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Editorial

Der vorliegende Band erscheint unter einer Herausgeberschaft
ach Beschluss des Vorstandes des Vereins Sind damıiıt der Vorsitzende
und dessen el Stellvertreter eauftra worden. Für den Aufsatzteil
zeichnen L11IU. also Christian Peters un! Jürgen Kampmann verantwort-
liıch, der Rezensionsteil wird VO  j TecCc eck betreut. Diese ufga-
benteilung erwıes sich schnell als innvoll und als für alle Beteiligten
erire  1C

Neu ist auch, ass diesem Band erstmals eine DVD beiliegt. Sie
gestattet CD, Reproduktionen iın eutliic besserer ualıtä digital sicht-
bar machen, Was dem OTrstan! besonders 1mM 1C auf die kunsthis-
torischen Beiträge wünschenswert erschien. Dass damit auch TODIeme
(etwa hinsichtlich der Alterung der Datenträger und deren zukünftiger
Lesbarkei entstehen, ist bewusst. Miıt Rücksicht auf die roduktions-
kosten des Bandes, die einen (an sich ja durchaus wünschenswerten)
Farbdruck cht erlauben, mMUuUSsen ler aber wohl doch ugeständnisse
gemacht werden.

Der ogen der diesem Jahr dargebotenen eiträge ist wWwW1e üblich
weiıt gespannt. br reicht VO  = der Rechts- un Kunstgeschichte des ittel-
alters Stefan Pätzold, ose: ense) bis 1n die F ach dem /weıten
Weltkrieg mıt ihren orofßen Bevölkerungsverschiebungen auch un! g-
rade Westfalen Jürgen ampmann). Seit langem einmal wieder star-
ker vertreten Sind dieses Mal auch Beıiträge ZUrT Kirchengeschichte des
16 ahrhunderts un! ZWaT sowohl muiıt bau- olfgang-A. ewe als
auch mıt sozialgeschichtlichem (Stephanie Pätzold, Ingrid Buchhorn)
chwerpunkt. uch der „lag der Westfälischen Kirchengeschichte 20097

Wetter Ruhr) hat sich unLiseTeNM Band eutlic niedergeschlagen
Stefan Pätzold, Frank Laska). Vor em aber gab er nlass einer
detaillierten Rekonstruktion der gerade diesem (Irt besonders UISse-
hen erregenden Unionsbemühungen der Jahre zwischen 1817 und 1830
(Dietrich hier Ahnliches gilt für den „lag der Westfälischen Ge-
chichte 2010 der diesem Jahr kirchlichen Käumen Bieleteld unı
Bethel veranstaltet wurde. Zwel selner „Vortragsfrüchte” reich illust-
riıerte Beiträge Z.UT Diakoniegeschichte des Bielefelder Kaumes (Hans-
alter Schmuhl, Bärbel au können den Lesern des UuC.
präsentieren. Zum Kirchenkampf Lippstadt und inden bieten
dann nicht zuletzt Ekva-Marıia ahlkötter und Dieter Dedeke Neues. Sie
beleuchten die innere Geschichte der Lippstädter rauenhilfe und den
Überlebenskampf des „Mindener Sonntagsblattes” den Jahren ZWI1-
schen 1933 un 1938
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Der Rezensionsteil, se1it langem eine Stärke uUunNseTes ahrbuches, ist
wI1e schon der 3C 1Ns Inhaltsverzeichnis zeigt nicht minder acetten-
reich. Iie damıiıt geleistete, erhebliche Arbeit wird LIUTr selten wahrge-
CL, S1e verdient aber gleichwohl en Respekt und aufrichtigen

Wır sSind dieser Stelle VO vielen hilfreichen ugen und Hän-
den abhängig und hoffen sehr, ass diese uUuNseTEIN ahrbuch weiıterhıin
die TIreue halten werden.

1C zuletzt ebt eın Jahrbuch wWwI1e das unNnseTe aber auch VO  - seinen
Lesern. Für S1e wird es gemacht, und bei ihnen jeg deshalb auch das
ec des Urteils und der Anregung
Münster, der OC ach dem Sonntag ach Iriınıtatis 2010

Christian Peters Jürgen Kampmann TeC eck



TecCc Geck/Jürgen Kampmann

Zum edenken Wiıilhelm Heinrich Neuser
(1926-2010)

Am Juni 2010 verstarb iunster Professor Dr eo Hein-
rich Neuser, Juni wurde ihm seinem langjährigen ohnort
Ostbevern das letzte Geleit gegeben, un! Lags darauft wurde Det-
old beigesetzt. Sein Lebensweg ist auf das Engste mıt der Evangelisch-
Theologischen 1n unster verbunden SCWESCH. ort hat sich
NacC. Promotion 1ın Göttingen 196() habilitiert, dort WAarTr VOINL 1962

vollberuflich tätig, dort 1e ach einer 196585 bis 1970 wahrge-
HNOIMIMMMeEeTEINN Vertretung des Lehrstuhls für Reformierte eologie als
Professor für Kirchengeschichte bis ZUE Eıintrıtt den Ruhestand 1991
täatıg.

der wissenschaftlichen Welt alt Wilhelm Neuser zunächst als
ausgewlesener Reformationshistoriker, der sich uıunter anderem beson-
ers 1n der alvin-Forschung engagıerte, führend Internationalen
alvin-Kongress mitwirkte un! dadurch eın internationales Kenommee
ahnı, das 1998 Urc die Verleihung des Titels eines Doctor of Divın-

hrenhalber (D.D RWe') se1itens der Asıa NıTtE: Theological Universıity
eoOu Korea) und 2005 Urc eiıne Ehrendoktorwürde der University

of the Tee State 1n Bloemfontein (Südafrika) erkennung fand
Wilhelm Neuser, als Wissenschaftler also durchaus eın „global play-

d  er WarTr aber (und darauf soll hier L1U11L besonders der Blick gelenkt WEeTlI-

den) zugleic mıiıt einer besonderen Leidenschaft der Territorialkirchen-
geschichtsschreibung verbunden. Als 1n Siegen geborener Sohn des a_
eren lıppischen Landessuperintendenten Wilhelm Neuser (1888—-1959)
WarTr ihm das Interesse der westfälischen Kirchengeschichte gleichsam

die lege gelegt. DDas hat dann in seinem ebensweg dadurch Aus-
TUÜC gefunden, ass 1 Vereıiın für Westfälische Kirchengeschichte
nıicht 1LUFr ber eINe Vielzahl VO  > ahren als dessen erster stellvertretender
Vorsitzender un! als Mitherausgeber der oten Reihe”, der „Beiträge
Z.UTI Westfälischen Kirchengeschichte”, mitgewirkt hat und ass als
Autor WI1e als Rezensent 1mM „Jahrbuch für Westftfälische Kirchengeschich-
te  44 regelmäfsig vertreten SCWESCH ist Dabei hat wissenschaftliche
Beiträge en Epochen geliefert, sich schwerpunktmäfig jedoch Fra-
gCcn der Reformationsgeschichte un! der Kirchengeschichte des un!

ahrhunderts gewldmet. Nıe verleugnet hat CTr se1INe indung das
reformierte Bekenntnis, un! kann nicht überraschen, ass sich
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immer wieder speziell auch entsprechenden kirchen- und theologiege-
schichtlichen spekten 1mM Siegerland, Tecklenburg und besonders
auch in Lıppe gewidme hat und mıiıt dafür gesorgt hat, ass eın
ches Bewusstsein für das Anliegen der reformierten TIradition un! Kon-
ession erhalten bleibt der persönlicher formuliert: Wo ach Gottes
Wort reformiert zugeht, da wusste sich besonders Hause. 50 konnte
ImMnan VO: ihm lernen und erleben, ass konfessionelle Bindung nichts
Antiquiertes ist, ass sS1e vielmehr Klarheit 1n theologische Argumenta-
tion bringen verma$s. Und ass das Christusbekenn 1mM TNS
auch wirklich rag und hält, das konnte cht LLUL historischen Kon-
texten nachzeichnen, sondern auch als gegenwärtige Dimension ZUTFC

Sprache bringen.
Von 1983 bis 2002 un! damıt weiıt ber den Eintritt den Ruhe-

stand hinaus hat Wilhelm Neuser auch das „Institut Westfälische
Kirchengeschichte” der Evangelisch-Theologischen Mun-
Ster mıiıt groißem Engagement geleitet. Und auch selinen etzten ens-
jahren hat eTr hier miıt seinem Einsatz nicht nachgelassen: (Ganz regelmä-
ig War CI seinem vertrauten Arbeitsplatz 1n Raum ÜL Fakulltäts-
gebäude Krummen impen Münster prasent. (Generationen VO
Studierenden und studentischen Hilfskräften, VO denen cht wenige
für die Mitarbeit uNnseTen. Verein ZCW OILCH werden konnten, en
bei ihm gelernt, ass Kirchengeschichte als Wissenschaft mıt der Nel-
müdlichen Forschungsarbeit den Archiven beginnt Wir selbst en
1eSs UrcCc. jahrelange Kleinarbeit bei der Transkription cht immer
leicht entziffernder Briefe und en rfahren und WIT faszı-
nıiert, w1e aus olcher Kleinarbeit nicht selten die größeren Zusammen-
hänge überhaupt erst S1C  ar wurden. [ dDıie Arbeit unter eitung, Be-
gleitung und imMmMer wieder ertfahrener Ermunterung Urc. Wilhelm
Neuser hat unls aber nicht L1LLUT wissenschafftlich, sondern auch persönlich
bereichert: Er hatte Humor, und en die Arbeit leicht VO  a der and
lejen1gen, die bei Wilhelm Neuser promovılert aben, ussten sich
ernst SCHOMUINCNL, und eine orge, die manchen Kommilitonen wohl
trieb, onne letztendlich mıiıt selner Arbeit vielleicht doch cht ZU

Zuge kommen,enbe1l iılhelm Neuser jeder Grundla
Besonderer Erwähnung bedarf, ass iılhelm Neuser STETS darauf

sah, ass westfälische (und lippische) Kirchengeschichtsforschung 1n
dem größeren usammenhang der Kirchengeschichtsschreibung 1ın
Deutschland geschah. Er betrieb S1€ aus reformierter Prägung, aber
unlerter Perspektive. Das dokumentieren cht zuletzt se1ine ber Jahr-
zehnte währende, kontinuierliche Mitarbeit 1mM Kirchengeschichtlichen
Arbeitskreis der EKUC(-Stiftung und den Bänden des andbuchs
Geschichte der Evangelischen C der Union SOWI1eEe se1ine grofßsange-



V AAA .
egte FEdition der Verhandlungen der Gesamtsynode der Grafschaft
Mark. Diese Arbeiten erhellen Z Teil überraschender Weise die
Bedeutung der westfälischen Kirchenprovinz für die ntwicklung der
kirchlichen Leitungsstrukturen der preußßischen Landeskirche insge-
samıt 1 WI1e 1M ahrhunder

Orstan! des Vereins für Westfälische Kirchengeschichte War

ilhelm Neuser STEeTis eine ilfe Z Orientierung. HBr zeichnete sich Aaus

Urc besondere Fantasıe bei der Findung VO Verfahrenswegen. Seine
Voten kennzeichnete eın Idealismus der ache, aber auch eın Realis-
I1LUS der Einschätzung der handelnden Personen. Beides, denken
WIF, hatte se1InNne urzel 1n einer oliden reformatorisch gepragten An-
thropologie. S50 konnte ılhelm Neuser auch SaC  ME und persönlich
zuspitzen, el bisweilen auch polarisieren aber trug gerade da-
Urc elner Entscheidungsfindung un! hernach ag  gen Be-
schlüssen bei Deshalb werden WITr se1InNe Stimme 1m Orstan vermıssen.

Der Verein für Westfälische Kirchengeschichte verliert mıt ilhelm
Heinrich Neuser eINe prägende Persönlichkeit. Eın hrendes Andenken
wird bewahrt bleiben

TeCeck Jürgen Kampmann
( stellv Vorsitzender) (Z stellv Vorsitzender)
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Stefan Pätzold

Der mittelalterliche an  ekanat Wattenschei
ın der Erzdiözese oln

Im Jahr 2009 fand der Tag der Westfälischen Kirchengeschichte 1M (je-
meindehaus der Lutherkirche Wetter der statt Der jetzıge
Kirchenbau Stamm ZWaTr erst aus dem Jahr doch befindet er sich

einem Ort, dem wohl bereits 1m ahrhunder eiıne Pfarrkirche
stand.? Diese atsache WarT Anlass CHNUS, ach den mittelalterlichen
ängen etters und des ortigen Gotteshauses SOWI1E ach deren Ort
Nnnerha der weltlichen wI1e der geistlichen „Verwaltungsorganisation”
jener Zeıit fragen.® £e1 wird der Schwerpunkt auf der Beschäftigung
mıiıt dem 1T Erzdiözese Köln zählenden anı  ekanat Wattenscheid
liegen, dessen Sprengel die Pfarrkirche VO Wetter gehörte.

Die olgende Untersuchung ist 1ler Kapitel gegliedert. Die NnIan
und die „Verortung” etters und selner Pfarrei 1ın der Grafschaft Mark
SOWI1IE der Erzdiözese öln sollen die Themen des ersten Abschnitts
sSein. Der Zzweiıte ist mıit allgemeinen emerkungen den Rechten und
iıchten VO rchidiakonen und anddekanen der mittleren Urganisa-
tionsebene des Erzbistums öln gewldmet. einem dritten Kapitel wird
sodann die tatsächliche Aufgabenerledigung des als „decanus christianı-
tatıs“ bezeichneten nddekans VO  - Wattenscheid untersucht. Schlie{f6-
iıch soll ach dem Einfluss der Gratfen VO  > der Mark auf die anddekane
gefragt werden.

Der Aufsatz beruht auf dem Vortrag VO] September 2009 Ich danke Prof.
Wolfgang Petke (Göttingen) herzlich für die freundliche Durchsicht me1lnes Textes
Zur Lutherkirche Jüngst: Dietrich hier (Hg.), Der Ruhrtaler Dom die Lutherkir-
che In Wetter (Ruhr) Wetter 2006, (Kleine Schriftften A Geschichte der

Wetter 15)
Heıinrich Schoppmeyer, [ Die märkischen Freiheiten Blankenstein un! etter, 1n

Märkisches Jahrbuch für eschichte 103 (2003) 31-62, hier
Zu der rage, W as INnan unter „Verwaltung“” Mittelalter verstehen hat, die
Skizzen VO]  5 Thomas 51imon, Verwaltun 171 Lexikon des Mittelalters
(1996/97), 5Sp O-1 un Stefan Pätzold, ur weltlichen Verwaltun des Erz-
stifts Magdeburg 1mM Jahrhundert, 1: Archiv für Diplomatik

343-377, hier 343-349
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reıiıhelil un: Pfarrei Wetter in der Grafschaft Mark
und der Erzdiozese öln

Wetter gehörte zeıt se1nes (n den Schriftquellen nachweisbaren) Beste-
ens Z} der etwa se1t der en! VO 1F ZU. un  er eyxısthe-
renden Grafschaft Mark, deren Name sich VO  - der durch Gräften
gebenen Tieflandburg Mark östlich VO Hamm herleitet.* „Die Grafschaft
Mark glich, WE INa  . sich eliner gehörigen Abstraktion versteht,
einem TEL en der namengebenden Burg Mark, der Burg Blan-
kenstein und der Burg Altena als Herkunftshaus des Geschlechts aNSC-
knüpften territorialen Dreieck mıiıt der Lippelinie als Grenze 1M Norden
und eiıner ach en bis Valbert weisenden Spitze. Diese Konturen

die Grafschaft 1M Wesentlichen einem langen, 1775
beginnenden und etwa 1400 endenden Prozess DAr Als die Giratfen
VO der Mark während dieser re daran gıngen, eıle ihres £eDOTSDE-
reiches dem Schutz und der erwaltung VO ihnen eingesetzter Amtleu-
te anzuvertrauen, wurde auch die 1m 13 ahrhunder erbaute Burg Wet-
ter sicher se1t 1338, vielleicht aber bereits se1t 1328 Sitz eiınes olchen
(auch „UrOSt. genannten) Amtmannes. Allerdings War er Wetter
selbst nicht für Rechtsprechung und Verwaltung zuständig.®

Die moderne Wetter ist Aaus Zzwel mittelalterlichen urzeln el -
wachsen: Die eiInNne War das Oorf Wetter, die andere die Burg. Sie wurde
etwa einen Kilometer östlich des Dortfes auf einer Anhöhe ber der Ruhr
errichtet.7 Während die ländliche Siedlung auc. wWenn S1e 1n den Schrift-
quellen jener Zeit och nicht begegnet er Wahrscheinlichkeit ach
schon VOT dem 13 ahrhunder existierte, egann der Bau der Burg auf
Geheilfs des Giraten Adolf VO  > der Mark wohl Spätere Mär-
ker erweıterten die Anlage Urc eine LDienstmannen- un! andwerker-

Als de arke  04 begegnet Adaolt (1194—-1249) erstmals einer Urkunde
au dem Jahr 1202 (Westfälisches Urkundenbuch ım folgenden WUB| VIL Nr 14)

Zr Grafschaft Mark Uta Vahrenhold-Huland, Grundlagen und Entstehung
des JTerritoriums der Grafschaft Mark, Dortmund 1968, und Heinrich Scho

CL, Was WäarTr die Girafschaft Mark?, Maärkisches Jahrbuch für Geschichte 101
X Q-3  ©X
Heinrich Schoppmeyer, ILhe Städtepolitik der Graten VO der Mark, Stefan
Pätzold Hg.) Bochum, der Hellwe au und die Grafschaft Mark 1m Mittelalter.
Eın Sammelband, Bielefeld 2009, (Schriften des Bochumer Zentrums für Stadtge-
schichte 2); 9/-121, hier
Lietrich Thier, Die märkische Freiheit Wetter, Hagen 1989,

dazu Heinrich Schoppmeyer, er, 11 Westfälischer Städteatlas 111 .
un! Dietrich Thier, Wetter, 1n Manfred Groten (Hg.), Handbuch der Hı1ıs-
torischen Stätten: Nordrhein-Westfalen, Stuttgart 2006, 1092
S0 Schoppmeyer, Blankenstein und Wetter, 4 / anders egen Ihier, Freiheit
Wetter, {I%. der den Bau der Burg In die Jahre VO  - 1250 bis 12/4 datiert.



siedlung, die S1e 1mM Lauf der Zeıt mıiıt Wall, Graben un TIor sichern lie-
(en.?

Eine Burg tellte eıinen eigenen Friedens- und Rechtsbereich dar, 1N-
nerhalb dessen der urgherr richterliche Gewalt ausübte.10 Eın olcher
Gerichtsbezirk, der inmıtten des ihn umgebenden Umlandes mıiıt seinem
Geflecht Aaus orund- und leibherrlichen Beziehungen rechtliche unı1-
tat ZCNOSS, wurde 1mM Mittelalter „Freiheit“ genannt.*! 50 bezeichnete
INa auch die Burg Wetter und begriff €e1 die in ihrer unmittelbaren
ähe auf dem Plateau ber der liegende Siedlung mıt eın Die
Burgfreiheit wuchs 1mM Verlauf des 13 un ahrhunderts merklich
Dieser ntwicklung ug raf Engelbert VO  a der Mark Rechnung, als

den Bewohnern / dem OÖfpe” und „n der vryheit” (mıit Ausnahme
der märkischen Dienstmannen) Januar 1355 „eine gantze vryheit
iınnen der tho Wetter“ verlieh.12? Die hier angesprochenen Tel-
heitsrechte verbesserten die Rechtsstellung der „borger Va  - Wetter“”
Vergleich den (meist örigen Menschen den umliegenden rund-
herrschaften erheblich S50 erlaubte ihnen das rivileg die Eheschliefßsung
ohne Zustimmung der ärker der garantierte den jeweils nächsten
Verwandten eines Verstorbenen das Vo TDrec rundbesitz WI1e
beweglichen Gütern.!8

Allerdings wurde Wetter auf diese Welse nıicht einer vollberechtig-
tena sondern einem 1m südlichen Westfalen und Teilen des
Rheinlandes ebenfTalls „Freiheit” genannten, minderberechtigten Sied-
ungs „zwischen Oorf und Stadt” .14 „Gemeinsam mıt einer hatte
die Freiheit Wetter eigenes eCc eliner voll entwickelten
ehlten aber wichtige Funktionen, 75 als arkt-, Münz- und Zollstätte,
die Anbindung eın groisräumiges überörtliches Verkehrswegesystem
L es ist hier kein spezlalisiertes andwer vorhanden, sondern LLUT
das Zen unentbehrliche andwer WI1e Bäcker, Schuster, Schnei-
der un Fleischer anzutreffen“” .15

t1 f 104 mıit Abb 11
Schoppmeyer, Blankenstein und Wetter, un! ff} und ders., Städtepoli-
Hans Schulze, Grundstrukturen der Verfassung 1m Mittelalter, 2/ Aulfl.,

11
Stuttgart 2000, 115
Leopold Schütte, Wörter un! Sachen Adus Westfalen, Münster 2007, (Veröffentli-

12
chungen des Landesarchivs Nordrhein-Westfalen I3 260
Hermann Flebbe (Bearb.), Quellen un Urkunden A Geschichte der Stadt Altena,
Altena 1967, Nr A 3028

13 Schoppmeyer, Blankenstein und er, 572
14 ALaOQ:;. 31 f/ besonders Anm. 6! Leopold Schütte, „Wigbolde”, „Freiheiten”,

ders., Wörter un: Sachen, 261
kleine Städte 1n Westfalen, 171 Westfälischer Städteatlas (2001), Einleitung, un

15 Thier, Freiheit Wetter,
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och nicht allein 1ın weltlicher, sondern auch kirchlicher 1NS1C
gehörten die Bewohner VO  a orf und Burgsiedlung unmehr einer ein-
zigen Gemeinde Denn S1e alle wurden VO dem jeweiligen Geistli-
chen der 1mM orf gelegenen Pfarrkirche versorgt. DIie Burg verfügte 1im

Jahrhundert ledigli ber eiNe Kapelle, die offensichtlich eiıne
Pfarrrechte esa Ihe geistlichen Patrone der or  T die He1-
ligen an un!az kın Pfarrer VO  > Wetter begegnet den uel-
len erstmals Jahr 1273.16 Um 1300 gehörte die Pfarrei Wetter ZU.
Lan:  ekanat Wattenscheid, einer Einrichtung auf der mittleren rgani-
sationsebene der Erzdiözese öln

Archidiakone un!: nddekane des mittelalterlichen
Erzbistums öln eın Überblick

Die Erzdiözese Köln War 1n organisatorischer Hinsicht während des
en und späten Mittelalters vielfac untergliedert: „Wenn I1a  - die
IcCAlıche Struktur auf dem anı als eın hierarchisches 5System be-
schreiben wollte, das VO Bischof un! seiner Diözese ausgehen Z
nächst kleineren el der rchidiakonate fortschritt und dann durch
die Landdekanate, die Pfarreien SOWI1E die diesen nachgeordneten Kır-
chen und apellen ohne Pfarrechte erfasste, hätte I1a  - eıinen Idealtyp
entworfen .18 Modelle berücksichtigen freilich niıiemals alle regionalen
Besonderheiten (im Fall der Erzdiözese öln fehlt hier beispielsweise das

sSse1INer Bedeutung cht 711 unterschätzende „Priorenkölleg* 1? und
bleiben ihrer Darstellung naturgemäfs oft holzschnittarti

Das oilt auch für die Erwähnung der rchidiakone („Jüngerer Ord-
nung”20) und anddekane.2! Denn die „ideal  ische” und strukturierte

16 VIUI, NrT. 14583
17

18
Schoppmeyer, ankenstein und Wetter, 49, und ders., Städtepolitik, 104
Michael orgolte, Die mittelalterliche Kirche, München 1992, Enzyklopädie deut-
scher Geschichte 17),
Be1l dem Priorenkolleg handelt sich eın Kollegium, „das 1mM Jahrhundert
bestimmte Pröpste, bte und JIräger welıterer kirchlicher Dignitäten aus der Diöze-

vereinigte und bis 1NSs Jahrhundert hinein schlieflich bei den Bischofswahlen
den bestimmenden FEinflufs gewann”, Franz-Reimer Erkenz, { Die Bistumsorganıi-
sathon den Diözesen Irtrıer und öln eın Vergleich, Stefan Weinfurter Hg.)
Die Salier und das Reich, Ihe Reichskirche 1n der Salierzeit, 5Sigmaringen
1991, 267-302, hier 297 Grundlegend ZU Priorenkolleg nach WI1e VO]  x Man-
fred Groten, Priorenkolleg und Domkapitel VO öln 1mMm Hohen Mittelalter, Bonn
1980, (Rheinisches Archiv 109)
Zur Unterscheidung VO]  > Archidiakonen äalterer und Jüngerer Ordnung 1n der
Forschungsliteratur Albert Werminghoff, Verfassungsgeschichte der deutschen
Kirche 1mM Mittelalter, Berlin 1913, (Grundrifß der Geschichtswissenschaft 11/6),

D7



Darstellung sollte nicht der nna verleiten zwischen den Öölner
rchidiakonen und an  ekanen habe eiN! klare Aufgabentrennun.
bestanden Ebensowen1g WAaTe die Vermutung zutreffen: die geistlichen
Einrichtungen zeitlich nacheinander entstanden „Vielmehr muß
betont werden, da{fs es TZD1StUumM öln schon der Mıtte des
11 ahrhunderts nicht LUr Landdechanten, sondern wohl auch Archidia-
one und mithin e111e Bildung egriffene Urganisation der mittleren
Verwaltungsebene gab erdings TE die Urganisation der Landde-
kanate WI1e der Archidiakonate einigermaßen euthlic cht VOT der ETS-
ten Hälfte des ahrhunderts Erscheinung, als sich die Landde-
chanten und die Archidiakone vValıta 7zueinander den Ausbau
und die icherung ihrer Stellungen bemühten“

B1is Z 13 erhatte die Entwicklung des Yrchi-
diakonats der Erzdiözese öln ihren Höhepunkt erreicht Eın rchi-
diakon der Kölner C War damals eln Würdenträger der mittleren
Organisationsebene, der zugleic en Dignität der Domkirche (etwa
als Dompropst der omdekan beziehungsweise bedeutenden
Stift der LDIOözese (als Stiftspropst VO St (CCassıus Bonn der Gt Viktor

Xanten) innehatte Ie westfälischen e1lle der Erzdiözese un damit
auch die Grafschaft Mark gehörten ZU rchidiakonat des Domprops-
tes

1 und 156 Hans Erich Feine, Kirchliche Rechtsgeschichte, DDie katho-
lische Kirche, Aufl Köln/Graz 1964 130 un 201 203 Thomas
Becker Biıstümer, Archidiakonate und Landdekanate 1450 Bonn 2008 (Ge-
schichtlicher Atlas der Rheinlande, Beiheft 4)I jeweils MI1t welteren Hın
W Ee1lsen auf die äaltere ı1teratur DIie vorliegende Untersuchung beschäftigt sich al-

21
lein muit den Kölner Archidiakonen Ordnun
Dazu grundlegend ılhelm Janssen, Das Erzbistum öln spaten Mittelalter
1191 1515 öln 1995 e1il (Geschichte des Erzbistums öln 1/1) 319 335
Erkens, Bistumsorganisation, 287 DDer erste, völlig sichere Beleg für die Ex1Ss-
te:  3 Landdekans sStammt VO. Maärz 1080 (Regesten der Erzbischöfe VO  -
öln [im Folgenden EK] Nr während ein Archidiakonat TSt den Jah-
Ie  > 1109 (REK I1 Nr 64) un 1110 (REK II Nr /4) bzw 1103 (REK II Nr e-
zeugt 1st Zieht INa  m} jedoch Urkunden heran, die der Form nach gefälscht ihrem
Inhalt nach ber weitgehend echt SC111 dürften, dann verschiebt sich diese e1t-

noch welıter 11 Jahrhundert den Pontifikat Annos 1{1 (1056—-1075),
hinein“ (Erkens, Bistumsorganisation, 286) Auf die der orschung ontro-
VeIs diskutierte Entstehung der Archidiakonate un der Landdekanate ist hier

Detail nicht weiıter einzugehen. UÜberblicke über die Diskussion bieten: Erkens,
Bistumsorganisation, 286-289; Janssen, Erzbistum IL 313 fI Becker, 1STU-
INCT, 10 f
Erkens Bistumsorganisation 299 und Janssen, Erzbistum H/1i BUE
Feine, Rechtsgeschichte, 202 und Becker, Bistümer, Miıt der e1ıt entstan-
den neben den „Grofßarchidiakonaten uch noch „Kleinarchidiakonate und
War dort Landdekanen gelang, ” voller archidiakonaler Stellung
porzuste1ıgen In den westfälischen Teilen der Erzdiözese öln xzab schlieflich

27
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Archidiakone einer „regelrechten Zwischeninstanz ZWI1-
schen Bischof und Pfarrer” geworden und verfügten als Pfründeninha-
ber ber eigene 1tungs- un Rechtsprechungsgewalt (die „potestas
ordinarıa proprila” bzw „lurisdictio ordinaria”) SOWI1E einen „besonderen
Beamtenstab‘.25 S1ie er  en verschiedenartige, die Pfründe gekoppel-
te ufgaben, „mıt denen sowochl die Rechte als auch die Einkünfte der
Jurisdi  on und Verwaltung des Sprengels verbunden waren“”. Der Erz-
bischof konnte ihnen „weder das Amt wlieder nehmen och Rechenschaft
ber ihre Amtsausübung fordern“ .26 Die Archidiakone visıtıerten ihre
Sprengel (zumeist einmal 1mM Jahr), „hielten mıiıt der Geistlichkeit Ver-
sammlungen ab, beaufsichtigten das gesamte geistlich-sittliche en
VO Klerus und Lalen, die ermögensverwaltung der rchen ihres Be-
zırks, die Gottesdienste un: den gesamten ultus | und| wirkten bei
der insetzung der Dekane und Pfarrer miıt“ .27 a Hauptaufgabe War
indes „die Handhabung der kirchlichen Gerichtsbarkeit ber den oTÖß-
ten Teil der Bevölkerung Pa archidiakonalen Bannes’”’ .28 Ihre erıiıchts-
barkeit übten Archidiakone allerdings cht allein 1mM en ihrer
„lurisdictio ordinarıa”,??9 sondern auch allerdings 1mM aufe der Zeıt
immer seltener 1M sogenannten Send aus.>0

Das Sendgericht bzw der Send (e  ologisch abgeleitet VO dem la-
teinischen Wort „synodus” (griech GUVOÖOC) für „Zusammenkunft, Ver-
sammlung”) W äarl eın ständiges, reisendes „Sittengericht” ber die AaTrr-
bevölkerung (mit Ausnahme der Adligen, die unmiıttelbar dem Bischof
unterstanden), das den bedeutenderen Pfarrkirchen des rchidiako-
ats VO  5 den Archidiakonen selbst, aber auch VO anderen azu berech-
tigten Geistlichen (etwa den Landdekanen) abgehalten wurde. Der Send
diente der Überwachung der kirchlichen Diszıplin un verhandelte ach
dem sogenannten Rügeverfahren, emzufolge gul beleumundete Küge-
geschworene Ooder Sendschöffen unter Eid VO Richter ©  a wurden

„mindestens sechs” solcher Kleinarchidiakonate, Feine, Rechtsgeschichte, 202,
25

Janssen, Erzbistum 11/ 1I 315-317, und Becker, Bıstümer,
Feine, Rechtsgeschichte, 203, un! Janssen, Erzbistum 11/ 1! 317
Becker, Bistümer,

27 Feine, KRechtsgeschichte, 215 Eine detailliertere Übersicht über die Aufgabenbieten Werminghoff, Verfassungsgeschichte, 156 f und Janssen, Erzbistum I1L/ 1/
28
29

Feine, Rechtsgeschichte, 203
Etw. Kleriker, die ihre Standespflichten missachtet hatten, Janssen, Erz-
bistum H/1; 319
Zum Send der Erzdiözese öln Janssen, eb  / uUun: ders., Das Erzbistum öln
1mM späten Mittelalter i  ' Köln 2003, Teil (Geschichte des Erzbistums öln
11/2), 131-145
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und ihnen ekann gewordene Verfehlungen Z rügen”, das heißt
melden hatten.}!

TEe1l1c ussten die Kölner Archidiakone bereits frühzeitig ihre Auf-
gaben und damit zugleic auch ihre Rechte und Einkünfte muit den
an  ekanen teilen. ach lan ler1ıgen Streitigkeiten fand Erzbischof
Rainald VO  ; Dassel (1159-1167) 1162 einen Kompromiss, demzufolge das
Visıtations- und Sendrecht den Pfarrkirchen 1n jJährlichem Wechsel
jeweils VO Erzbischof, rchidiakon, anddekan beziehungsweise einem
Pfarrer ausgeübt werden ollten Die Erzbischöfe und IC  lakone Verlr-
zichteten allerdings spatestens se1t dem Jahrhundert auf die al-

des en und eschränkten sich darauf, die ihnen zustehenden
Ssendgebühren einzufordern.®? Die weitgehend unabhängige ur des
Archidiakonats 1e bis Z.UT Mitte des ahrhunderts ın ihrem Kern
unangetastet bestehen, auch WeEe die Erzbischöfe darumem
die ö& @i  lakone ihrer ätigkeit einzuschränken. Erst auf dem Konzil
VO  } Irıent (1545-1563) wurden die besonderen archidiakonalen (38
richtsrechte abgeschafft.®

anddekane begegnen Öölner Quellen erstmals ZUuU Jahr 1080.54
e Entstehung der Dekanatsverfassung hatte aber wohl schon er
begonnen.* erWahrscheinlichkeit ach War diese Entwicklung bereits
1m Gang, als Erzbischof Anno (1056—-1075) den entscheidenden Schritt
Z Ausgestaltung des anddekanats tat, indem mıt eiıner Dignität

einem der Klöster beziehungsweise Stifte selner Erzdiözese verband,
wohl diese geistlichen Institute materijell sichern. Das wichtigste
( das 1re die erleihung der Landdekanate die beschenk-
ten Kloster- un! Stiftsdignitäre überging, WarTr das bischöfliche Sendrecht
Der Besitz dieses Rechts unterschied den anddekan der Erzdiözese
öln VO seinen mMtisbrudern anderen Diözesen.9° ”  urc die Ver-
indung des überaus einträglichen Sendrechts mıit der aC und den
Privilegien eines ropstes der Stiftsdechanten neben den 1er
Archidiakonen L11L1UNMN auf einmal kirchliche Würdenträger entstanden,

Hartmut Zapp, Art Send, -gericht, 117 Lex1iıkon des Miıttelalters (1  / >Sp1747 f/ Wilfried artmann, Der Bischof als Richter nach den kirchenrechtlichen
Quellen des bis Jahrhunderts, 11} 1La g]ustizla nell’alto medioevo (secoli N
VUIN) (Settimane di Studio 42), Spoleto 1995, 505-837, und ders., Kirche und Kıir-
chenrecht 900 Die Bedeutung der spätkarolingischen eit für Iradiıtion und
Innovation 1im kirchlichen ec (Schriften der Monumenta Germaniae Historica
98), Hannover 2008, 130
Janssen, Erzbistum 11/ &: 326, und Becker, Bıstümer,
Feine, Rechtsgeschichte, 369, Uun! Becker, Bistümer,
Erkens, Bistumsorganisation, 286

35 Janssen, Erzbistum 11/ 1I 313
A.a.Q., 314
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deren Rechte und sprüche denen der Archidiakone sehr ahe IC
men .97

Diejenigen Dignitäre, die als anddekane amtıerten, wurden „decanı
natı  44 genannt. Solche „geborenen Landdekane” standen 1im 14 ahrhun-
dert fast en der insgesamt 22 kölnischen anddekanate VOr. >8 Gebore-
Nner andes eKanats Wattenscheid WarTr der an des St eorg
1n Köln.? IJa der Erzbischof die anddekane ebenso wen1g WI1e die ATrı
hidiakone ihrer Amtsführung en der dri absetzen konnte, ent-

auch hier die Möglichkeit, die erwaltung und Rechtsprechung
auf der mittleren ene der Diözesanverwaltung kontrollieren.40

Die ufgaben der Lan  ekane entsprachen ıIn Vielem denjenigen der
TE  1akone es vierte übten S1€e ihr Send- un! Visitationsrecht
aus „Aufgabe der Dekane War aufßerdem die UIS1C ber die relig1Öö-
SC  } un! sittlichen Verhältnisse ın ihren Distrikten, ber Amtsführung,
ebenswandel und Urlaub der Geistlichen, ber den Zustand des Kır-
chenwesens überhaupt”.*! Ferner nahmen die anddekane den 1
T  ] und Herbst abgehaltenen Diözesansynoden teil, ber deren
Beschlüsse S1e der Pfarrgeistlichkeit ihres Sprengels berichteten. Solche
Versammlungen der Pfarrer des Landdekanats verfestigten und insthitu-
tionalisierten sich 1 und ]  er weıt, ass S1€e eine kÖr-
perschaftliche Urganisation annahmen un! sogenannten Landkapi-
teln mıt e1igenen Statuten und selbständiger ermögensverwaltung WUrTr-

den.42 „EInm besonderes Orrec des anddechanten WarTr die Aufgabe,
Gründonnerstag Aaus der omkirche die eiligen Ole olen und S1e
die Pfarrer weiterzugeben”.® Eine Aufgabe 1e indes durchgän-

D1e den rchidiakonen vVvorbehnalten das geistliche Investiturrecht, also
das ec den präsentierten Geistlichen „die CUTa anımarum und die
CUTa religuarum übertragen und S1€ 1ın den ftaktischen Besıiıtz VO  a
Pfarrkirchen un! Pfarrpfründen setzen . 44

37 Becker, Bistümer, 13
35
39

Janssen, Erzbistum I1L/ 1/ 328
VB Nr. 1677 uch ilhelm Janssen, Pfarrkirchen un Kuratkapellen

zwischen Ruhr unı Lippe 1 Mittelalter, 17 Ferdinand Seibt (Hg.), Vergessene
Zeıten. Mittelalter 1m Ruhrgebiet, 2/ Essen 1990, 144-148, hier 147; Janssen,
Erzbistum 11/ 1I BZ und Becker, Bıstümer,
S50 mit guten Argumenten Erkens, Bıstumsorganısatıon, 269-2993, un (die äaltere
Diskussion zusammenfassend) Becker, Bıstümer, 11 fl der die Überlegungen Er-
kens allerdings nicht erwähnt.

41 Werminghoff, Verfassungsgeschichte, 167
47 Feine, Rechtsgeschichte, 427 fI und Becker, Biıstümer,
43 Becker, Bıstümer,

Janssen, Erzbistum 11L/ 1I 319, und Becker, Bıstümer,
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Im Verlauf des spaten Mittelalters verzichteten die geborenen Dekane
allerdings häufiger darauf diese Aufgaben selbst rfüllen und
ließsen sich se1it der Miıtte des 13 ahrhunderts zunehmend VO  } anderen
Geistlichen, etwa Mitgliedern des jeweiligen Stiftskapitels, vertreten Bis
ZUT Mitte des ahrhunderts WarTr S dann üblich geworden, ass eilleTr

der Pfarrer des anddekanats diese on übernahm. Als olcher
begegnet el den Quellen — Z Unterscheidung VO „decanus atus”
als „decanus ruralis”. Für das anı  ekanat als Amtssprengel des Rural-
ans kam die Bezeichnung „christianıitas” eDrau«cCc Der „decanus
ruralis” unterschied sich zweitacher Hinsicht eutlic sowochl VO

rchidiakon als auch VO „decanus Natus Erstens gehörten Ruralde-
ane als Landpfarrer auch weiterhin dem niederen Klerus während
Arc  l1lakone und geborene anddekane als Dignitäre VO  - Ööstern und
Stiften dem höheren Klerus zugerechnet wurden /weıltens wurden
Ruraldekane anders als die geborenen Dekane spatestens SEe1t dem
Ende des ahrhunderts Gje ach Dekanat aber auch schoner VO  >
den „fratres capituli des jeweiligen Sprengels gewählt

[ hiese Vorgehensweise hatte AT olge, ass der geistliche -
punkt e1NeEeESs ekanats wechseln konnte Denn das Amt e1Nes Ruralde-
ans War nicht dauerhaft mıi1t eiller bestimmten:verbunden SO11-

ern der ege mıiıt dem Gotteshaus des gerade dieses Amt gewähl-
ten Pfarrers 48 as oilt auch Fall des Sprengels dem Wetter zugehörte
1214 fungierte als dessen an der Pfarrer VO Witten und en!
der re 1279 1289 und 13472 Bochumer Amtskollegen SO kam
OL, ass sich die Benennungen der Christianitäten aänderten, ihre 1au1ıl
1E us  e  ung jedoch gleich 1e Dass der Name des sich NOT‘  IC
und üdlich der erstreckenden anddekanats> erster 1inı aber

45 Janssen, Erzbistum/ 3725 und 3729
46 Becker, Bistüumer 13 f
4 / Janssen, Erzbistum 1/ 329
48 Ebd „Dafs sich die stellvertretenden Dechanten vielfach nach dem Ort benann-

ten dem öS1e als Pfarrer wirkten banl hat bei der rage nach der Zahl un: den
namengebenden rten der ekanate viel Verwirrung gestiftet
WUB Nr 100 1214 Nr 1677 und Nr 2132 (1289), Franz Darpe,
Geschichte der Stadt Bochum nebst Urkundenbuch Bochum 1894 *11 Nr
(1342)
Im Fall des ekanats Wattenscheid freilich miıt der Ausnahme, dass die Kirchen
der Abtissin VO]  5 Essen Aaus dem ursprünglichen Sprengel herausgelöst und

C1igeNeEN anddekanat Essen zusammengefasst wurden, dessen Existenz

51
erstmals ZU Jahr 1246 belegt ist Janssen, Erzbistum I/1 3728
Eine ungefähre Vorstellung VO  > der räumlichen Erstreckung des Sprengels bieten
Margarete Frisch ihie Gratfschaft Mark Der Autbau un«: die Gliederung des
Gebietes besonders nördlich der Ruhr (Veröffentlichungen der Historischen
Kommission des Provinzialinstituts für westtälische Landes- un! Volkskunde 22)
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mıiıt dem dessen westlichen and gelegenen Ort Wattenscheid®? (heute
eın Stadtteil VO Bochum) verbunden ist, wurde möglicherweise durch
den Umstand begünstigt, ass 1n einer der wichtigsten Quellen der
spätmittelalterlichen Erzdiözese Köln, nämlich dem sogenannten ”  1  er
valoris” VO Begınn des 14 Jahrhunderts, als „decanatus Wattenscheyt”“
begegnet.” Jedenfalls setzte sich diese Bezeichnung Urc und erscheint
auch och rund 130 Jahre spater, als 1439 ZU ersten und einzigen Mal
die Priester und Laien-) Brüder des Kalands der „dekenye Va  — Watten-
schede“ erwähnt werden, obgleic die geistliche Gemeinschaft nicht
der märkischen Freiheit, sondern ursprünglich Stift erdecke be-
gründet wurde.*

Der er valoris („das Wertebuc  55 ist eın Verzeichnis er wohl
13006 den Klöstern, Stiften, Pfarrkirchen und apellen der Erzdi-

ıunster 1937, Kartenbeilage Nr (tatsächlich: Nr. 3/ S} „Kirchliche Einteilung”,
SOWI1Ee die VO]  5 Ihomas Becker für den Geschichtlichen Atlas der Rheinlande 1X .4
bearbeitete arte „Bistümer, Archidiakonate und Landdekanate 4500 11
Becker, Bistüumer (als Kartenbeilage). Es ist allerdings beachten, dass sich die
mrısse des Landdekanats auf den beiden Karten manchen Stellen deutlich
voneinander unterscheiden. fterner die Beschreibung der „Grenzen” des Land-
dekanats be1l Ludger lewes, Mittelalter 1mM Ruhrgebiet. Siedlung westfälischen
Hellweg zwischen Essen un: Dortmund 13 bis Jahrhundert), Paderborn 1997,

216
52 ar Wattenscheid un seinem Otteshaus, der Gertrudiskirche, Jüngst: Stefan

Pätzold, Von der „villa  4 Z „wibbolt”. Wattenscheids eschichte 1m Mittelalter,
11 Pätzold, Bochum, 123-145
Friedrich Wilhelm Oediger (Hg.), IDie Erzdiözese Köln 1300, Heft Der Liber
Valoris (Publikationen der Gesellschaft für Rheinische Landeskunde Erläute-
rUuNnsecCmHI ZU geschichtlichen Atlas der Rheinlande 9/ Bonn 1967/, IDie Deka-
natsbezeichnungen verfestigten sich während des Jahrhunderts uch ande-
LE Teilen der Erzdiözese Köln, Janssen, Erzbistum 1L/ I, 330) Oftenbar WarTr das
1m gesamten Reich eın Zug der Zeıt, Werminghoff, Verfassungsgeschichte, 167
Anm. 6/ ZU Beispiel Konstanz „In der 10zese Konstanz WarTr Ende des

Jhs der Name des Dekans noch den Sitz des jeweiligen Dekans geknüpft
und daher wI1e dieser beweglich; bereits 1mM hält INa  > diesem Gebrauch
nicht mehr fest, und ist wohl mehr Zufall, W C} die Pfarrei, die dem Dekanat
den Namen 2ibt, zugleich Sitz des Dekans ist. Erst allmählich wurde der Name
einer estimmten Pfarrei auf das ZaANZEC Dekanat übertragen, ohne da{fs dessen )e-
kan deshalb immer der Pfarrer jener namengebenden Pfarrei SCWESCH wäre“.
Darpe, Bochum, unı %A Nr. (1439), un Friedrich Wilhelm ann,
Eine alte Bruderschaft ıIn den Dekanaten Wattenscheid und Essen, Beıträge ZUTL

eschichte VO Stadt und Stift Essen 51-97
55 DDer In der wissenschaftlichen ] ıteratur üblich gewordene Titel stammt VO: Joseph

Hubert Mooren, der das Verzeichnis 1n der ohne Titel überlieferten Fassung VO  -

1378 Begınn des Jahrhunderts wieder entdeckte (S. dazu Anton Josef Bınte-
rim/Joseph Hubert Mooren, I hie alte un Erzdiözese Köln In Dekanate e1IN-
gxetheilt oder das Erzbisthum öln miıt den Stiften, Dekanaten, Pfarreien und ika-
rien, sammıt deren Einkommen unı Collatoren wıe WäarTr Maınz 1828, 51)
I dDie einzelnen erhaltenen Überlieferungsträger bieten unterschiedliche eigene Titel,
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OZzese öln bestehenden Klerikerpfründen und den VO diesen den
Metropoliten abzu  enden „decimae“”. Es gehört sSsomıt Z.UI Quellengat-
tun: der sogenannten Benefizienregister, aus denen die VO Benefi-
zi1en unden leistenden Abgaben ersehen kann.>7 I Dhie früheste
bekannte Fassung des ”  1  er valoris” WITFT: 1n das Jahr 1308 datiert, be-
ruht aber auf äalteren Vorlagen.°® einer späteren Version VO  aD 13785
wurden die Angaben MIC inwelse auf den geschätzten Jahresertrag
(„taxus”) der Pfründen den anddekanaten erganzt, auf deren rund-
lage I11Lalı die „decimae“ berechnete.° Unter diesen „decimae” sind cht
die Pfarrze  en verstehen, sondern die als „subsidia cIh]aritativa”
bezeichnete kirchliche Bede, die als aufßerordentliche Abgabe VO Pfrün-
deeinkommen des Diözesanklerus durch den (Erz-)Bischo rhoben
wurde®9 und ZWaTl beispielsweise 4g ZUE Deckung der Kosten e1ım Re-
x1erungsantrıtt (zur Begleichung der chulden des Vorgängers, DE S
lung des ‚servitiums’ den aps und die ardınale und Z.UT Zah-
lung der egalien den Kaiser), ferner iın besonderen otlagen (für
Lösegelder), ZUT Durchführung der Visıtation der eiıner Legation: .°

Abgabepflichtig dem ”  1  er valoris”“ VO  - 1308 zufolge 1im
an  ekanat Wattenscheid die Pfründeninhaber der Gotteshäuser 1in den
(Orten Bochum, Hattingen, Schwerte, (Hohen-)5Syburg, Wattenscheid,
Kirch-Ende, Herbede, Wıiıtten, Herne, Niederwenigern, prockhövel,
arpen, Wetter, Stiepel („capella” und erdecke („capella”). Am Ende
der ufzählung findet och der Konvent des Osters erdecke „CON-
Ventus rke”) Erwä  .  ung.° In der Fassung VO. 1378 wurde die Kapelle

die wohl VO!  5 den jeweiligen Schreibern stammen, Vediger, Liber Valoris, D

A.a.©
Dazu ausführlicher Stefan Petersen, Benefizientaxierungen der Peripherie.
Pfarrorganisation Pfründeneinkommen Klerikerbildung 1 istum Ratzeburg
(Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 166 /Studien ZUT
Germania Sacra 23), Göttingen 2001, 1272 Petersen klassifiziert den Liber valo-
r1S übrigens, 113 (wohl mıt Blick auf die VO]  - Vediger, Liber valoris, 18-20,
mitgeteilten Anlässe der Erhebung der „decimae”‘) plausibel als „Kreuzzugszehnt-
register”
Die frühesten Vorlagen (zumindest der Abschnitte und 1) Stammen mögliıcher-
welse bereits aQus den Jahren 1193 bis 1197, Qediger, Liber valoris, 9-12, beson-
ders 1%
Aa
Feine, Rechtsgeschichte, 3/8, und (ausführlich Entstehung und Bedeutungdieser Steuer) Enno Bünz, Das Maiınzer Subsidienregister für Thüringen VO:  - 1506,
Köln 2005, MR KT

61 Oediger, Liber Valoris,
A.a.OQ., fl vgl dazu Janssen, Erzbistum H/1; 3706 und lewes, Mittelalter,
2 die welıtere Kıirchen der Kegion AL die 1MmM Liber valoris nicht vorkom-

INen
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VO Ummingen 1m heutigen Bochum-Laer (Ersterwä  ung
nachgetragen.® Die Kapelle der Burg Ja  enstein (1280) fand hingegen
eiıne Erwähnung mehr,®* ebensowenig die Gotteshäuser VO  > en
(1313) FEickel (1322) Freiheit Wetter (1360), Langendreer (1386) und
Weıltmar

Mıt dem Raum, der durch die Erwähnung der Kirchspiele Watten-
scheid 1mMm Westen und chwerte 1 Osten, VO  a Herne 1 Norden und
prockhövel en LLIUT außferst unvollkommen umschrieben ist (ZU-
mal sich der anddekanat Ööstlich VO Witten bis Schwerte LIUT einem
Korridor entlang der Ruhr ausdehnte), edeckte der „decanatus Watten-
SC. allerdings LLIUL einen Teil der mittelalterlichen Grafschaft Mark
Über den gesamten Gebotsbereich der ärker erstreckten sich darüber
hinaus Teilen der vollständig och sechs welıtere Öölner Landde-
kanate: nämlich die Sprengel Essen (etwa miıt Gelsenkirchen), Dortmund
(mit Castrop un! Unna), Soest (mit der Soest), Attendorn (mit Iser-
ohn), üdenscheid (mit Schwelm und Altena) und jegburg (mit Berg-
neustadt).®

Die Aufgaben der Ruraldekane VOo  - Wattensche!i:

Der äalteste 1nwels auf das Vorhandensein jener Christianität, die später
1mM „  1  er valoris” als „decanatus Wattenscheyt”“ bezeichnet werden
sollte, Stamm Aaus dem Jahr 1214; damals hatte der Pfarrer VO  . Wıiıtten
das Amt elınes Ruraldekans inne.°/ Ebrst sehr jel spater, nämlich einem
Schreiben VO 1279 begegnet neben dem „decanus christianitatis” auch
das Landkapitel „ V OM Bochum .68 Be1l diesem lext handelt sich seinem
Herausgeber zufolge eiINe den als Archidiakon gierenden

V©ediger, Liber Valoris, Anm. 0)
Stefan Leenen/Stefan Pätzold, Das „Huyß tOT Blanckensteine“”. I ie Burg Blanken-
stein der Ruh:  — aus historischer und archäologischer Sicht, 171 Märkisches Jahr-
buch für Geschichte 108 (2008) 57/7-1 06, und
Nach lewes, Mittelalter, T7 (mit Einzelbelegen). Zur Burgkapelle Wetter
Schoppmeyer, Blankenstein und Wetter, „Ursprünglich WarTr wohl innerhalb
der Burggebäude ine Kapelle Kapellan) eingerichtet. DIie Katharinenkapelle
sudlich der Burg cheint allerdings TST 1mM Jahrhundert erbaut worden se1n

‚IYSC capelle‘). Patrozinium deutet darauf hin, da{fs raf Engelbert 111 S1e
nach seinem Besuch 1mM Katharinenkloster auf dem Sinal 13353 stiftete”.
50 Hugo Rothert, Kirchengeschichte der Giraffschaft Mark, Gütersloh 1913, 3 'g

67/
vgl dazu Becker, Bistümer, Kartenbeilage.

68
VIIL, Nr. 100 „Antonıus decanus 1n ıttenı  ME
VII, Nr 1677
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Propst des Öölner Domes gerichtete „Beschwerde- un! Bittschrift”e9 VO
an un Kapitel des Kölner Gt Georg-Stifts, die diese, wWwI1e ausdrück-
ich hervorgehoben wird, auch „PIO decanıis christianitatis PIO atrı-
bus capitulorum de udenscheit (Lüdenscheid) et Bouchem pertinen-
c1um et ATW ad decanatum ecclesie nostre“ tormulierten.79

Das chreıiben VO April 1279 ist eiıne für den vorliegenden F1
sammenhang zentrale Quelle,”! die einen tiefen Einblick den während
des etzten Drittels des ahrhunderts erreichten Entwicklungsstand
auf der mittleren Organisationsebene der Erzdiözese öln rlaubt Denn
S1e beleuchtet das konfliktträchtige er. zwischen dem für die
hristianıtät Bochum bzw. Wattenscheid zuständigen chidiakon und
dem geborenen anı. Zunächst dem Treten Anlass für die Klage
des „decanus natus  L dessen Name dem chnreiben übrigens nirgend-

genann wird. Dieser beschwerte sich darüber, ass der rchidiakon
Februar 1279 die Ruraldekane un Landkapitel persönlich aufge-

sucht und den dort anwesenden Geistlichen ausdrücklich untersagt ha-
be, dem geborenen an Abgaben und Dienste („re  1  S et servıcla

69 50 der Editor 1mM Kopfregest des Westftfälischen Urkundenbuches VL 767. Der
vorliegende lext ıst eın eigenartıges Schriftstück, das sich L1IUT schwer klassifizieren
lässt Der Corroboratio zufolge mu War die >iegel VO Dekan und Kapitel des
St Georg-Stiftes, ber durch das Schreiben wurde weder eın Rechtsgeschäft beur-
kundet noch eın etehl übermiüittelt. Vielmehr diente Dekan un Kapitel dazu,
sich beim Kölner Dompropst über dessen Kompetenzüberschreitungen be-
schweren, ferner diesen bitten, seiINe iın diesem Zusammenhang erteilten Wel-
>SUNgsenNn wı1ıderruten und ihm schlieislich, falls dies nicht m J rechtliche Kon-
NZ| anzudrohen. Deswegen hat INa  > weder mıit einer Urkunde noch
einem („Privat”-)Brief tun. Am ehesten ware der ext deshalb nach den inhaltlı-
chen (nicht ormalen 1! ]) Kriterien der (freilich frühneuzeitlichem Material
orlentierten) Aktenkunde als eın sehr frühes „Kanzleischreiben“”, Iso als eın
„Schreiben der Mitteilung 1m Wir-Stil“ anzusprechen (nach ürgen Kloosterhuis,
Amtliche Aktenkunde der Neuzeit. Eın hiltswissenschaftliches Kompendium, 1n
Archiv für Diplomatik (1999), 465-563, hier 517 Durchaus zutreffend
nennt der Editor dieses Einzelschriftstück deshalb, seinen Inhalt berücksichtigend,
1ine „Beschwerde- un:! Bittschrift”. Das sonderbare Diktat ist bemerkenswert.
Das Protokoall beginnt unvermüuttelt ohne irgendeine Adresse oder Salutatio; ıne
Art Intitulatio, bei der War die Titel der „Absender“”, nicht ber der Name des De-
kans als Aussteller genannt wird, erfolgt TSt nach der Promulgatio, unı das
Eschatokaoll besteht allein Aaus der atıerung, der die Corroboratio vorangeht. Das
lässt den Leser aufmerken, begründet für sich allein ber noch kein Fälschungs-verdikt, zumal einschlägiges Vergleichsmaterial nicht Z.UXI Verfügung steht. Un-
ergiebig hierfür: nna-Dorothee VO!  - den Brincken (Bearb.), Das Stift St eorgöln (Urkunden un! Akten 1059—-1802), öln 1966, (Mitteilungen aus dem Stadtar-

70
chiv öln 91), 202

VAL Nr. 1677 767
Zu ihm kna arl Corsten, Geschichte des Kollegiatstiftes Gt. Geor öln
(1059—-1802), 1n Annalen des Historischen Vereins für den Niederrhein 46/147
(1948) 4-1 hier
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annua  “ leisten.”? erdies habe sich der rchidiakon, heift es WeIl-
ter, die erhängung der Exkommunikation SOWI1eEe die persönliche Aus-
übung der geistlichen Gerichtsbarkeit ber die Geistlichen und Lalen
den Christianitäten angemadst.”* Der Streit zwischen dem rchidiakon
und dem geborenen an entzündete sich demnach Zzwel wesentli-
chen Fragen, nämlich welchem Dignitär der Ruraldekan und das
Landkapitel hierarchisc unmittelbar unterstanden un! WE VO  a
beiden Cdie (einträgliche Ausübung der Jurisdiktion ber Geistliche un!
Lalen O  ag Wiıe dieser Konflikt für die Christianitäten Lüdenscheid und
Bochum fortgesetzt und gegebenenfalls eigele wurde, ist (zumindes

den einschlägigen Editionen) nicht überliefert
Dass die Auseinandersetzung zwischen Dompropst und Stittsdekan

welıt ber den hier erwähnten inzeltfa hinausreichte, lässt eın Passus
Anfang des Textes vermuten, ufgeführt wIird, ber welche ech-

te der „decanus atus” verfügen meınte. Der Auflistung ist ent-
nehmen, ass der geborene an 1279 das Visıtations-, vestitur-,
Send- un! Strafrecht (um 1Ur die wesentlichen nennen) und damıt
letztlich eıne umfassende eigene itungs- un! Jurisdiktionsgewalt samıt
der damiıt verbundenen Einkünfte innerhalb der unterstellten Land-
dekanate beanspruchte.”* diese weitreichenden Ansprüche des gebo-

Dekans damals kirchenrechtlich begründet der jediglic OS  ate
lässt sich anı der chmalen Quellengrundlage zumindest für

Nach Niermeyer u Mediae latinitatis exicon mMIinus, 2/ Leiden 2002,
1194 (S.V. respondere, Nr wird das erb hier In der Bedeutung „bezahlen, ab-

gelten” verstanden.
/3 V, Nr 16/7 768 mandando Ham et etiam et precipiendo eisdem

decano et fratrıbus capıtulorum, nobis respondeant de redditibus et SEerVICHS
annuls, quibus nobis 1n sıignum subiectionis enentur intromittendo VOS et1-

de excommunicando et 1US vocando ad presencl1am vestram subditos
NOSTITOS tam clericos tam laicos districtibus capitulorum predictorum residentes

Aa 767: „instituc1o0, es  C10, visıtacl10, synodorum ordinatlo, EXCESSUUIMNlL
correctio tam clero YQqUaILı populo, OTW reformacıo0 eorundem disciplina et
CENSUTa ecclesiastica, investire ECI1OUOIMN COBLTIOSCCIC de questionibus ecclesiarum
cancıum et insuper iurisdictio OomMNıuUumM ad forum ecclesie spectantium”.

anssen, Erzbistum 1/1, DE, paraphrasiert diesen Passus folgendermaßen:
„Einsetzung und Absetzung der Pfarrgeistlichkeit; Vısıtation un Send; Bestrafung
VO!  > Vergehen se1l1tens des erus w1ıe des Volkes; Besserung der Sitten mıiıt Hilfe
kirchlicher Disziplinar- und Strafmafsnahmen; die Investitur, Übertragung der
Seelsorgevollmacht; die Entscheidung über die anz VO:  - Kirchen; die echt-
sprechung In allen VOT das geistliche Gericht gehörenden Sachen“”. Z7u beachten
1st hier, dass Janssen diese Rechte aal) irrtüumlich allein dem Archidiakon
schreibt un! übersieht, dass sS1e der Dekan VO  R St. Georg dem Quellentext zufolge
für sich beansprucht.



den anddekanat Wattenscheid nicht überprüfen.”> Der Mehrzahl der
geborenen Dekane 1n der Erzdiözese Köln ist e$s während des 13 und

ahrhunderts immerhin wohl gelungen, weitgehende Rechte und
Befugnisse erlangen, allerdings immer muıt den Ausnahmen des Inves-
Hturrechts SOWI1E der Strafgewalt ber eriker; beides 1e den Archidi-
akonen vorbehalten.”®

Doch nicht allein der Konflikt zwischen dem rchidiakon und dem
geborenen an kommt der Quelle VO 1279 ZUTC Sprache. Der an
des St Georg-Stifts beschreibt auch, Was VO  - den Ruraldekanenal-
tet

Die Ruraldekane und die Mitglieder der Landkapitel (von uden-
scheid un! Bochum) sSind dem geborenen an „obediencia”
(Gehorsam), „subiectio” (Ergebenheit und „reverencla” Achtung)
verpflichtet.
Sie Schulden bei seiner Amtsei  ung („introitus”) als an
des St. eorg und bei vielen anderen 1im Einzelnen nicht g-
nNnannten (Vor-)Rechten („multa alia 1ura  LO Ehrerbietung und die g-
bührende C  o („honor et debita reverenclia” ).”7
Die Ruraldekane und die Mitglieder der Landkapitel en dem g-
borenen an überdies die bereits erwähnten Abgaben und Dienste

leisten, HC die ihre Unterordnun unter den geborenen an
Z USCdTUC gebrac wird (n quibus nobis sıgnum subiecHo-
N1ıS tenentur” ).78

Deutlicher als Urc die voranstehenden Regelungen hätte INan den
hierarchischen und sozlalen Unterschied zwischen dem „decanus atus”
als einem adeligen Dignitär einer Hoc  IC und dem (bestenfalls dem
Niederadel entstammenden) Ruraldekan als Geistlichem einer Pfarr-
und damit Niederkirche aum ZU USaTuC bringen können. „Die

/5 Eiıne Urkunde vergleichbaren Inhalts betrifft den benachbarten Dekanat Dortmund
un VO: 31 Juli 1293 S1ie erwähnt einen Streit zwischen dem Kölner
Dompropst als Archidiakon un dem als Landdekan dieses Sprengels fungleren-
den Dekan des Stifts St Marıa Köln nvestitur- und Rechtsprechungsbefug-
n1sSse: VIIL, Nr. 2266

76 50 Janssen, Erzbistum IL/ 1I 320U, und Becker, Bistümer,
Aller Wahrscheinlichkeit nach beanspruchten die geborenen Landdekane, dem
Vorbild der Archidiakone entsprechend, Aaus nlass der Amtseinführung nicht al-
lein Ehrerbietung und Achtung, sondern uch 1ne als „1UuCundus introi1tus” be-

/8
zeichnete Abgabe, dazu Rothert, Kirchengeschichte,

VIUI, Nr. 1677 Dabei handelte sich aller Wahrscheinlichkeit nach
Abgaben, wI1ıe S1E ‚ONst Archidiakonen VO]  > den Ruraldekanen un! den Pfarrgeist-lichen für ihre geistlichen Amtsverrichtungen eisten (etwa sogenannte„Dannalia” der „procurationes”) und die L1U)  ; der geborene Landdekan für sich 1n
Anspruch nahm. dazu Feine, Kechtsgeschichte, 218
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uraldekane hatten”, chreibt Wilhelm Janssen, ME den decanı ah
des 11313 ahrhunderts nichts mehr vemem .”?

den Aus  ungen des Textes VO  > 1279 ist schlie{fslich bemer-
kenswert, ass sich der ekan des St Georg-Stifts der Ausübung SE1-
ner Pflichten als „decanus atus”“ damals nicht etwa Ir die „decanıi
christianitatis“” vertreten liefs, sondern Urc einen „CONCaANONICUS et
frater” Amandus, den selner Stelle „ad visitandum, 5  —odandum et corrigendum tam cleri YUaIn populi et alia facien-
dum:  M aussandte. Der geborene an jenes Jahres betrachtete die ural-
dekane der jeweiligen Christianität offensichtlich cht als se1ine stan-
digen Stellvertreter.80

Ebensowenig scheint dem Kölner Erzbischof Heinrich VO  - Vırne-
burg (1304/ 1306—-1332) daran gelegen SCWESCH se1ln, ass Ruraldekane

etwa aufgrund einer Urientierung den „decanıi natı  44 weitergehen-de jurisdiktionelle Rechte für sich 1ın Anspruch nahmen. 50 wird 1n den
Februar 1307 verkündeten Statuten eliner öln abgehaltenen

Diözesansynode en Geistlichen und ausdrücklich den Dekanen der
Christianitäten Dortmund, Wiıtten, agen un! Essen verboten, „sich
bischöfliche Jurisdiktion anzumaflsen, und sich auf Dinge einzulassen, die
VOT den Erzbischof der seinen Offizial gehören, WI1e namentlich esa-
chen”.81 Bereıts rund viereinhal hatte Erzbischof Wikbold
VO (1297—1304) den Ruraldekanen einiger Christianitäten (unter
denen der „decanatus Wattenscheyt” allerdings nicht genannt wird)
verboten, ihre „Untertanen”“ mıiıt „Vorladungen, Excommunikationen,
Suspensionen und Interdikten”“ edrücken, als ob ihnen eiINe „ordent-
1C der übertragene Jurisdiktion“” zukäme. eın Sendgerichtssachenund damit 1ın erster Linie die der erstinstanzlichen Rechtspre-chung ber cht ritterbürtige Lalen elen, el S ausdrücklich,
ihre Kompetenz.®?

Dass CS die uraldekane des Wattenscheider Sprengels offenbar tat-
ächlich cht vermochten, ihre rechtliche Position erjenigen des gebo-Dekans auch LLUT anzunähern, lässt zudem der Umstand U-
ten, ass S1Ee In den Quellen wiederholt lediglich als Ausführende erzbi-
schöflicher Aufträge begegnen.® SO hatte der an Bochum auf

0
Janssen, Erzbistum 11/_ E

VIIL, Nr 16/7 768

82
IVI Nr. 2729

KEK H1/2, Nr 3867 (von 1302 September 9) Zur Abgrenzung der ordentlichen
bischöflichen und der Sendgerichtsbarkeit Feine, Rechtsgeschichte, 216 fI
w1e Hartmut Zapp, Send, -gericht, 17 Lexikon des Mittelalters (1994 / 95),Sp 1747

83 Als Beispiel INAaS dienen: VIIL, Nr 1133 1354 März



Befehl des Erzbischofs jegfrie VO Westerburg (1275—1297) gemeinsam
mıiıt dem Abt und dem Propst des osters erden 1mM Oktober 1289 der
Abtissin Berta VO  z Essen eine orladung VOT eın November tagen-
des geistliches Gericht überbringen un! die | _ ıste der Klageartikel
auszuhändigen.* Im Juli 1318 wurden die Ruraldekane VO  > Dortmund,
enden, agen und Wıiıtten wiederum VO  5 ihrem Erzbischof, diesmal
Heinrich VO Virneburg, aufgefordert, den Gläubigen ihrer Christianıitä-
ten den Umgang mit dem exkommunizierten Giraten Dietrich VO ım-
burg verbieten.®

Ferner gehörten den regelmäßigen ufgaben der Ruraldekane die
Mitwirkung bei der rhebung der „decimae” bzw. „subsidıia caritativa” 86
SOWI1E die Beteiligung der msetzung VO  a} Beschlüssen der Kölner
Diözesansynoden.?” S50 wurde ihnen den Statuten VO Februar
1300 aufgetragen, „binnen Monatsfrist die nicht residierenden Pfarrer
ihrer Christianität| anzugeben” .8 Alsdann befahl ihnen Erzbischof Wal-
Ta VO  > Jülich (1332-1349) einem Statut VO September 1352
1ire das er eidung und Haartracht des Öölner Klerus reglementierte,
„ihm nnerhalb eINes Monats ach Ablauf der Mahrntftrist die Namen der-
jenigen Pastöre, Leutpriester, wigvikare und Offizianten aus ihren LE
kanaten melden, die weiterhin unziemlicher eidung” unterwegs
waren.®” Und knapp 16 später hatten die Ruraldekane eın
etztes eispie auf Beschluss der Kölner Diözesansynode
VO 11 Februar 1357 die bereits VO  - aps Clemens VI 1349 verurteilten
Flagellanten bekämpfen:?‘ Unter ndrohung der Suspension efahl
Erzbischof iılhelm VO  5 ennep (1349-1362) en Landdekanen, „bin-
nen agen ach Erhalt dieses chreibens die Landkapitel einzuberuftfen

un! den Geistlichen aufzutragen, ber Kleriker un! Ordensleute, die

REK H72 Nr 3243 bzw VIIL, Nr ZES31
I-\]I Nr 1061 1318 Juli 22) Die Verkündung einer Exkommunikation iInner-

halb einer 1stlanıta O  ag den Ruraldekanen un der Pfarrgeistlichkeit, wWwI1e
uch eın welılteres Beispiel VO (Iktober 1290 zeigt (REK Nr.

86 Werminghoff, Verfassungsgeschichte, 168, Feine, Rechtsgeschichte, 42/7, un
Oediger, Liber Valoris,
Dazu grundsätzlich: Stefanie nger, Der Niederklerus 1mM Spiegel der erzbischö6öfli-
chen Statutengesetzgebung VO öln und Mainz, 111 Nathalie Kruppa un Leszek
Zygner (Hg.), Partikularsynoden 1 spaten Mittelalter, Göttingen 2006, (Veröffent-
lichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 19/Studien ZUT Germanta
Sacra 29), 9-1

88 REK iH/2:; Nr. 3719
89 RKEK VI Nr 480
Y() Neithard Bulst, Art. Flagellanten, 171 Lexikon des Mittelalters (1987/89), 5Sp 509-

5172
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den Flagellanten weıter anhängen en Sonn- un! Feiertagen Ööffent-
ich die Exkommunikation verkünden“ 1

Es wurde den Statuten überdies klar geregelt WI1e sich die rzbi-
oschöfe die Mitwirkung der anddekane bei der Veröffentlichung VO  >

Synodalbeschlüssen vorstellten Statuten des ahres 1300 IUg den
anddechanten bei aife des Bannes auf sich „binnen agen e1NeE

ople dieser Bestimmungen VO Slegler der kölnischen Kurie [zu] VeTl-
SCNaIitfe  44 Und 1335 heift „Damıit niemand sich mıt Unwissenheit
entschuldigen kann da immerhin möglich 1st da{fs die Öffentlich Vel-
kündeten Beschlüsse dieser ynode nicht jedermanns Ohr dringen
befiehlt der Erzbischof den Landdekanen den des vorliegenden
chreibens ihren rchen verkünden und innerhalb der ekKanate
Uurc die Plebane oder ihre Vertreter auf jede Weise bekannt machen
lassen“

Bei der Einschätzung der Rechte un! iıchten der Wattenscheider
Ruraldekane I1LLUSS INan sich indes VOT ugen halten ass Handeln
eın durch 5Synodalstatuten oder den Anweisungen ihrer rchen-
oberen erkennbar wird Hingegen sind VO Wattenscheider anı  a
LTIiEeNN selbst verfasste Urkunden Briefe, Listen der sonstige Aufzeichnun-
SChH den einschlägigen Editionen nicht berücksichtigt, und auch Statu-
ten der Mitsc  en des Wattenscheider Landkapitels lassen sich nicht
ermitteln. Angesichts dieser Überlieferungssituation ist die Würdigung
einzelner Ruraldekane des anddekanats Wattenscheid ebenso UuNnmMOo$S-
ich WI1Ie auch LLUTr annähernd vollständiger inDlıc das tatsächli-
che Spektrum ihrer iıchten und die rledigung der konkret anstehen-
den ufgaben Gleichwohl bleibt festz  alten, ass es die Wattenschei-
der Ruraldekane cht vermochten die Rechte geborenen Landde-
kans erlangen em Anschein ach S1€e auf die rledigung
untergeordneter ufgaben beschränkt

och nicht allein die Kirchenoberen die den uraldekanen
ihrem Iun Grenzen setzten; auch ihre weltlichen Herren übten e11eN

beträchtlichen Einfluss auf ö1 aus 1St das Ziel des 1e71-
ten und etzten apıtels dieser Untersuchung

91 REK Nr 372
9° Nr 3719
93 REK Nr 3004
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Der 1nTIuss der Grafen VO der Mark auf die uraldekane
des anddekanats Wattenschei

IDie GGotteshäuser der anddekane nicht eın wesentliche Fkın-
richtungen der Bistumsorganisation, sondern als Pfarrkirchen auch CHS
miıt ihrer jewelligen sozlalen, wirtschaftlichen un herrschaftlichen Um:-
gebung verbunden. Je ach Lage und der Sedeskirchen innerhalb
ihres Gebotsbereiches konnten die Girafen VO  - der Mark deshalb ihrer
Eigenschaft als Grund-, Urts-, adt-, Gerichts- der Landesherren auf
die den Gotteshäusern tätıgen Ruraldekane einen gewIlssen, den
erhaltenen Quellen leider oft L11UTr schwer fassbaren USss ausüben.
Besonders orOMs dürfte SCWESCH se1n, WEl die Graten zugleic auch
die Patronatsherren jener Kirchen

Bei der Untersuchung dieses FEinflusses der Girafen auf die Ruralde-
ane hat I1a überdies bedenken, ass die Geistlichen einem für S1€e
ZeWIlss oftmals schwierigen Spannungsverhältnis zwischen ihren geistli-
chen un! weltlichen Herren aglerten, doch die Beziehungen ZW1-
schen den DIiOzesan- un:! den andesherrn 1MmM späten Mittelalter aufßerst
konfli  eich [Das lässt beispielsweise eın Streit zwischen Erzbischof
Friedrich VO Saarwerden (1370-1414) und raf Engelbert 11L VO der
Mark (1347-1391) die geistliche Jurisdi  10N des Metropoliten erah-
NenN, der erstmals der Urkunde eInes Öölner Offizials Z Jahr 1381
aufscheint®* un:! nach langen Auseinandersetzungen 13587 Urc eın
Urteil VO an un! Kapitel des Kölner Doms beendet wurde.° [)Dass
dieser Streit muıt oroßer Wa  sche  ichkeit die Amtsausübung der
uraldekane innerhalb des märkischen Herrschaftsbereiches beeinträch-
tigte, ist deshalb vermuten, weil ıIn seiner Anfangsphase alle diejeni-
SsCH „rectores, presbiter1 et plebanı ecclesiarum clerus et ecclesiasticae

utr1usque comıtatus Markensis” exkommuniziert worden
welche die dem Erzbischof zustehenden „decimae“ verweıigert

un:! bzw der die „Jurisdictio ecclesiastica archiepiscopi predicti
comuıtatıu Markensi”“ eNnınder hatten.%26 uch Weln weder hier och
anderen Quellen, die ber die Auseinandersetzung Auskunft geben,?” die

KREK I J Nr. Februar 14)
95 IX, Nr. 1453
96 Dortmunder Urkundenbuch, ear! VO! arl un Eduard Roese, 2’

Hälfte, Dortmund 1890, Nr 115 139 Februar 16); KEK I J Nr Zur
„potesta iurisdictioniıs” e1ines Diözesanherrn Werminghoff, Verfassungsge-

9’/
chıichte, 140 und 150 fI SOWI1E Feine, Rechtsgeschichte, 216-219
Strittig zwischen den Konfliktparteien die ompetenzen des erzbischöfli-
hen Gerichtsbannes 1n der Gratfschaft Mark Erzbischof Friedrich beklagte 1384,
dass der raf un! dessen Amtleute ihn bzw seine Offiziale und geistlichen Richter
1n der Ausübung seiner geistlichen Gerichtsbarkeit behinderten IX/ Nr S75
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anddekane der Christianität Wattenscheid ausdrücklic genannt WEeTl-

den, ist doch vermuten, ass S1€e wenigstens der Publizierung
und msetzung der, w1e der eben zıt1erten Urkunde VO 1381 er
„contra spectabilem nobilem dominum comıtum de rka  44 abgefass-
ten „statuta provincialia” eteili

Dieser Kontflikt WarTr NUN, w1e gesagt, späaten Mittelalter keines-
WCBS der einz1ge, der das er zwischen den Kölnern und den
Märkern belastete. Die Streitigkeiten eskalierten 1275 un:! dau-
erten mıiıt Unterbrechungen (unter Erzbischof Dietrich VO  e MoersA
1463]) bis weıt 1ın das ahrhundert 1ine1in an 98 Besonders angespann
WarTr die Lage während der Jahrze ach der Niederlage Erzbischof
Siegfrieds VO Westerburg der Schlacht VO Worringen 1mM Jahr 1288
Damals hatten sich se1ine Gegner zahlreiche Öölner Besitzungen und
Rechte Westfalen angee1ignet. Die seitdem als Landesherren anlelT-
kannten Grafen VO der Mark ählten im ausgehenden und während
des ahrhunderts den Hauptwidersachern der Erzbischöfe
Immer wieder kam es Auseinandersetzungen uss, (suüter un!
Rechte, darunter auch die Grafen-, erichts- und Patronatsrechte Bo-
chum.? Auftf S1€e verzichtete Erzbischof Friedrich VO Saarwerden erst
13972 100 Die Auswirkungen der hier angedeutetenon auf die Aaıf-
gabenerledigung der Wattenscheider uraldekane sind ZW ar den
Quellen aum wahrnehmbar,101 mMUusSsen aber als Hintergrund für das

November 11]); raf Engelbert 11L warf dem Metropoliten hingegen VOT,
uch die Jurisdiktion über weltliche Streitfälle (etwa Schuldsachen) sich Z1e-
hen (REK IX/ Nr. 1052 November 101) Man kam überein, die Entscheidung
darüber dem ekan un Kapitel des Kölner Doms übertragen. Das Urteil WUTI -
de schlie{slich 1mM März 1357 verkündet. Man erklärte, dass der raf VO]  - der Mark,
sSeiINe Amtleute und die Seinen dem Erzbischof un Erzstift Unrecht n hätten.
Deshalb mussten S1e die Behinderung gänzlich aufgeben und den Erzbischof bzw
se1ine geistlichen Richter Anr Gericht 1n der Grafschaft und dem Lanı VO!]  5 der
Mark überall, jedermann und geistlichen w1ıe weltlichen Sachen künftig
ungestört ausüben lassen. Wenn jedoch ıne weltliche ache, die das weltliche
Gericht gekommen iıst und dort anhängt, nachmals das geistliche Gericht
SCZUOSCHN wird, sollen der Erzbischof un se1ın geistliches Gericht die aCcC dem
weltlichen Gericht belassen“ (REK IX, Nr. 1453 1387 Maärz 19])

98 Überblicke über das Geschehen bieten Klaus Scholz, Das Spätmittelalter, 171 Wiıl-
helm Kohl (Hg.), Westfälische Geschichte, Von den Anfängen bis ZU Ende
des Alten Reiches, Düsseldorf 1983, 403-468, hier 411-420, un Wılhelm Jans-
SCIl, Der Ausbau der Territorien, Seibt, Vergessene Zeıten, 39-43, SOWI1eE
Schoppmeyer, Städtepolitik, 110 Anm.
Heinrich Schoppmeyer, Aspekte der Geschichte Bochums Mittelalter, Maärki-
sches Jahrbuch für Geschichte 104 (2004) /-27, hier

100 Schoppmeyer, eschichte Bochums, 20, und ders., Städtepolitik, 109-116
101 /wel Beispiele mussen hier deshalb genugen, anzudeuten, W as gemeınt ist.

Erstens Besonders gewaltsam ausgetragene Streitigkeiten bewirkten, dass das Rei-
SE innerhalb der Erzdiözese Köln vorübergehend schwierig un damit die Ver-
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Verhalten der Grafen VO der Mark als adt- der Patronatsherrn g-
genüber den Sedeskirchen 1in die etrachtung mit einbezogen werden.

den Auseinandersetzungen zwischen den Erzbischöfen und den
Grafen hätten die Metropoliten den Geistlichen ihrer Erzdiözese
eigentlich tatkräftige Helfer finden mussen. 1elfaCcC wird 6S auch
nse1N; oftmals aber wohl auch nicht, WI1e die oben zıitierte rkun-
de des Kölner Offizials VO  n 1381 nahelegt, und das WarTr OIfenDar keines-
WEeCB5S die Ausnahme Denn die Bindungen e1ines Ruraldekans konnten
„‚ an die ihm näher stehenden Herren 1n seiner eg10N stärker sSeıin als die

selinen Bischof. uch WE INa  5 diesem als geistlichem Vater un
Ordinarıus den schuldigen Respekt nıicht versagte, tat I11La1ll doch nicht
immer das, Was wollte, sondern 1€e' em eın möglichst großes
Maf{fs Unabhängigkeit gegenüber der bischöflichen Kurıe behaup-
ten“ .102

I ie Stärke der regionalen Herren beruhte in erster Lın auf ihrer
a als (Irts- der 4 beziehungsweise als Patronatsherren. Als
Ortsherren kontrollierten die Graten VO  > der Mark 1 spaten Mittelalter
Wattenscheid und Wetter unangefochten, wobei die Burg Wetter se1t
13358 (vielleicht aber auch bereıits märkischer Amtssıtz war.105 Wat-
tenscheid erhielt einem cht bekannten Zeitpunkt zwischen
1413 und 1417 115C raf VO Kleve und der Mark die Te1-
heitsrechte einer Minderstadt,1% orf und Bur Wetter, WI1Ie erwähnt,
schon beträchtlich früher, nämlich 1355.105 Um die Herrschaftsrechte
Bochum strıtten die Erzbischöfe un:! die Graften rund 140 Jahre lang VO

etwa 12725 bis 1392,106 wobel die ärker de facto bereits während der
Auseinandersetzungen zumelıst ın der stärkeren Position zumal
oräfliche mMTeute nachweislich se1t 1327 ort ihren S1t7 hatten.107 IC

ständigung der geistlichen Amtsträger untereinander erheblich eingeschränkt
wurde (REK Nr 1322 1247]). /welıtens: Es konnte vorkommen, dass Geistli-
che selbst 1ın die Auseinandersetzungen hineingezogen wurden. teilte Erzbi-
schof Heinrich IL VO  - Virneburg den Dekanen der Christianıtäten Dortmund,
enden, agen und Wıtten 1318 muıt, dass den Girafen Dietrich VO:  e Hohen-)
Limburg SCn dessen Übergriffen auf Güter des Damenstifts seYy (heute auf
dem Gebiet der Stadt Hagen gelegen) exkommunizıiert habe, und befahl ihnen, al-
len Gläubigen den mıit Dietrich Z untersagen. Darüber hinaus wurde der
Dekan VO)] agen angewlesen, dem Priester 1mM Schloss Limburg das Lesen VO  -

Messen verbieten (REK IVI Nr.
102 Janssen, Erzbistum 1/ 1/ 29725
103 2 / Anm. 6! und Schoppmeyer, Blankenstein und Wetter,
104 Pätzold, Wattenscheid, 139-141; Schoppmeyer, Städtepolitik, 114
105 24 Anm. und Anm.
106 Eiınen Überblick über die Auseinandersetzungen bieten Schoppmeyer, Geschichte

107
Bochums, 12-20, und ders., Städtepolitik, 106-116
Schoppmeyer, Geschichte Bochums,
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unter märkischer Kontrolle stand die Siedlung Wıtten, die zunächst den
Gratfen VO senberg und dann ach 1225 den Girafen VO Limburg als
Reichslehen gehörte. 10 DIie Limburger wiederum aten die Herrschafts-
rechte dem Ort der ersten Hälfte des ahrhunderts als en
die niederadligen Herren VO Witten aus.19%9

Die gräflichen Orts- bzw Sta:  erren übten ihre Herrschaft indes
während des spaten Mittelalters der ege nicht persönlich, sondern
durch ihre okalen Amtsträger au  N nmittelbarer War deshalb ohl
zumeist das Verhältnis zwischen den Pfarrgeistlichen un! den Patro-
natsherrn der jeweiligen Gotteshäuser. Denn aufgrund des aus dem Pa-
tronatsrecht abgeleiteten „1US praesentandi”, des sogenannten Präsen-
tationsrechts, ag dem Patronatsherrn, dem AA Übertragung des
rchlichen Amtes berechtigten Oberen einen geeigneten Bewerber für
einNne frei gewordene Pfarrpfründe verbindlich vorzuschlagen.!!0 50 INa
sich eım spateren Pfründeninhaber Welnnn auch ZEeWI1SS nicht bei jedem
und vielleicht auch bei niemandem dauerhaft das efühl eiıner ZeWlSs-
Ssern persönlichen Loyalität gegenüber dem Patronatsherrn eingestellt
en.

Unter dem Patronatsrecht ‚Aus patronatus”) versteht INa  - die Sum-
erjenigen, ursprünglich aus dem Eigenkirchenrecht abgeleiteten

Rechte und Pflichten eines Schutzherrn der Patrons gegenüber einem
VO  5 gestifteten der Urc Schenkungen ausgestatteten Gotteshaus.
en dem Präsentationsrecht 1es der Anspruch des Patrons auf
Unterhalt eıner unverschuldeten Notlage und auf verschiedene Eh-
renvorrechte w1e etwa die Anbringung des Familienwappens in der
rche, das ec auf einen esonderen Sitzplatz der den Vorrang bei

108 Zu den Limburgern und ihrem Herrschaftsbereich: Harm Klueting, „Dafdfs S1e eın
Absplifs VO]  5 der Grafschaft Mark ist, daran ist kein Zweifel” ILhe Grafschaft ım-
burg VO bis zum Jahrhundert, 11 Jahrbuch des Vereins für COrts- un:

109
Heimatkunde iın der Grafschaft Mark (1995) ‚3-1
Heinrich Schoppmeyer, Kleine Geschichte ıttens, ders und WolfgALl Zemter

110
(Hg.), Über 775 Jahre Witten, en 1989, 10-94, hier
Janssen, Erzbistum 11/ 1/ 396 ferner die der folgenden AnmerkungT
te Literatur ZU Patronatsrecht Als „Pfründe” (lat. „praebenda” bzw. kirchli-
ches Benefizium bezeichnet 111a übrigens das mıt einem geistlichen Amt („offici-
1/) verbundene eC aus e1ner kirchlichen Vermögensmasse oOder bestimmten
Gaben eın festes ständiges Einkommen beziehen, zusammenfassend: Stefan
Pätzold, „Von der Pfarreg Pforzheim“”. Gt Martin un St. Michael 1mM Mit-
telalter, 17 ders (Hg.), Neues aus Pforzheims Mittelalter, Ubstadt-Weiher 2004,

57-86, hier mıit Anm. un! Anm. (dort ennung der grundlegendenLiteratur).



Prozessionen Die wesentliche (und bisweilen erhebliche Kosten VeruTsSa-

chende) Pflicht des Patrons War die subsidiäre UÜbernahme der Baulast 1
TEeLNC hatte sich TOTZ der Bemühungen der Kirchenreformer des
Jahrhunderts, die das Eigentum VO Lalen rtchen ebensoZ

ten WI1e die Verleihung e111es Kirchenamtes Ir den weltlichen Kır-
chenherrn der Prax1ıs SCTAUME Zeit cht 1el geändert Im Eigenkir-
chenrecht wurzelndes enwirkte fort 112 „Unter ISC dem Namen
Patronat A | verbarg sich Grunde och lange, bis die Neuzeit hinein

das Eigenkirchenrecht das E1igentum irchengut dem idem, der
dos ecclesiae Eigenmächtige Verfügungen ber das Pfarrgut rechtlich
nunmehr eiNe selbständige S, kamen oft VOTr  44 113 Darüber
hinaus Stellten manche Kirchenpatrone auch Ansprüche auf die bewegli-
che abe Adus dem Nachlass des Pfarrgeistlichen (die sogenannte ach-
lassfahrnis der auch die Zwischennutzung des Pfarrguts hıs Z435 Eın-
setzung Klerikers Schliefslich konnte Patronat auch WI1Ie
eine aC. verkau vertauscht verpfändet der verlehnt werden 50
ählten eÜeliirle Pfarrei und deren Vermögensmasse auch ach der Einfüh
un der Lehre VO Patronat aktisch ochZ „Familienerbgut einer
Stiftertftamilie 114

Von der Ausübung der Patronatsrechte Urc. die Girafen VO der
Mark berichten die vorhandenen Quellen LLIUT selten 115 1e 11an VO
den Angaben sogenannten1 collatorum”“ 116 CIM sehr UuNnscC-

un! unvollständigen) Verzeichnis er Z.UX Vergabe VO  = Pfarrkir-
chen Berechtigten einschliefslich der VO ihnen jeweils besetzenden

111 50 Pätzold Pfarre, 69 rundlegend Z.U) Patronatsrecht etfer Landau, Ius
p  a  S Studien ZUT Entwicklung des Patronats Dekretalenrecht unı der
Kanonistik des und Jahrhunderts, Köln/ Wien 1975 aSSımn

112 Janssen, Erzbistum H/1 305 Zum Begriff der Eigenkirche Stefan Pätzold
Königshof und Kirche frühmittelalterlichen Bochum, ders Bochum Lr

hier (mit welterer Literatur)
113
114

Feine Rechtsgeschichte, 407
Ebd Anders hingegen anssen, Erzbistum H/I 3096 „An das Fabrikvermögen
und das Pfarreinkommen kam der onnicht mehr heran

115 kinen Überblick über die Kirchenpatronate der Graftfen VO  - der Mark den Über-
blick VO]  > Vahrenhold Huland Girafschaft Mark

116 Anton Josef Binterim und Joseph Hubert Mooren, Die alte un LEUE Erzdiöze-
Köln Dekanate eingeteilt oder Das Erzbistum Köln miıt den Stiften, Dekana-

ten Ptfarreien und Vikarien samıt deren Einkommen und Collatoren W 1€ WarTr
1I Mainz 1828, 379-332 und IIeCU bearbeitet VO]  ‘ Mooren, Dusseldorf 1892,

539-558 Dass ınter den „Collatoren“ nıicht allein diejenigen kirchlichen Obe-
TE  } gemeınt sSind, denen die Kollatur (Übertragung) kirchlichen Benefiziums
oblag, sondern uch alle geistlichen WI1e weltlichen Patronatsherren, iıst dem nter-
titel der Edition VO]  > Binterim un Mooren entnehmen. Er lautet: „Verzeich-
nifs der Patronate der alten Kölnischen 1Öözese

41



Pfarrkirchen aus dem Jahrhundert” 117 ab, stehen LLUTL verstreute Fın-
zelInachrichten SE Verfügung S0 erfährt INa  z beispielsweise, ass raf
Engelbert VO der Mark 1272 VO  - Erzbischof Siegfried die T1auDNnıs
erbat, das bis dahin IC ihn ausgeübte Präsentations- und Patronats-
recht der dem eiligen eorg geweihten Kapelle 1in Hamm dem dortigen,
erst 1270 oder AI danach VO raf Engelbert gegründeten /aster-
zienserinnenkloster übertragen dürfen.118

uch W as die Sedes-Pfarrkirchen 1mM an  ekanat Wattensche!i:
geht, ist die uellenlage es andere als ergiebig. Der Patronat der Bo-
chumer Pfarrkirche wird erstmals In der zwelıten Dekade des Jahr-
hunderts erwähnt.119 Damals striıtten Erzbischof und raf das Präsen-
tationsrecht. enDar War zwischen beiden verabredet worden, ass es
VO  an ihnen abwechselnd ausgeübt werden sollte „Nun WarTr der Jüngst
verstorbene Pfarrer (‚pastor‘) Gerhard VO  > Tawlı VO: dem Grafen
ISC Engelbert I1 81der seinem Vater SC erhar 7
1308)] präsentiert worden, er mufste dessen Nachfolger VO TZDI1I-
schof präsentiert werden. Dieser providierte denn auch den Heinrich VO  D
Bentheim mit der Pfarrei; trotzdem präsentierte aber auch raf Engelbert
einen Kandidaten|/,] un Z WaTl uno. VO Crawinkel”“ Deshalb verlang-
te der Diözesanherr 1ın seiner Klage den ärker VO 1314/4315,
ass der raf selinen orschlag zurückziehen und Heinrich cht länger
Urc Hunold 1MmM Besitz der Pfarrei gestört werden solle.120 Dass 5 tat-
ächlich kam, iıst eher unwahrscheinlich, denn 1347 begegnet eın Hu-
noldus als „decanus et pastor ecclesie 1ın Buochem“”“ der Zeugenliste
einer bereits erwähnten Urkunde.121 TEeLNC ist cht sicher, ass sich
bei ihm tatsächlic den etwa Jahre VO Engelbert präsentier-
ten unVO Krawinkel handelt.122

Der Bochumer Patronat 1e auch spater och zwischen dem Yrzbi-
SC un! dem Graten umstriıtten. DDas belegen TEel Urkunden aus den
Jahren 1347 un 1349.123 erdings geben die überlieterten Nachrichten

117 50 Janssen, Erzbistum H7 1I 295 Zitat) und 375
118 VIIL, Nr 1562 März SOW1e Nr 1579 Junı 11) /Zu dem Kloster,

das 1290 nach Kentrop verlegt wurde, Manfred Wolf, Art. Kentrop /1Asterzien-
serinnen, arl Hengst Hg.) Westfälisches Klosterbuch, Teil 1/ Münster 1992,

450-483, SOWI1eE Wilhelm KRibhegge, DIie Grafen VO der Mark un die Geschichte

119
der Stadt Hamm 1mM Mittelalter, Münster 2002,

120
Vahrenhold-Huland, Girafschaft Mark,
KEK 1V, Nr. 903

121 Darpe, ochum, *171 Nr.
122 Zu Gerhard und Hunold VO'!  5 Krawinkel SOWI1Ee weıteren Bochumer Pfarrern M1N1S-

terialischer Herkunft JTewes, Mittelalter, 262
123 KEK V/ Nr. 1451 Dezember 5)/ V/ Nr 1524 Januar V/ Nr. 1526

Januar



eher Auskunft ber den Stanci des erfahrens als ber das er
VO Pfarrgeistlichem un Patronatsherrn.!4 Der Ausgang der Streitigkei-
ten ist nicht überliefert, doch ist denkbar, ass späatestens ach dem Ver-
zicht Erzbischof Friedrichs auf se1INe verpfändeten Gerichtsrechte Bo-
chum 1mM Jahr 13972 auch der Patronat unangefochten VO den Märkern
ausgeübt wurde.125

Nur sehr schemenha Sind die Patronatsherren der Pfarre St an
un Pankraz VO Wetter der wahrnehmbar Allein 1mM ”  er
collatorum“”“ werden als solche die Grafen VO der Mark genannt.*“°
Ebentfalls chwach belegt sind die Patronatsverhältnisse des den eiligen
Johannes dem Täufer un Dionysius Witten gewel  en Gotteshauses.
Dort wurde der Kirchenpatronat Uurc die niederadligen Herren VO  e

Wıtten, ehnsleute der Grafen VO Limburg, ausgeübt.!?
I[ie der eiligen Gertrud VO  s Nivelles128 geweihte Pfarrkirche Wat-

tenscheid War se1t 1032 eiıne Eigenkirche des osters Deutz Etw. die
Mıtte des ahrhunderts gerlet S1e unter den UuSss der Niederadels-
amılie VO der Leithe Bereıts 13472 wird verhar: VO der Leithe
einer Urkunde als „collator et patronus ecclesie et capelle 1n W at-
tenschede”“ genannt;* 1360/1365, also während der Amtszeıt des
Deutzer esTa (von der Leithe), 21nNg der Patronat dauerhaft auf
dessen erwandte über.130 €e1 1e hıs weıt das ahrhunder
hinein. Im Jahr 1439 erwarb 'acC Stecke, der märkische Amtmann VO

BL  enstein, Wetter un Volmarsteıin, den Patronat der Gertrudiskirche
emn mıiıt dem Besıtz des Hausese Bald danach MUsSSsSen
sich die Verhä  1S5Se jedoch geägdert aben, denn 1M ”  er collatorum-“

124 50 heifst 1n KEK VI Nr 1524 1349 „Wegen des Patronats (kirchengicht)
Bochum (Boycheim) behalten S1e ISC die Schiedsleute und Aussteller der Urkunde
Markgraf Wilhelm VO  n Jülich und Kıtter Reinart VO  m Schönau| sich einen welte-
Tel Spruch nach Mınne und Recht VOTL, der innerhalb ıner 1in das Belieben der
Schiedsleute gestellten T1S abzugeben un: VO  5 den Parteien beachten ist Un-
terdessen soll der derzeitige Priester der Bochumer Kıirche seıinen Dienst —

1235
beeinflufst VO  - allen Patronatsstreitigkeiten welıter versehen“.
REK D, Nr. 224 50 uch Vahrenhold-Huland, Girafschaft Mark,

126 Bınteriım und Mooren (1828) 30U; dazu Rudolf£ Buschmann, Wetter der
Ruhr. Kın Beıitrag ZULE eschichte der eimat, Wetter der Ruhr 1901, 324
Wetter wird hier übrigens alleın deshalb erwähnt, weil 1mM Jahr 2009 der Aa
gungsort WAarl, nicht aber, weil 1mM Mittelalter Sedesort SCW CSECN ware.

127 Bruno Sobotka, Lhe Johanniskirche Wıtten, Schoppmeyer und Zemter,
Witten, 165, und Tewes, Mittelalter, 326

128
129

Der (Ort Nivelles legt nach heutigen Begriffen der belgischen Provınz Brabant.

130
Dortmund, Er L, Nr. 755 3635 dazu lewes, Mittelalter, 27A

Dazu ausführlicher un! muit Quellennachweisen Joseph appe, Kirchengeschichte
Wattenscheids, eil E Wattenscheid 1942, 55 fI un Pätzold, Wattenscheid,

VATALST.
131 appe, Kirchengeschichte, 5 S und lewes, Mittelalter, 225

43



des 15 ahrhunderts wird schliefslich der „COHIC de arka  44 als Patro-
natsherr des Wattenscheider Gotteshauses genannt.!

enDar gelang den Grafen VO  3 der Mark, während des
hunderts welıtere Patronatsrechte erwerben.!S Deshalb überrascht es

kaum, sS1e ”  X  er collatorum“ auch als Patronatsherren des „capıtu-
lIum Boichemense“”, also des inzwischen orporatıv verfestigten r  OChu-
INeTr Ruralkapitels”, erwähnt en em Anschein ach hatten die
ärker inzwischen ma{isgeblichen Einfluss auf die Klerikerversammlung
geW OMNECIL, Sie vermochten daher, den „fratres capituli” einen aus ihrer
1C gee1gneten Kandidaten verbindlich ZAT vorzuschlagen,'** und
konnten deshalb hoffen, den ihnen verpflichteten uraldekan und die
Geistlichen des apitels den eigenen Interessen entsprechend ee1in-
flussen. S0 kamen die ärker einen wesentlichen Schritt auf dem Weg
AT Verdichtung ihrer Landesherrschaft 1mM Nordwesten ihres eDOTtSDEe-
reiches ugleic erfuhr diea der fernen Öölner Erzbischöfe
ber ihre erıker 1mM Wattenscheider prengel ach den Rückschlägen

Ende des ahrhunderts (wie dem Verlust der Bochumer Gerichts-
rechte 1392]) eiıne welıltere Einschränkung.*® Hıer deutet sich eın wach-
sender USsSSs der märkischen andesherrn auf die kirc  ıchen UOrganı-
sationsstrukturen innerhalb ihres Gebotsbereiches „Die 210 etfahr

drohte der bischöflichen ‚potestas ordinarılia’ se1lıt dem ahrhun-
dert VO den sich formierenden Territorialstaaten, die Je länger Je mehr
die Urganıisatıion, Normierung un! Kontrolle er Lebensbereiche ein-
schliefßlich des geistlich-kirchlichen für sich reklamierten“ .196

Als Ergebnis des vierten apıtels bleibt somıt festzuhalten:
Die Grafen VO der Mark hatten ihre Patronatsrechte durchaus
1C un bemühten sich darum, diese ihrem Sinne wahrzunehmen
(wie beispielsweise die Übertragung des Patronats das /aster-
zienserinnenkloster 1ın Hamm 1276 zeigt).

132
133

Bınteriım und Mooren (1828) 350)
S0 mıiıt dem Blick auf das un! Jahrhundert uch Vahrenhold-Huland,
Grafschaft Mark,

134 Binterim / Mooren, FErzdiözese Köln, 350 das heißt, der raf VO] der
Mark behauptet das Recht haben, das Bochumer Landkapitel besetzen der
den Rural=Dechant VO: Wattenscheid ernennen“. Vahrenhold-Huland, raf-
oschaft Mark, „Spätestens Jahrhundert anerkannte der Erzbischof VO]  5

öln 1 ‚Liber Collatorum’ das märkische Recht, den an VO  m Wattenscheid
ernennen“

135
136

Janssen, Erzbistum 11L/ L
Aa 406



I Dhie Rechte des Kirchherrn ählten den Konftflikten mıt den rzbhi-
chöfen VO Köln (etwa 1m Zusammenhang mıt den Auseinanderset-
Zr Bochum wiederholt den Streitpunkten.
I Die ärker schätzten die sozlale, politische und rechtliche Bedeutung
ihres Präsentationsrechts OIfenDar r1C.  g eın un! nutzten eSs etwa AA

ersorgung VO Angehörigen niederadliger Familien ihres efolges
(wie 1314/1315 der Herren VO  - awınke Bochum) und damit
zugleich auch ZUT influssnahme auf lokale Beziehungs- und Herr-
schaftsgefüge innerhalb der Girafschaft urc die esetzung wicht-
SCI Pfarrstellen mıt Gefolgsleuten konnten S1e auch auf die regionale
Rechtsprechung (etwa 1m Send!?7 der bei der strıttigen bgrenzung
der Kompetenzen geistlicher und weltlicher erıchte 1in den Achtzi-
gerjahren des Jahrhunderts|) einwirken. eiıches galt für die Wahl
des uraldekans VO  > Wattenscheid, bis S1e selbst 1mM ahrhunder
dem illen des Grafen unterwortfen wurde.
Die ärker bemühten sich eiInNne Vermehrung ihrer Patronatsrech-
te, W as S1€e hinsichtlich der Gotteshäuser Bochum und Watten-
scheid SOWI1Ee des „capitulum Boichemense”“ auch vermochten. der
Erlangung des Patronats ber das Bochumer (bzw. Wattenscheider)
Ruralkapitel deutet sich (wenn auch stark regional begrenzt) eiINe 1mM

ahrhunder einsetzende IV  icklung „kirchenpolitischen Ak-
tivıtäten der ‚domini terrae”“ an, 158 die dem se1it dem Jahrhun-
dert auch in anderer 1NS1C wahrnehmbaren märkischen „Erwerbs-
streben“ passtT, das auf eine Landesherrschaft (und damit auf eine
„flächendefinierte Gebietsherrschaft“” und eiıne „Verfestigung admı-
nıstratıver Strukturen”!99) zielte.140

Das Ergebnis der vorliegenden UntersuchungZanı  ekanat Watten-
scheid lässt, bleibt resumıleren, in mancher Hinsicht wünschen
übrig IDie überlieferten Quellen reichen bei weılıtem nicht aus, sich
auch L1LIUTr eın einigermaisen anschauliches Bild VO  a dem spätmittelalterli-
chen prengel, den Ruraldekanen un! ihrem TITun machen. C  ıNgu
der „decanıi christianitatis” oder der „fratres capı  44 (wie etwa Landka-

137 Im Send wurden durchaus uch weltliéhe Vergehen, wWw1e ergehen die
Ööffentliche rdnung (beispielsweise Meineide oder der Gebrauch falscher Gewich-

138
te) gerugt, Janssen, Erzbistum 11/2, 136
50 Janssen, Erzbistum 1L/1 407

139 Die ortwahl orientiert sich Ernst Schubert, Einführung 1n die Grundprobleme
der deutschen Geschichte 1mM Spätmittelalter, Darmstadt 1992, 197-199

140 „Dafs die märkischen Patronatsrechte für den Autbau der Landeshoheit keine der
LLUT 1iıne sehr untergeordnete Rolle gespielt haben”, wıe Uta Vahrenhold-Huland,
Grafschaft Mark, 9 '/ teststellt, ist tür diese Argumentatıon letztlich unerheblich.



pitelstatuten) hat sich nicht erhalten.141 S0 wei(ls INa  - weder etwas ber
die jeweiligen intergründe der Berufung VO Ruraldekanen och hat

eiıne Vorstellung VO ihren Fähigkeiten und Ansichten, ihrer mts-
auffassung und Aufgabenerledigung oder ihrer a  e ıIn den Konflik-
ten zwischen dem Diözesan- und dem andesherrn

anderer 1NS1C Sind gleichwohl ein1ıge Beobachtungen möglıich.
Die Ruraldekane VO Wattenscheid begegnen 1mM un un-
dert zume1lst lediglich als Ausführende erzbischöflicher Aufträge WI1e
beispielsweise der Verkündung VO  . Exkommunikationen, der Erhe-
bung VO Abgaben der der ontrolle des Klerus innerhalb ihres
Sprengels.
Die Diözesanherren eschränkten die jurisdiktionellen Kompetenzender Ruraldekane weitgehend auf die Ausübung der Sendgerichtsbar-
eıt und verboten ihnen die alsung recCc  1cher Befugnisse des
Erzbischofs bzw SEeINES Offizials
Der an des Gt eorg Orderte selner Eigenschaft als gebo-

anddekan VO  = den Ruraldekaneneun! Gehorsam.
Es WarTr den Ruraldekanen unmöglich, das Ansehen und die Rechte
der „decanı natı  47 erlangen.
Ruraldekane wurden bisweilen (wie etwa Auseinanderset-

zwischen dem Archidiakon eiınerseıts un! dem „decanus
tuS” andererseits ineingezogen. (Ob 1es längerfristig ihrem Scha-
den der Vorteil geschah, ist nicht ermittelbar
Ebenso gerleten S1e während der Kontlikte zwischen den Erzbischöfen
VO: öln und den Graten VO  5 der Mark schwierige Situationen,
weil der märkische Landes- ein1igen Fällen zugleic auch Patro-
natsherr der edeskirchen WarTr (sOo Bochum und attenschei
der die rte kontrollierte, denen sich diese befanden (ebenfalls
Bochum un! Wattenschei
Mit dem Twer des Patronats- und damit des Präsentationsrechts
ber den anddekanat verfestigten die ärker ihre Herrschaft ber
die egion der und dehnten diese auch auf den Bereich der
rchlichen Administration au  N

Somit dürfte sich späatestens für das erbestätigen, Was Hu-
A0 Rothert 1913 ber den anVO Wattenscheid geschrieben Hat; Nnam-
iıch ass dieser „unter dem Zepter des Giratfen VO  } der Mark nicht Zu
hoch [zu| fliegen vermochte‘ 142

141 Zu den aQus anderen Kölner Landdekanaten bekannten Statuten Janssen, Erzbis-
H/: 33()

1472 Rothert, Kirchengeschichte,



ose Mense

Zum Bildprogramm des gotischen ewolbes
der ehemaligen Pramonstratenserkirche in arnolz

e heutige katholische Pfarrkirche VO  aD arholz ist der au elıner
romanischen asilika, die aufgrund einer 1133 erfolgten für
die Niederlassung eines Prämonstratenserkonvents entstand.! der
ersten Hälfte des ahrhunderts wurden anghaus und Querhaus
einen gewölbten Hallenraum umgewandelt, die Stelle der Hauptapsis
trat eın gotischer hor
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Abb Grundriss

Vgl Meier, Johannes: Das Kloster C'larholz muıiıt den Pfarrkirchen V und
Beelen. kın geistlicher unst- und Landschaftsführer, Lindenberg 2005



[ Die Schlusssteine VO CHOF, Quer- und anghaus wurden farbig gefasst,
1n die Zwickel des Kreuzrippengewölbes VO hor und Querhaus WUurT-
den „flotter und sicherer Pinse  un  44 Bilder mıiıt T1ieren und abel-

gemalt, „ungewöhnlich reizvoll und ansprechend”.? Die Figuren
sind, mıiıt eliner Ausnahme und abgesehen VO den floralen Elementen,
einheitlich einem intens1ıven Oxydrot gehalten, W as ihnen deutliche
Konturen und eın fast scherenschnittartiges Aussehen verleiht.

ahrscheinlich ahrhunder diese Malereien übertüncht
worden aus dem damals modernen „Streben ach sichtbarer Wirkung
des Baumaterials, bisweilen gemischt mıt romantischer Begeisterung für
urtümliches Mauerwerk“”. ach dem /weiıliten €  jeg setzte sich
SANZ Europa die Erkenntnis HC „dass mittelalterliche rchitektur
ohne Fassung eın Körper ohne aut ist“ $ Clarholz wurden 1957 bei
Restaurierungsarbeiten die Ausmalungen des ahrhunderts aufge-
ec un 1958 uınter Leitung der langjährigen Hauptkonservatorin des
Westfälischen Amtes für Denkmalpflege Münster, Dr Claussen,
freigelegt.*

Ails erster Eindruck stellt sich beim heutigen etrachter freilich eiINe
Zewlsse Verwunderung ein, denn eın olches Bildprogramm, das nahezu
ausschliefßlich d us Symbol-Tieren besteht und als „romanisch” klassıi-
fizieren ist, pass eigentlich nıicht mehr eiıINne gotische TC

Claussen, Hilde Die ehemalige Prämonstratenserkirche 1ın ('larholz und ihre
neuentdeckten Gewölbemalereien, 17 Westfalen (1959), 174-199, dort 155
Kurzbericht des ereins für Geschichte un Altertumskunde Westfalens über die
1 Jahre 960/61 gehaltenen Vorträge, 17 Westfälische Zeitschrift 141 (1961)

350
Frau Prof. Dr Hilde Claussen, 1919 Plön geborene evangelische Christin, starb

Karsamstag, 13 April 2009, 1mM Lebensjahr Frechen bei Oöln. Ihrer sel hier
miıt herzlicher Dankbarkeit gedacht. (‚enau 5() Jahre UVOT, 1959, War die Kestau-
rierung der katholischen ehemaligen Prämonstratenserkirche 1n ('larholz 1nNnes der
ersten oroßen ihr anvertrauten Projekte Westfalen. Dazu schrieb S1e eıinen
fangreichen Arbeits- und Erfahrungsbericht (s. Anm. 2/ 1n dem S1e Schluss
uch Ansätze ıner Interpretation bot. Dabe!i legte S1e sehr ausführlich den iko-
nografischen Kontext der Bildgestaltung dar, die CNSEC Bindung überlieferte
Formen, und gestand darüber hinaus einem Teil der Malereien Z dass „Gedan-
ken symbolischer Art doch für einıge Bilder bestimmend” SCWESCH selen. Insge-
Samıt kam S1e ber dem Ergebnis |Claussen (wie Anm. 2 f 198| „Ein-
menhängendes Programm darf ILLE  - wohl kaum vermuten, denn augenscheinlich
geht aus der Anordnung hervor, dass der Wunsch nach dekorativer Wirkung 1mM
Vordergrund gestanden hat“ Lheser her subjektiven Einschätzung 11LUSS I11a1l
nicht unbedingt folgen. Im Gegenteil: Wahrscheinlicher ist die Annahme, „dass
nichts, ber uch aAr nichts, in dieser Bilderwelt zufällig ist  08 50 Tetzlaff, Ingeborg:
Romanische Kapitelle 1ın Frankreich. Löwe, Schlange, Sirene und Engel, öln 1976,
5.3  z



3EDa N&r  *  D  .e'313  FE  N  Ae  s  <.‘  S  A  w  N  Abb. 2: Gesamtgewölbe  Unter dem Einfluss der Bilder-Kritik Bernhards von Clairvaux (1090-  1153), insbesondere aber dem der theologischen Scholastik in ihrem  Bestreben nach Transparenz und Klarheit hat.die Gotik nicht nur die  dämonischen Masken und Monstren weitgehend aus dem Innenraum  der Kirchen verbannt und in begrenztem Maße nach außen verlagert,  sondern auch deren Bedeutung verändert bzw. rationalisiert: Die grotes-  ken Wasserspeier beispielsweise haben nur noch bedingt warnende oder  gar apotropäische (abwehrmagische) Funktion, auch die Figuren in  Clarholz sind schon erkennbar unter Aspekten eines dekorativen Spiels  gefertigt. Dennoch ist zu prüfen, ob die Prämonstratenser-Chorherren,  die theologischer Bildung gegenüber aufgeschlossen waren,> dieser ver-  5  Vgl. Fried, Johannes: Das Mittelalter. Geschichte und Kultur, München 2008, S. 184  („Der neue Orden, Regularkanoniker, nicht Mönche, die Prämonstratenser, schwu-  ren wie Mönche Armut, Keuschheit und Gehorsam, lebten aber nach der Augusti-  nusregel, nicht nach der Benediktregel, blieben zugleich der Welt verhafteter, sorg-  ten sich um Kirche und Reich, um fremdes Seelenheil so nachdrücklich wie um ei-  genes.“); vgl. LThK Bd. 8, Freiburg 1963, Sp. 690: „Die Tätigkeit des Ordens ist ge-  mäß seiner (neueren) Devise Ad omne bonum opus parati umfassend. Sie liegt we-  sentlich in der Verbindung von liturg[isch] betontem Klosterleben mit Apostolat  jeder Art.“ — Das setzt umfassende theologische Bildung voraus.  49z C
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Abb Gesamtgewölbe

Unter dem USsSs der Bi  er-Kritik er  ar VO Clairvaux
insbesondere aber dem der theologischen Scholastik ihrem

estreben ach J1 ransparenz un! arne1 hat die OTL nicht LLIUT die
dämonischen asken und onstren weitgehend aus dem Innenraum
der rchen verbannt und begrenztem Matfe ach außen verlagert,
sondern auch deren Bedeutung verändert bzw rationalisiert: Die grotes-
ken Wasserspeıier beispielsweise en LLUL och bedingt arnende der
Sar apotropäische (abwehrmagische) on, auch die Figuren in
arholz Sind schon erkennbar ımter spekten e1INnes dekorativen Spiels
gefertigt Dennoch ist prüfen, ob die Prämonstratenser-Chorherren,
die theologischer Bildung gegenüber aufgeschlossen waren,> dieser Ver-

Vgl Fried, Johannes: Das Mittelalter. Geschichte und Kultur, München 2008, 184
(„Der LEUE Orden, Regularkanoniker, nicht Mönche, die Prämonstratenser, schwu-
1E  } W1e Mönche rmut, euschheit und Gehorsam, lebten ber nach der Augusti-
nusregel, nicht nach der Benediktregel, blieben zugleich der Welt verhafteter, SOTS-
ten sich Kirche und Reich, tTemdes Seelenheil nachdrücklich wWw1e e1-
genes.“); vgl S, Freiburg 1963, >Sp 690) „Die Tätigkeit des Ordens ist gC-
mäÄä{fs seliner (neueren) Devıse IMNe bonum ODUS paratı umtassend. Sie 1eg
sentlich 1n der Verbindung VO!  > liturglisch] etontem Klosterleben muıit Apostolat
jeder Art.“ Das setzt umfassende theologische Bildung OTaus.
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wirrend erscheinenden Bi  eriulle nicht eın bewusstes Programm unter-
legt en Auf jeden Fall stehen WIT VOT einem interessanten stilisti-
schen, vielleicht auch theologischen Übergangsphänomen zwischen KO-
manıiık und Gotik, wobe!l mıiıt „Ungleichzeitigkeiten” rechnen ist, denn
andernorts Sind diese Entwicklungen schon üher abgelaufen.®

Die folgenden Darlegungen verstehen sich nicht als kunstwis-
senschaftliche Expertise, sondern als theologische Interpretation, die Mar  >
der Annahme elıner Gesamtkomposition ausgeht. Es ist richtig, ass WIT
nicht wirklich wI1issen können, Was Vorfahren gedacht, empfun-
den und gewollt en Daraus den Uuss zıehen, auf jeglichen
Deutungsversuch verzichten, ist aber falsch, nıicht M, weil WITF ber
die der Theologie und ber die AÄußerungen der Frömmigkeit
jener Zeıt ja doch gul unterrichtet sind, sondern VOTL em auch mıiıt Blick
auf die heutigen Benutzer und Besucher der Kirche Wenn INa ihnen,
direkt oder indirekt, vermiuttelt, das alles bedeute AUCNS dann edeute

ihnen auch nichts Dann könnte aber auch die rage geste werden,
WOZUu 1el eld aufgewendet wird, alte, angeblich nichtssagende
Bilder bewahren 1ıbt 5 einen „historischen Wert“ sich? Was WEeTlI-
den Kinder und Jugendliche aus eıner Führung mitnehmen, In der S1€e
hören, SE1 unmöglich erfahren, W as die Menschen des Mittelalters
mıt Bildern ausdrücken wWwoOollten Sie werden das sichere Gefühl geW1n-
en ass unls die Vergangenheit nichts angeht. Deshalb wird es zuneh-
mend wichtig se1n, Interpretationen / Dialoge röffnen
hi sequentur!

leichtesten ist das Bildarrangement 1mM nördlıchen Querarm
erschliefßen.

Vgl Kluckert, Ehrenfried: KRomanische Malerei, 1oman, olf He.) Ihhe unst
der Romanık. Architektur, Skulptur, Malerei, öln 1996, 3073 „Während sich die
gotische Formenstruktur se1it dem spaten zwoölften Jahrhundert VOT allem Frank-
reich und zeitlich versetzt uch 1n den übrigen, vorwiegend südwesteuropäischenLändern durchsetzte, verharrte Deutschland einem strengen, äasthetischen For-
malismus Andere Beispiele für romanische Bildprogramme mıiıt Tiersymbo-lik ın (verspätet) frühgotischem Kontext: vgl Heiligenstadt, Gt artın (Kapitelle);Wilhelmshausen, Marıenbasıilika (Taufstein).



Abb Gewölbefeld 1mM nördlichen Querarm
Es besteht AQus 1ler plakativ dargestellten Tieren, die sich konträr-
überstehen: Der heraldisch-majestätisch stilisierteer1 östlichen Feld
ist traditionell eın 5Symbol des auferstandenen und A mMmMe aufge-
ahrenen Christus gegenüber befindet sich ein zweifüßiger Drache
als Verkörperung des Satans. Dementsprechend darf bei dem anderen
aar eine Konstellation ANSCHNOMUMN werden. Der reıwird
abgesehen VO einzelnen frühromanischen Kontexten Mittelalter als
Christus-Symbol angesehen, un ZWAaLTr als Ver  chung der /wel-
aturen-Lehre Das beherrschende Adler-Element verwelılst auf das
„Göttliche”, das Löwen-Element auf das „Irdische“ .7 Der LÖöwe, der

Vgl Lexikon der Christlichen Ikonographie. Z Freiburg 1970/1990, 202; vgl
Champeaux, Gerard de et Dom Sebastien Sterckx O.S.B Introduction Monde
des 5Symboles, St Leger-Vauban 276 „Jle oriffon qu1 cCcommun1ıque la vIie
nouvelle immortelle“. Münster, UÜberwasserkirche: Im Scheitel des got1-
schen Westportals (um schlägt ein Greif einen Löwen 1n Parallele einem
Adler (beschädigt), der einen Affen schlägt.
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sich me  eutig ist und bestimmten Zusammenhängen Christus
symbolisch vertreten kann, wird hier als Gegenpart Z Greiten die
Negativrolle en Er vertritt das Nur-Irdische

Das Bildarrangement des suüdlıchen QOuerarms ist VO  A der Struktur her
nıicht enUusCcC mıt dem des nördlichen Querarms.

Abb ewölbefeld 1M südlichen Querarm

Hıer sieht 111a zunächst den schmaleren wWwıckeln kein Gegensatz-
Paadr, sondern Zzwel Positiv-Symbole: eınen Hırsch als ymDO für die
Gottesliebe (vgl. Ps 42,2) un! die Sehnsucht ach wahrer Erkenn  15
OC erhobenes Geweıih) SOWI1Ee eın Eınhorn als Sinnbild der Keuschheit
und Demut (gesenktes Horn) bzw der SUC ach „mütterlicher”“
eborgenheit: Darın klingt auch eın eZzug Marıa d. der auf vielen
emalden des Mittelalters eın orn beigesellt ist 21 Tiere werden
1m Physiologus‚ dem damals hoch angesehenen ;r  aturkundebuch”
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beschrieben als „Feind des Satans und deshalb auch auf Christus und
SEe1INEeN siegreichen amp gedeutet.

In den breiteren wiıckeln befinden sich jeweils Figuren-Paare, und
ZW ar miıt spannungsvollen er der Partner zueinander.
Eindeutig 1StTt der ewaffnete amp zwischen en-IWann und
e1iINeEeNM Teufels-Mann erkennen e1| sind geflügelt das hei{ft als luzı-
ferische nge anzusehen Auf der anderen Seite nähert sich eıin Affe
Eule, S61 mıiıt Spiegel (Symbol der Eitelkeit) versuchen Der
Teufel wird Mittelalter als „Affe ( öttes* apostrophiert weiıl ott
nachzuahmen strebt die Seelen der Gläubigen muıt Schein-Glück-
seligkeiten betören Die Eule SCHAUCIT das Käuzchen ist aber ach
dem Physiologus e11 ymbo. für Christus, der, WIe hei{fst ihr äahnlich
„das unkel liebte”, das er hinabgestiegen 1St A hat sich selbst e_

niedrigt alle erlösen und rhöhen 11 Auffällig weifls „
kleidet“ WI1IeEe 5 Braut und mıiıt anke umgeben 1st 51 hiler

Vgl Physiologus Naturkunde frühchristlicher Deutung, aus dem Griechischen
übersetzt und herausgegeben VO!  - Ursula Ireu, ufl Hanau 1998 (1 Aufl Berlin
1981 Nr und Nr
Dass ich Sopiegel handelt wird VO Hilde Claussen durch den Fund
VO  3 Glasresten, ber uch mıt Hilfe VO]  - Motivvergleichen nachgewiesen; Claus-
sen (wie Anm

10 Der Physiologus stellt 111e Beziehung Luzifer her un konstatiert der ffe «]

„auf die Gestalt des Teutels deuten (wie Anm Nr 45) Vgl Lexikon christ-
licher unst TIThemen Gestalten, 5Symbole In Verbindung MI1t der Lexikonredak-
18(0)8] des erlages Herder erarbeitet VO  a} Seibert Freiburg 1980 Der ffe
al Sinnbild des Teufels un: Versuchungen Schon Kirchenväter
pragten den lTerminus VO Teufel als dem „Affen Gottes vgl Reallexikon für
Antike und Christentum Sachwörterbuch Z.UT Auseinandersetzung des Christen-
tums mMuiıt der antiken Welt hg Theodor Klauser, Stuttgart 195() Sp

Zum volkstümlichen Gebrauch vgl Birlinger, Anton/Buck Mlichael| Rlichard]|
og Sagen, Märchen Volksaberglauben, Freiburg 15861 263 „Der Teufel als
ffe Gottes, lässt sich WI1e die Dreifaltigkeit anrufen: In’s drei Teuftels Namen.“

11 Physiologus (wie Anm. 8 / Nr Hilde Claussen deutet die Kule als negatıves
bol „Die Eule, der Vogel der Nacht, galt dem Mittelalter als Verkörperung des

Sünders und des Judentums. Sie erscheint daher häufiger als Attribut des Lasters.“
|Claussen (wıe Anm. 199| Dabei wird AduUs bestimmten Vorkommen des Mo-
tivs 1Ne Negativbedeutung transferiert, ohne die dieser Stelle veränderte Sitz-
haltung des Vogels den „auffälligerweise gelben Körper” (a 186) und
VOT allem die umgebende grünfarbige Ranke berücksichtigen Das Bestharıum
VO  a} Aberdeen (12 Jahrhundert) stellt Nachtrag ausdrücklich test SE1

unterscheiden zwischen der „OowIl1”, die als lat „bubo”, Nachtvogel un ‚ymbo:
des Sünders, dUSSCWI1€ESECHN ıst, und der „night-owl1” bzw „night-crow”, nämlich der
„Nnyktikorax” des Physiologus. Dazu heift eiınerseılts (in englischer Über-
setzung) ‚in mYysticp the night--ow/|1 signifies Christ”., un andererseits: „The
night-ow|l keeps watch the 111 ht when the righteous INan, alert the dark-
LiESS of SIMMNEIS, avo1ds their CeITIOIS (Aberdeen Univ. Lib 2 S Folio ülr 357 36";
vgl http /bestiary.ca/manuscripts/manu100.htm; 1ta h /WWW.abdn.
ukestiaryranslat /36r.hti)
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wohl das Bild der eele der der Kirche als Braut Christi ach einer
Asopischen ist die KEule das VO  > Klugheit und weitsichtigem
Rat.12

Bildarrangemen des nördlichen Querarms bekommen WITr SOZU-
eine grundsätzliche IC der Welt VOT ugen geführt, die den

Gegensatz VO  > CZuft und OSse aufzeigt, verbunden mıt dem Anspruch,
sich dem amp das OSsSeEe tellen. Entsprechung azu lässt
sich das Bildarrangement des sudlichen Querarms als eiıne onkretere
thische Aussage verstehen ber (eher) männlıche und (eher) weıbliche
Versuchungen, aber auch ugenden.

Die beiden grofßen Bildarrangements der Mittelachse des rchen-
LTaumnes wirken auf den ersten Blick überladen und schwer durchschau-
bar Deshalb werden die folgenden Deutungsversuche wohl Hypothesen
bleiben, auch WenNn sich vorsichtigen en einige objektivierbare
Beobachtungen machen lassen.

der Vierung eten Z ersten Mal Menschengesichter auf aller-
dings auf ibern, die 1n Schwänzen mıt Tierköpfen enden.

Aesopische Fabeln. Urtext und Übertragung. Zusammengestellt un! 1Ns Deutsche
übertragen VO ugus! Hausrath, München 1940, 46f. (Nr. 333



«

Abhb ewölbeftfeld der Vierung
Die beiden Individuen oiften sich Auf ihrem aup tragen S1e eiINe
ugel, die damals übliche olks-Mütze, die diese eıt auch schon
Zr Kennzeichnung VO „Tölpeln” un Narren diente. 18 Vielleicht han-
delt sich aber auch die Kutte VO  > Ordensangehörigen. Fkıiıne satiırısche
Inszenierung mı1t eteiligung VO  > Mönchen WarTr durchaus kein Tabu
Jedenfalls wird 111a annehmen dürfen, ass diesem Bildarrangemen
nicht mehr abstrakte Prinzipilen veranschaulicht werden, sondern die

13 Zahlreiche Beispiele dafür sind besichtigen 171 Gelnhausen, Marienkirche (Kon-
sole der nördlichen Aufßenmauer); Gandersheim, Stiftskirche (Konsole sSÜUd-
liıchen Seitenschiff); Fritzlar, Dom (Lapidarium, Wimperg-Fragment); Eisenach,
Wartburg (Museum, Kapitell-Fragment); Paderborn, Dom (Paradies, Narren-Fries);
und andere. Zur Entstehung des Begriffs „16lpel‘” ab Eetw. 1170 unı seliner
nehmend pejoratıven Bedeutung vgl Deutsches Wörterbuch VO  - Jacob Grimm
un: iılhelm Grimm. Bde (ın Teilbänden], Leipz1ig 4—-1 21 Sp
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Lebenswelt der Menschen ZUT Darstellung kommt Wenn I1a  - VO  - hier
aus rundum schaut, lautet das ernüchternde Ergebnis: Hass, Streit, wIl1e-
tracht ubera Das OSse hat 1m wirklichen Leben der Menschen die
ernan:ı 1C umsonst befinden sich die beiden Narren in unmittel-
barer Nachbarschaft den erwähnten Kampf-Teufeln. DIie g_
genüber befindlichen Löwen (in chbarscha ZU negatıv gekenn-
zeichneten Löwen des nördlichen Querarms) sSind keineswegs heraldi-
scher T  ung dargeboten, sondern umschleichen sich rivalisierend. Sie
verkörpern, den Narren-Mönchen die „geistliche Herrschaft“
angesprochen ist, möglicherweise die „weltliche Herrschaft“. Die er
tellen eigentlich eiıne posiıtive Symbolik dar, entweder die Auferstehung
und Himmelfahrt hris oder, ach dem Physiologus, den Menschen
auf der UuC ach Wahrheit, der 1ın der auftfe den „alten dam  LO aus-
un! Christus anzıeht.1* Hier jedoch scheint es pervertiert: Als Stellver-
etfer hristi, als Getaufte, drehen S1€e sich den Rücken und edrohen
einander. Der stilisierte aum zwischen ihnen erinnert Darstellungen
des üundentfalls 1Im Paradies der auch der Versuchun: Jesu.}> DIie Kranı-
che schlieflich, die ach antiken Erzählungen 5Symbole der Klugheit und
Wachsamkeit sind,16 tragen hier nicht den charakteristischen Stein
einer und treiben auch eın zärtliches Liebesspiel miteinander,
sondern halten abelspitze Schnabelspitze und allenfu{fs

rallenfu Das Bild der „verschlungenen alse  4 ıst zudem eın
der OmManıl. verbreiteter Negatıv-1opos, me1lstens mıt Beteiligung VO  -

langhalsigen Drachenwesen.17 Die herkömmlicherweise positive 5Symbo-
lık VO  z er un anıc wird dieser Konzeption also bewusst de-
strulert muıt dem Ziel einer veränderten, „verfremdeten“” 1C und
einer (kritischen) Sinngebung zugeführt.!® erdings: Aus diesem

Physiologus (wie Anm. 8 Nr.
Vgl unter anderem Paderborn, Dom Versuchungsdarstellung des ehemaligen
Lettners (heute der süudlichen Aufßenwand).

16 (Jalus Plinius Secundus: storila Naturalis 10,30 “ AAA Nachtzeit stellen die Kranı-
che Wachen auf, die mit einem Fulfs ınen kleinen Stein hochhalten. Lassen S1e
schlafmüde fallen, wird ihre Unachtsamkeit offenbar.” Vgl die entsprechende
Darstellung Dom Münster (Paradies, östliche Aufenwand).
Vgl Schade, Herbert ämonen un: Monstren. Gestaltungen des Bösen in der
Kunst des frühen Mittelalters, Regensburg 1962, Abb un! Die Drachen
muit verschlungenen Hälsen auf dem Freudenstadter Taufstein werden gedeutet als
der Zone des „Abyssus” zugehörig. Eine äahnliche Darstellung bietet der Taufstein
der Antonuiterkirche öln Einige andere Beispiele: Königslutter, Kreuzgang
(Kapitell); Obermarsberg, Nicolaikirche (Südportal); ünster, Dom (Paradies),
Heiligenstadt, St. artın un! St. Marıen (Kapitelle), und andere.
Fın 1NSs Gewicht fallender Mangel der Ausführungen VO Hilde C(laussen ı die
ehlende Unterscheidung VO!]  5 Maler und „Konzeptionist”. Sie dem aler auf-
grund bestimmter Beobachtungen nicht allzuviel ıClaussen (wie Anm. 2 /



Urc und Urc pessimistischen efun: hebt sich der Schlussstein her-
VO  F Er tragt einen majestätischen er, Jjenes Tier, das 007 er festge-
legten Symbolik zunächst einmal für die ähigkeit steht, sich VO der
Erde lösen un! aus den Niederungen des Daseıns „erheben“ können.

Das letzte Bildarrangement eiIinde sich 1mM Chorraum, ın dem Teil
der rche, der ar steht un das rituell-sakramentale Erlösungsop-
fer gefeier wird

.. 28 8

®

A

B N2z  .:  >
S DE

@ $  ö

An

< ®OM

Abb Gewölbefteld 1 Chor

Es ist L1UIL höchst erstaunlich sehen, ass sich diesem Ambiente,
dem /Sanctuarum.. aum etwas geändert en scheint. Wer hier
eiINe geheilte Welt, eINe Vısıon des dealen, eine sichtbare „Erlösung“ als
Auflösung er Spannungen erwartet hatte, 1L1LUSS enttäuscht sSeın IDie

196£.], das wirkt sich auf die Gesamtbeurteilung Al Anzunehmen ı aber, dass
eın sehr gebildeter Theologe das Konzept entwickelt hat, 1in dem uch kreative,
ar ironische Transformationen ihren Platz haben konnten. Das hat der Maler
dann mıiıt Hiltfe VO  5 Musterbüchern der Schemata, die entsprechend abzuwandeln
xmit selnen handwerklichen Möglichkeiten ausgeführt.



beiden zankenden Kraniche en als aCcC  arn L11 Zzwel treit-Hähne,
vielleicht mıiıt spielung auf eine Äsopische Fabel,!? aber S1€e wenden
sich immerhin VO der direkten Kampfstellung ab Die beiden er ha-
ben sich einander zugewendet, sSind jedoch weiterhin Konfrontation,
rheben die Krallen der eine mehr, der andere etwas weni1ger, zurück-
haltender vielleicht deeskalierend (?) Sie tragen un den Flügeln
einen „Dreipass” als Trinitätssymbol. Überraschenderweise hat der IIra-
che sich auch hier eingefunden, er ımposanten Pracht, aber mıiıt nlie-
dergebeugtem als! gegenüber befindet sich och einmal eın stattlıi-
cher OF 1n Slegerpose auftretend WI1e eın hristus-Heiland WE
nicht hinterrücks mıt seinem Drachenkopf einen 1SC verschlingen
würde: Der Antı-Chrıst ist immer präsent! ber auch hier o1bt eiINe
maisgebliche Einschrä  ung: Mıt seinem etwas ramponıert wirkenden
Gefieder und dem x1erıgen Geierhals wird durchaus satirisch gezeich-
net

Ergebnis der Beobachtungen: Eın wiedererlangtes Paradies scheint
das nıicht sSe1IN. Das (sanze sieht eher ach a0s dUuUs, ach Ununter-
scheidbarkei einer undurchsichtig gewordenen Welt Das mMmute
durchaus modern und ist angesichts der historischen Situation des

ahrhunderts ZuLt nachvollziehbar Niedergang des „Sacrum Imperi1-
Romanum-“ und chwache des Kaisertums, Erstarken der Städte un!

Verelendung oroßer eıle der Landbevölkerung, sozlale Spannungen
auch den Städten, amp zwischen aps und weltlicher Herr-
SC.  a Prozesse „Ketzer“”, Geldentwertung, Hungersnöte, Epide-
mıen, Erwartung des Weltendes

Dennoch überrascht die Radikalitä der Darstellung einem rchli-
chen Bildprogramm dieser Zeit erdings: Jle Akteure sind umgeben
VO  > fligranen a  en, C der schon ben erwähnten die KEule

19 Vgl /www-user.uni-bremen.de / —-griese/fabeln / 2haehne.htm: I e Fabel
lässt den siegreichen etztlich seinem hochfahrenden Stolz scheitern und
ZU Verlierer werden. An sich ist der Hahn als Symbol ambivalent. ber der
romanischen unst hat der „oft den gleichen schlechten Ruf w1ıe der Bock“
als Bild der Sinnlichkeit. Darüber hinaus ist „die häufige Darstellung aufeinander
losgehender Hähne eın Bild VO!  > Zorn, Streitsucht un Gewalttat”“ (Heinz-Mohr,
erd Lexikon der Symbole. Bilder und Zeichen der christlichen unst, München
1971, 133) Ingeborg Tetzlaff (wie Anm. 4, 97) beschreibt ihn als „streitsüchtig,
gewalttätig und sexuell”.

20 Vgl Le Goff, Jacques: Das Hochmaittelalter, (Fischer Weltgeschichte 133 Frankfurt
(Main) 121982 (insbesondere 2774$E.); Zierer, (Itto Kultur- unı Sittenspiegel. I1
Völkerwanderung und Mittelalter, Olten/Stuttgart/Salzburg 1969 (insbesondere

37 3it.); Fried, Johannes: [)as Mittelalter. Geschichte und Kultur, München 2008
(insbesondere 419{f£.); Angenendt, Arnold Geschichte der Religiosität 1mM Mittel-
alter, Darmstadt unter anderem 592{ff.); Foerster, olf Hellmult: Das Leben
ıIn der Gotik. Nach einem Entwurtf VO]  - Heinz Thiele, München 1969
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herum, als waren S1e bereits TOTZ ihrer ehler, ünden, Boshaftigkeit
„aufgehoben” 1in eliner besseren Welt Dıie Welt ist SANZ verdorben, aber
nıicht gazZ verlassen! aifiur INa auch der Stern auf dem Schlussstein
stehen als Zeichen des „Himmels”.

*  v

E aa{!

Z
z

Abb Schlussstein 1MmM Chor Stern)
Insofern ware den beiden Bildarrangements auf der Mittelachse des
KRaumes eine C  e erkennen, die ja auch Urc die Gesamtkon-
zeption eıner mittelalterlichen Kirche gewollt ist eın Vorwärtsschreiten
auf den ar, auf Christus „Introibo ad altare I3a (Ps 43,4)

An die Schlusssteine lassen sich och welıtere Gedanken knüpfen. Die
beiden och nicht genannten tellen inks 1 nördlichen Querarm eın
krautiges Gewächs dar, das sich sechs langstielige Blätter mıt Je rel
Teilblättern ausfächert,?! und rechts im siidlichen Querarm eiINe Rose, die
dreı Kinge Je acht attern aufweist.

21 Vermutlich handelt sich den Giersch, uch „Dreiblatt” genannt, ein ambiva-
lentes Gewächs: eın scchwer kontrollierbar wucherndes „Unkraut“* und doch
Nutz- UunNn: Heilpflanze. Nachweislich hatte 1n Klostergärten des Mittelalters SE1-
LiEN Ort uch WE AauU!: nachvollziehbaren handwerklichen Gründen ine Zah-
LUg fehlt und Stiele aus asthetischen oder planimetrischen Gründen gebogen
sSind bzw tehlen [Die charakteristischen Kerbungen der Blätter (beim sogenannten
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Abb Schlussstein nördlichen Querarm (Gewächs)

Jugendblatt: Hauptblatt zwelı, Nebenblätter Je ıne unten) sprechen für den
Glersch. /war liegt hier eın gewollter Gegensatz ZUT kultivierten („gefüllten”) Kose
VOTL, ber wiırd gerade keine dualistische Irennung VOTITSCHOILULLENL
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Abb Schlussstein 1 suüudlichen Querarm (Rose)
Wenn die beiden Zzuerst besprochenen Schlusssteine den Bereich des
Himmels und den des Luftraums repräsentieren, dann die beiden des
Querhauses den Lebensraum der Erde ber auch hier lässt sich eine
C  o erkennen: VO links ach rechts, VO „W. wuchernden ZU

„veredelten”“” Gewächs, VO NaturraumZKulturraum. DIie sechs
ist die der höpfung (Gen 1) ihrer Ursprünglichkeit, ihres Nutzens für
den Menschen, aber auch ihrer Ungezügeltheit und Formbarkeit Die
Zahl acht ist die der Vollendung un! wigkeit. Die TreiNeı in der Ekın-
heit symbolisiert die Irınıtat. Man WarTr überzeugt: [Die gesamte atur
zeigt bereits Spuren des dreifaltigen Gottes, der sich Ende als olcher
offenbaren wird. DIie Rose steht darüber hinaus Korrespondenz ZU
kinhorn für Marıa, die „TOSa mystica .“

1ele romanische und gotische Kirchen en als Grundriss eın
Kreuz, WI1e diese TC DDarın ist das Bildprogramm eingeschrieben.
Deshalb sSe1 eiINne welıtere Interpretationsmöglichkeit versucht.

292 Clarholz hat sich 1ne historische „gefüllte Kose  d au: dem Jahrhundert erhal-
ten; vgl Bertzen, Günter: Historische Nutz- un! Kulturpflanzen 1m Garten der
Propstei Clarholz, 171 atur- und Landschaftskunde (1998), 25-729
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Eın alltäglich geübter KRitus, für jeden einzelnen Christen vollzie  ar
War und ist das „Kreuzschlagen” ber dem eigenen Körper: AI Namen
des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes” das TrTe
infacher OrM. el werden die Stirn, die Brust und die beiden chul-
tern VO ınks ach rechts berührt OlIC eın Kreuz ıst auch hier denkbar
Wenn WIT dem sechszackigen ern auf dem Schlussstein des hor-

ber das bisher Gesagte hinaus auch den „Davidsstern” (in eral-
discher Oorm heute Wappen sraels un! das „Sigillum Salomonis” -
kennen, das hei{ft das „Haus Davıds” als Herkunft Jesu SOWI1E den salo-
monischen Tempel, dann ist der „Himmel”* nicht mehr eın unpersönli-
cher (OIrt der eine überpersönliche acC. sondern der Offenba-
Ter des en Testaments und Vater Jesu Christi (der Stern welist 1n der
Mitte einen aum wahrne  baren Kranz VO  aD} Rosenblütenblättern auf);
und WE WIT 1m er auf dem zentralen Schlussstein der Vierung
auch das 5Symbol für das Johannes-Evangelium des Neuen Testaments
sehen, In dem eEs heißt, ass der 0Z0S Christus als y \ a In die Finsternis
kam, 61€e erleuchten, dann wird I1a  - dem Bildprogramm der
beiden Seitenflügel hintergründig den Heiligen Geist wahrnehmen dür-
fen, denn $ ist, wI1e ben dargestellt, darın die ede VO  e der Unterschei-
dung der (Gelster (Nord) VO den ugenden, die den Gläubigen der
efa  ung Rückhalt geben, und VO der spirituellen Vervollkomm-
NUN: Dieses Wachsen 1mM Glauben könnte dann aber auch arın
bestehen, ass die infache dualistische Ethik des Nordflügels, die ja auf

Konfrontation angelegt ist und der Praxıs ewaffneten ktHo0-
H; Alleinherrschaftsansprüchen un! usrottungsprogrammen geführt
hat euzzüge, Ketzerverfolgungen), eine politische Tugendlehre
er  en ist „UÜberwinde du das OSse 1ir das Gute!”“ (Röm
I die Fule 1ın ihrer stoischen Gelasse  eit der ihrer biblischen Sanftmut
(Mt 3:5) oder ihrer mystischen Gottinnigkeit, die eister ckenar (um
1260 his etwa zeitgleich predigte, ist dann auch der hell „leuch-
tende”“ egenpol ZU kämpferischen Greifen auf der anderen Seite

50 kann das SKANZC endige und symbolisch verschlüsselte Bild-
PTrOSTAaIIn als eın USCTUC der Glaubensgewissheit un! Hoffnung
schwierigen Zeıten, aber auch der thischen Urientierung und euDbe-
sınnung gelesen werden. Darüber hinaus ist anzumerken, ass eine dif-
ferenzierte welthaltig-theologische Konzeption WI1e diese dem Vorurteil
VO „finsteren” Mittelalter offenkundig entgegensteht.
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Bildnachweis

Abb (Gsrundriss au:  N Meiıer, Johannes Das Kloster arhnolz mıiıt den
Pfarrkirchen VO Lette und Beelen Eın geistlicher Kunst- and-
schaftsfü  er, iındenber 2005 Bearbeitet VO Roland Schla ©;, Ab-
TUC mıiıt freundlicher enehmigung des Kunstverlages ose: | 14nı
denberg, VO Maı 2010

Abb bis Fotos ose Mense (Bearbeitung Roland Schlage)
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Stephanie Pätzold

„JIst eines Pfarrers Wittibe ufm an
jedermanns Schuhwisch

Pfarrwitwenversorgung waäahrend der frühen Neuzeit
ın Calenberg, Westfalen und Württemberg!

Die Lebenswirklichkeit VO Witwen 1mM Mittelalter und der en
euzeit ist schon se1t längerem 1n denus der historischen orschung
gerückt. wird der IC darauf gerichtet, ass en gegenüber
verheirateten Frauen besondere Freiheiten „Die Verbesserung
der Rechtsstellung der Tau beginnt oft bei der Witwe”, chrieb etwa

nnen, die sich ın ihrer Argumentation auf mittelalterliche adt-
rechte bezieht, die verwıtweten Frauen beispielsweise die selbständige
ermögensverwaltung zugestanden, die Ehefrauen jener Zeıt verwehrt
war.© uch bei den adligen Wiıtwen, die äufig Gegenstand historischer
orschung sind,* stehen erster 1N1e die gegenüber deren Zeit als Ehe-
frauen eutlc erweıterten Handlungsspielräume ordergrund. Die
Armut der Witwen wird nicht selten als eiINne Art OpOS interpretiert, eın
symbolisches Konstrukt, das Zu Witwenbild des spaten Mittelalters

Vortrag anlässlich des Tages der Westfälischen Kirchengeschichte Septem-ber 2009 1n Wetter (Ruhr
Vgl den Witwen als „Stand” beispielsweise Bernhard Jussen, Der Name der
Wiıtwe Erkundungen ZUT mantik der mittelalterlichen Butfskultur GöÖöttin
2000 enfalls miıt den Witwen als Stand beschäftigt sich die Habilitationsschrift
VO:  5 Briıtta-Juliane Kruse, Witwen. Kulturgeschichte ınes Standes 1n Spätmittelal-
ter un: Früher Neuzeıt, Berlin 2007 (mit weiterführender Literatur E: Thema)
Vgl Edith Ennen, Frauen 1mM Mittelalter ihre Grenzen, ihre Möglichkeiten,Ursula Flofßßsmann, ()skar Lehner Hgg.), Frau, Recht und Gesellschaft. Seminar ZUT

Frauenrechtsgeschichte, überarb. Aufl Linz 1986, 19-36 ferner uch C(C'laudia
UOpitz, Emanzipiert der marginalisiert? Wıtwen der Gesellschaft des spatenMittelalters, 1: Bea Lundt (Hg.), Auf der Suche nach der Tau 1M Mittelalter, Mün-
chen 1991, 25-45 Beispielsweise chreibt UOpitz, a.a.QO., 2 / die emanzı1ıpatorI1-sche Frauengeschichtsschreibung habe bei ihrer Suche nach den „starken Frauen“
des Mıttelalters besonders die en den Blick T  / da diese eıt der
ersten Hälfte des Jahrhunderts Männern rechtlich gleichgestellt SCWESECN selen.

etwa artına Schattkowsky Hg.) Witwenschaft 1n der Frühen Neuzeit. Fürstlı-
che un: adlı en zwischen TeMd- und Selbstbestimmung, Leipzig 2003
Schriften Z.UT sächsischen Geschichte und Vo  unde
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und der frühen euzeıit gehörte, ohne ass diesem Bild eiıne echte Öko-
nomische Notlage zugrunde liegen musste.>°

Die Situation der Pfarrwitwen War demgegenüber eine grundsätzlich
andere, denn verstarb eın Pfarrer, hatte weder eın Amt der eın
Geschäft (wie andwerker der Kaufleute) och rund und en (wie
die Bauern) und damit eine Einkommensquelle, die SseINer Familie
hätte hinterlassen können. Da eın einfacher Gemeindepfarrer aus seinen
Einkünften kein Vermögen nhäufen konnte, War 1ın der ege auch eın
nennenswertes Erbe erwarten Der Pfarrer einem VO  > der
Gemeinde gestellten Haus, seın Lebensunterha WarTr die (meist aus

einem Geldbetrag, Naturalien und Ländereien unterschiedlichem
er 7zueinander zusammengesetzte) ünde, die erhielt, solan-

er seinen Dienst versah, das el 1mM Regelfall: solange ach
des Pfarrers Tod wurden sowochl das Pfarrhaus als auch die dem
Amtsnachfolger übertragen. eine Hinterbliebenen blieben er
äufig ohne Unterkunft und mittellos zurück, ass 1es sprich-
wörtlich geworden ist „Pfarrer hinterlassen Nur Bücher und Kinder.”®
Nun selbstverständlich Pfarrwitwen cht die einz1gen Wiıtwen,
die materieller Not lebten. Der Oopos VO der ALWitwe“ konnte
sich eiz 1L1UI etablieren, weil sich eın Bild andelte, das sich
mit den Erfa  gen der Menschen deckte 1ele verwıtwete Frauen
lebten Armut, der Unterschicht Wıtwen überproportional
vertreten.’ Allerdings War bei den Pfarrwitwen der sozlale Abstieg ten-

50 (Gesa Ingendahl, Elend un ollust. Witwenschaft ıIn kulturellen Bildern der
Frühen euzeiıt, 11 Schattkowsky, Witwenschaft wıe Anm. 4 265-279, be1-
spielsweise 266 „Witwenbilder können letztlich mehr über die Kultur UuSssSa-

genNn, aus der S1€e stammen, als über die Situationen verwıtweter Frauen 1ın ihr.“
In leicht abgewandelter Form 1st dieses Sprichwort uch die preufische Kır-
chenordnung VO]  - 1568 aufgenommen worden. Im Artikel „Von den alten vorleb-
ten pfarrherrn oder ihren nachgelasenen en  o heilst „Pfarrherrn lassen g..
meiniglichen nichts, dann einen haufen kinder und welsen, S1e and-
werksleut SCWESECHL, hetten S1e Ja twas können für die hand bringen, LiU: haben
S1€e umb der kirchen willen, derselbigen dienen, ihrer weib und kind VeI-

CSsch —— Emuil Sehling (Hg.), ILhe evangelischen Kirchenordnungen des XVI
Jahrhunderts |im folgenden: EKO| 4, IDEN Herzogthum Preußen, Leipzig 1911
11721
Vgl eter Borscheid, Geschichte des Alters. Vom Spätmittelalter DA Jahrhun-
dert, München 1989 ort beschreibt der UTtOr LWa, dass den Armenstatistiken
alte, alleinstehende Frauen deutlich überrepräsentiert ®) 108) oder dass sich
einer VO]  S allen materiellen Sorgen freien Witwenschaft 1iıne hauchdünne
Oberschicht erfreuen konnte S 101) Ebenso kommt Erich Maschke, i ie nNnter-
schichten der mittelalterlichen Städte Deutschlands, 171 Gesellschaftliche Unter-
schichten den süuüdwestdeutschen Städten, Protokall über die Arbeitstagung
des- Arbeitskreises für siüidwestdeutsche Stadtgeschichtsforschung, Stuttgart 1967,

dem Ergebnis, dass der Unterschicht en überproportional vertreten
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denziell besonders äufig und 1M Bild des Abstiegs bleiben
besonders tief. Aus einer bis 1ın städtischen Bürgertum oriıentier-
ten Lebensweise gerleten viele dieser Frauen die Hauslosigkeit, arbei-
eten bei Bauern 1mM Tagelohn oder versuchten sich und gegebenenfalls
och vorhandene minderjährige Kinder durch andarbeiten WI1e Spin-
NenNn oder Strümpfestricken kümmerlic durchzubringen.? Sehr bald ach
der Reformation wurde er die rage aufgeworfen, WI1e die Versor-
SUNS VO  b Pfarrerwitwen un! ö  ern ewährleisten SEe1 Die Antwor-
ten, die auf diese rage gefunden wurden, sind Thema dieses Aufsatzes.

Er ist 1er schnitte gegliedert: / Beginn soll urz die Geschich-
te der Pfarrfamilien skizziert werden. einem Zzweıten Abschnitt geht

unterschiedliche Lösungsansätze D rage der ersorgung der
Pfarrwitwen, und einem dritten Abschnitt werden verschiedene Pfarr-
wıtwenkassen vorgestellt, die sich sSschheisl1ic als gee1ignete Ösung für
die Witwenversorgung herausstellten und ach und ach 1in en deut-
schen Territorien eingerichtet wurden. Zentrum des vlierten und etzten
schnitts sollen Überlegungen AT sozlalen Lage der Pfarrwitwen sSeın

un soll die rage geste werden, inwlileweiıt Lauf der Zeıit
gelang, die ersorgung dieser Frauen gewährleisten.

erster Linie werden €e1 Beispiele aus dem Herzogtum alen-
berg, dem Herzogtum Württemberg und der Grafschaft Mark herange-

Calenberg und Württemberg deswegen, weil die Verfasserin

IC  x (Z und 65) Auf die formelhafte Wendung „Wiıtwen un: Waiısen”“ als
Inbegriff der Hilflosigkeit verwelst uch Inge ager, „Wegert uch des lieben hei-
ligen Creutzes nich n Das Wıtwentrostbuch der Herzogin Elisabeth VO  - C’alen-
berg-Göttingen, 1Nn: artmut Boockmann Hg.) Kirche und Gesellschaft 1mM Heili-
gen Römischen Reich des und Jahrhunderts, Göttingen 1994 Abhandlun-

der Akademie der Wiıssenschaften 1n Göttingen, Phil.-hist Klasse, Folge 3/
206), 207-224, hier H7:
Beispiele für Pfarrwitwen, die sich und bzw. der ihre ermıit solchen Tätigkei-
ten Leben erhalten versuchten, Sind 1n oroliser Zahl aus dem HerzogtumWürttemberg überlietert. Hier seien LLULTC wel Beispiele Zu Anna Cathari-

Alber, 1twe VO  - Isaac Alber, ehemaliger Pfarrer des Ortes Böhringen, hielt der
zuständige Superintendent 1705 folgendes fest A Vermögen VO:  > sich ist gering,weil S1e mit Auferziehung ihrer Kinder consumltilert. Kann nichts mehr 1WEeT-
ben und schaffen, außer Spinnen.”“ Gleiches galt für Anna Blandıina Albrecht, die
1705 bereits se1it elf Jahren 1MmM Witwenstand lebte. verstorbener Mann WarTr der
ehemalige Pfarrer VO:  - Oberbrüden. Über diese Wiıtwe hie{s ” Jahre alt,
schwach VO  3 Leib und sehr kränklichen ustands Kann außer etwas Spinnennichts verdienen und wird nicht wohl ine betrübtere un dürftigere Wittib 1mM
Lande Se1N. ‘ Beide Beispiele sSind entnommen dem „Verzeichnis der Geistlichen
unı deren Witwen”, Hauptstaatsarchiv Stuttgart, A26, 1507
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diese Territoriıen 1M en ihrer Dissertation untersucht,? aber auch,
weil gerade iın Württemberg die Quellenlage ZU ema der arrwit-
WENVEISOTSULL SaMZ ausgezeichnet ist 50 hat sich aus den ahren
1705/1706 eine Auflistung er Pfarrwitwen 1mM Herzogtum urttem-
berg erhalten, die Auskunft ber deren Vermögen, die körperliche Ver-
fassung, die Wohnsituation, die Lebensumstände, ihreer und deren
Berufte ibt eine Quelle also, die ermöglicht, FEinblick eine oröße-

Zahl VO  > inzelschicksalen gewınnen und die damit für die naly-
der Pfarrwitwenversorgung VO  > esonderem Wert ist, gerade wWwenn

11a1l soz1lal- un alltagsgeschichtliche Aspekte muiıt den 1C nehmen
möchte. I Die Grafschaft Mark steht mıiıt 1m Zentrum der etrachtung, weil
der Jag der Westfälischen Kirchengeschichte 2009 1n Wetter und damit
auf dem ehemaligen Terrıtorium der Grafschaft stattfand

Eın kurzer Überblick ber die Geschichte der Pfarrerstamilie

In seliner Flugschrift „An den christlichen del deutscher Nation“ aus

dem Sommer 1520 formulierte Martın Luther, ass für angeraten
a  e; einem jeden Priester die Ehe erlauben. Im Sommer 1521 heirate-
ten Ööffentlich die ersten Tel Priester, alle Schüler der Wittenberger Ke-
formatoren. Sie wurden darautfhin mıiıt Prozessen VO  z Seiten ihrer Bischö-
fe überzogen, VO  - den Wittenberger Reformatoren aber juristisch und
publizistisch unterstutzt. der Folgezeit entwickelte sich die Priesterehe
regelrecht einem Element des Bekenntnisses Z reformatorischen
ache, Ja 1mM spateren 16 ahrhunder galt die Ehelosigkeit e1Ines CVaNsC-
ischen Pfarrers geradezu als unschicklich.!!

amıt unterschied sich der familiäre Status evangelischer Geistlicher
wenigstens theoretisch eutic VO dem katholischer Priester. DDenn

zumindest dem kirchenrechtlichen Nspruc ach sollte der katholische
Klerus späatestens se1t dem /weıten Laterankonzil VO  5 1139 zölibatär

Siehe die Dissertation VO  > Stephanie Pätzold, Pfarrwitwenversorgung 1n Calen-
berg, Württemberg und welteren deutschen Terriıtorıen während der frühen Neu-
eıt. erzel 1ın Vorbereitung).

10 Hauptstaatsarchiv Stutt art, A26, 1507 Umftfeld der Einrichtung der wurttem-
bergischen Pfarrwitwenkasse (1700) wurde den Superintendenten aufgetragen,
allen Pfarrwitwen des Herzogtums die genannten aten zusammenzutragen.

11 7u den Ausführungen Z Priesterehe, insbesondere deren edeutung der
Frühzeit der Reformation Stephen Buckwalter, I )hie Priesterehe 1n Flugschrif-
ten der frühen Reformation, Gütersloh 1998 Quellen und Forschungen ZUT Ke-
formationsgeschichte 68)
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eben.1? Tatsäc  1C jedoch 1e der Klerikerkonkubinat bis weit 1n die
früh:« euzeılt hinein 1ın vielen egenden und gerade auf dem Land
gängige Praxıs. S0 welst beispielsweise kva Labouvie in ihrer Untersu-
chung geistlichen Konkubinaten auf dem Land nach, ass ıIn einzel-
1elN Dekanaten zwischen 10% und 90% der katholischen Pfarrer 1im Kon-
kubinat lebten.!® ort finden sich auch Beispiele, die belegen, ass bei
der Durchführung VO  - Vısıtationen olchen eheähnlichen ebensge-
meinschaften nicht grundsätzlic Ansto(d{sewurde. S50 wurde
156() die luxemburgische Pfarrei Edingen visıtlert und 1Ns bischöfliche
Protokall aufgenommen, ass der dort tätıge katholische Geistliche, Ni-
kolaus Sutorius, als Konkubinarier muıt seliner Magd und gemeinsa-
Iinen Kindern Dem nächsten erhaltenen Visitationsprotokoll aus
dem Jahr 1570 ist entnehmen, ass das aar ach W1e€e VOT Zzusammen-
e  S die Kinderschar hatte sich indes inzwischen auf eUuIn vergrößert.!*
ENSO wurde bei einer 1580 urchgefü  ten Visitation VO  - 16 katholi-
schen Pfarreien 1mM luxemburgischen Dekanat Bitburg ber einen katholi-
schen Geistlichen folgendes vermerkt: „Hab C Jonge Magt bey 1 VN:
mMYt derselbigen vunffer erzilt helt rdinongh der Kyrchen wI1e
VO alters VnN! kann das Wort (‚ottes der Kyrchen waıil predigen vnd
vsslegen.“1> Die angefü  en ispiele sprechen für die Akzeptanz sol-
cher Lebensgemeinschaften cht LUr IC die Gemeinde, sondern
nıgstens ın Einzelfällen auch selbst WE sich das nıicht generalisieren
lässt Urc die kirchlichen eNnorden. sofern konnte das /usammen-
en auch elınes katholischen Pfarrers mıit elner Tau un! gegebenenfalls
gemeinsamen Kindern für eINe (Gemeinde eın gewohntes Bild sSEe1IN.

Was die legitime Pfarrfrau allerdings VO dem „Papenwife” der der
„Pfaffenhure”, WI1e Frauen, die konkubinären Verhältnissen lebten,
despektierlich genann wurden, eutlic unterschied, WarTr die Legitima-
tion ihres Status Uurc die Offentlıche Heirat.16 erdies übernahmen die

12 Zur eschichte un! Gegenwart des Zölibats etwa Joachim Hohmann, Der
Zölibat eschichte unı Gegenwart eines umstrıttenen Gesetzes. Frankfurt (Main)
1993, ber uch nach WI1e VOT Uugus! Franzen, 7 ölibat und Priesterehe ın der Aus-
einandersetzung der Reformationszeit un! der katholischen Reform des Jahr-
hunderts, üunster 1969 Katholisches Leben un Kirchenreform 1mM Zeitalter der
Glaubensspaltung 29)
Vgl dazu FEva Labouvie, Geistliche Konkubinate auf dem Land Zum Wandel VO  >
Okonomie, Spiritualität unı religiöser Vermittlung, Geschichte und Gesellschaft
(2000), 105-127
ALa 107

15
16

A.a.OQ., 1192+*
Vgl Luise Schorn-Schütte, „Gefährtin“ und „Mitregentin”. Zur Sozialgeschichteder evangelischen Pfarrfrau 1n der Frühen Neuzeit, 177 Heide Wunder/ Christine
anja gg Wandel der Geschlechterbeziehungen Beginn der euzeit,
Aulfl Frankfurt (Main) 1993, 109-154
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Pfarrfrauen 1mM Regelfall ihren Gemeinden ufgaben, die weıt ber die
Haushaltsführung und Kindererziehung hinausreichten un! Ööffentlichen
Charakter hatten, etwa der Armen- un! Krankenversorgung der
der Mädchenbildung, hier LUr Zzwel Beispiele nennen.!/ War

auch die onkubinate äufig bekannt und wurden geduldet, Aaus

ihnen eitete sich jedoch keinerlei Anspruch einer Pfarrerskonkubine auf
irgendeine orm VO  » ersorgung ab

I die Jegıtimen Priesterehen lieisen somuit Zzwel TODIeme offenkundig
werden, die prinzipiell schon Jange vorher bestanden: die rage ach der
ersorgung der Pfarrersfrau für den Fall ihrer erwI1ı  ung und die Fra-

des Unterhalts für unmündige Pfarrerskinder, die ach dem Tod ihres
Vaters als Halb-)Waisen zurückbheben.

Verschiedene Ansatze ZUT Pfarrwitwenversorgung
/war hatten die Reformatoren das Problem der Witwenversorgung
schon einem ühen Zeitpunkt 1mMm IC doch bieten die ühen Kır-
chenordnungen och eine konkreten Lösungen. Johannes Bugenhagen
etwa, Adus dessen er eine ZaNZEC el VO Kirchenordnungen Stam-
INeN, hatte schon 1528, als die Kirchenordnung für die Taun-
schweig verfasste, das Problem der ersorgung VO  = Pfarrwitwen 1MmM
1C denn verfügte, I1a  = wolle, WE rediger Urc Sterben abgin-
gSCnH, deren Frauen un! Kindern solange helfen, hıs diese selbst einer
rung kämen, 1ITC die S1e versorgt waren [Die folgenden Bugenha-
genschen Kirchenordnungen angefangen mıt der Hamburger VO  > 1529

wurden etwas konkreter, indem S1€e verfügten, ass Predigerwitwen
Aaus dem Armenkasten, der eliner jeden Pfarrei eingerichtet werden
sollte, VEeErsOrgen selen.!®

Predigerwitwen iın anderen deutschen lerrıtorien hatten och
erheblich schlechter. 50 egte etwa die Große Kirchenordnung des Her-
Zog Württemberg VO 1559 als einzıgen Punkt ZUrFr ersorgung der
Pfarrwitwen fest „Und sich ach Schickung des Allmächtigen fügte,
ass bey dem Kirchenampt einer der rchendiener mıiıt Tod abginge,

Luise Schorn-Schütte geht dabei weıt, VO  5 ınem „Amt der Pfarrfrau” neben
dem Amt des Pfarrers sprechen, die aufeinander bezogen und ohne einander
nicht denkbar gCW ECSCNH selen. Schorn-Schütte, „Gefährtin“” |wie Anm. 16], 1192%
Vgl Wolfgang Petke, Pfarrwitwen un! Pfarradjunkten. Zur Alterssicherung meck-
lenburgischer Pfarrer un ihrer en bis ZAT frühen Jahrhundert, 11 elge
bei der Wieden Hg.) Menschen der Kirche. 45() re se1t Einführung der Re-
formation Mecklenburg, Rostock 2000 (s Veröffentlichungen der Historischen
Kommı1ıssıon für Mecklenbur eihe Schriften AT mecklenburgischen C290
chichte, ultur un! Landeskunde, 13), 165-218, hier 172
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habe gleich das Bürgerrecht ANSCHNOMHMUNEN der nicht, sollen doch die
Wıtwe und Kinder daselbsten geduldet, der Unterschlau ihnen gestat-
tert, und mitnichten ausgetrieben werden. ”9 Ferner wird den wurttem-
ergischen Pfarrwitwen 1n USSIC gestellt, ass sich, Wenn Not tate,
die MüÜeUuUTteEe und Superintendenten ihrer annehmen, S1€e beraten und
ihnen helfen ollten. Diese Verfügungen den en Kirchenordnun-
SCcH sehr S1e auch verdeutlichen, ass das Problem sich erkannt
WarT weni1get; den Pfarrwitwen eiıner geregelten
ersorgung verhelten

In der Folgezeit wurden verschiedene LöÖsungsansätze Z rage der
Wıtwenversorgung rdacht und die Iat umgesetzt. Es andelte sich
e1 ausschlieflich Lösungen, die die Pfarrwitwen der hemalıi-
geCn Pfründe ihres verstorbenen Ehemannes oder irchengut beteilig-
ten.20

AB erster Stelle ist hier das Gnadenjahr das sich 1ın en
deutschen Territorien als eine Art Soforthilfe für die Pfarrwitwen urch-
setzte Das Gnadenjahr, arLıLıUs gratiae, ist se1t dem 11 ahrhundert be-
legt. Es bildete sich 1n den Stiftskapiteln AauUus un! bestand dem Privileg,
für die Dauer eines ahres die Früchte der Pfründe eiINes verstorbenen
Kanonikers seInem Vermögen zuzuschlagen, ass aus ihnen etwalge
chulden beglichen werden konnten. Der Nachfolger des Kanonikers
konnte er sSeINeEe Pfründe erst beziehen, WenNnn das nadenjahr vorbei
WAarT. Dieses altbewährte Institut des Gnadenjahrs wurde LLUI1L herangezo-
SCnh, Pfarrwitwen un -Walsen eINe befristete Versorgung ermÖg-
lichen.2!

Allerdings darf INa  w sich 1m Zusammenhang muıt der Pfarrwitwen-
VEISOTSUN: nıicht Urc den Begriff „Gnadenjahr” täuschen lassen. In
den weni1gsten Fällen wurde tatsächlich eın Jahr gewährt.
Herzogtum Wolfenbüttel gestand I1a  z den Hinter  1ebenen elInes Pfar-
TeTrs eın halbes Z 1ım Herzogtum Württemberg LUr eın Viertehjahr,
das ein1ge Jahre ach der Einrichtung der württembergischen Pfarrwit-
wenkasse och auf eın Achtehahr verkürzt wurde. der raf-
schaft Mark stand den Witwen ZWaTl theoretisch ein Gnadenjahr
Z dieses wurde aber ebenfalls nicht immer eingehalten. Auf der märki1-

19 Vgl Gottfried Seebafs un« Eike Wolgast e EK!  C 16, Baden-Württemberg 1L,
20

bearb VO]  5 Sabine Arend und Thomas Bergholz, Tübingen 2004, hier 359
Zur Versorgung VO  - Pfarrwitwen nach w1e VOT grundlegend: Bernd Wunder,
Pfarrwitwenkassen und Beamtenwitwen-Anstalten VO 16.-19 Jahrhundert. DIie
Entstehung der Hinterbliebenenversorgung Deutschland, Zeitschrift für histori-
sche Forschung (1985), 429-498

21 Ausführlicher, mıiıt Belegen un! Literatur Z Gnadenjahr, Petke, Pfarrwitwen
wıe Anm. 18], 170£.
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schen lutherischen ynode 1718 tellte beispielsweise die Gemeinde
Hamm den Antrag, och einmal festzulegen, ass eine vakante rediger-
stelle VO den Pastoren der Nachbargemeinden vertreten werden musse,
bis das Nachjahr vollends vorbei sSel Nnsbesondere Vertreter entlegener
(Gemeinden protestierten dagegen und erklärten, Je eher 111a ZUT Wahl
schreite, desto besser. Der LIEeEU vozlerte rediger SO sich dann eben

des achjahrs mıt der Wıtwe aufs Freundlichste vergleichen.??
Tatsäc  1C wurde 1n diesem wWI1e zahlreichen anderen Fällen letzt-
genannte Ösung bevorzugt, Was AA olge hatte, ass auch Wiıtwen in
der Grafschaft Mark vielen Fällen die des verstorbenen (szat-
ten nicht eın Jahr lang eın ZUT Verfügung hatten, sondern S1€e WI1e
auch das Wohnrecht 1mM Pfarrhaus muıt dem LIEU berufenen Pfarrer te1-
len ussten

Die Versorgungsbedingungen konnten also ach dem Tod des
Ehemannes Je nachdem, unter welcher Landesherrschaf dieser Pfarrer
SCWESCH War für die Wiıtwe sehr unterschiedlich ausfallen Für die Frist
des Gnademnjahrs unterschiedlich diese definiert wurde wurde der
Wıtwe der (Jenuss der überlassen, der auch das Trec 1MmM
Pfarrhaus umfasste. Über diesen Zeitraum 1e die Pfarrstelle vakant
und wurde VO!  3 den Pfarrern der benachbarten Pfarreien mıt versehen.
DDas Gnadenjahr bot also ersorgung LLUTL für eiINe kurze Übergangszeit,
die den terbliebenen des verstorbenen Geistlichen lediglich die Mög-
ichkeit liefs, cht vo  e überstürzt aus dem Pfarrhaus abziehen MUS-
SIDie Kürze des Gnadenjahres konnte allerdings dennoch sehr proble-
matisch Se1N. Zum einen WarTr es schwier1g, der kurzen Frist vorhande-

Wertgegenstände och eld machen, zumal, WEeIiul sich
abgelegene ländliche Pfarreien andelte S0 OiNe es etwa 1678 der wurt-
tembergischen Pfarrwıi Marıa Sophia Borsch, deren verstorbener
Mannn Pfarrer des (Ortes Strümpfelbac die Hälfte des der Familulie
vorhandenen Vermögens der Bürgerschaft geliehen und die andere älf-
te in Weıin angelegt hatte S1ie zeigte sich ach uskunft des ans „sehr
bang”‚ WI1e S1€e sehr kurzer Zeıt des Ausgeliehenen wieder habhaft
werden und den 1m Keller liegenden Weın versilbern könne.?

22 {[dDie evangelisch-lutherische Kirche In der Gratschaft Mark. Verfassung, Recht-
sprechung un Lehre Kirchenrechtliche Quellen VO)  - 1710 bis 1800, ear VO:  -
Walter Göbell, 1/ Bielefeld 1961 BeihefteZ Jahrbuch des Vereins für West-
fälische Kirchengeschichte 5} 6 /

253 Landeskirchliches Archiv tuttgart, A29, Bu 4332, (26 ugus! Hier zıtiert
nach Johannes Wahl Lebensplanung un Alltagserfahrung. Württembergische
Pfarrfamilien 1m Jahrhundert, Maınz 2000 Veröffentlichungen des Instituts
für europäische Geschichte Maiınz, Abteilung: Abendländische Religionsgeschichte
181), hier 131
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uch VO  - olchen einzelnen Härtefällen abgesehen War der über-
sturzte Zzug aQus dem Pfarrhaus für die Hinterbliebenen des Pfarrers
pra  SC. immer muiıt inanziellen Verlusten, manchmal miıt regelrechten
finanziellen Katastrophen verbunden. Im besten Fall konnte LLUL eın Teil
der Ernte nicht mehr eingefahren werden, 1m schlechtesten ussten
langfristige Investitionen verloren gegeben werden. Je nachdem, wel-
cher Jahreszeit der ZUug anstand, konnte er mehr der weniger verlust-
reich ausfallen Die Problematik beschreibt sehr gut WE auch
einem anderen usammenhang der württembergische Pfarrer Friedrich
Braun, der 1696 adus der Pfarrei Irossingen eine andere strafversetzt
werden sollte und 1m pri des ahres bat, die Versetzung „noch ein
Jährlein aufzuschieben, weil mir melner weitleüffigen Haushal-
un schnell muheren unmüglich fallen will, 1n dem das Vieh, darin
me1n Vermögen stehet, dieser Zeıt un unscheinbar und dahe-

cht verkau  ich, auf den Herbst hinaus aber olches besser un! ohne
grofßen Schaden seinen Mann bringen kann  4 Darüber hinaus egte
besonderen Wert auf die Feststellung, ass bereits 163 Gulden für die
kommende Ernte aufgewendet habe.?4

Der UISCAU wurde Taun genehmigt, doch auch 1mM Herbst schien
nicht möglich fortzuziehen, WI1e eın weiteres Schreiben das

herzoglich-württembergische Konsistorium dus dem (Oktober 1696 be-
legt. Braun argumentierte 1U ass ihm „WES den och vielen uUn-

getroschen Früchten, vielem ı1eh und andern Stücken VO kleinen P
henden unmüglich fallen will, anıetzo mutıren, sonderlich aber die
Abtheilung 1n Heu, UOmbd, Kraut, üben, Flax, anff und bst eın Ur-
sach geben wird er retterey Scherereien], anc und Uneinig-keit, weil weder der Olfermann |sein 11UIL schon se1t längerem esig-
nierter Nachfolger In Irossingen och sSe1ın Weib verstehen, Was für

und Arbeit un! oroße Unkosten CS erfordert, bis es eingeheimset
und Zzurecht gebrac wird.”25

Diese Aussagen Brauns, auch WE S1e aus einem anderen Kontext
stammen, verdeutlichen, VOT welchen Verlusten auch die Pfarrwitwen
bei ihrem Zug standen, miıt dem Unterschied, ass diese nicht auf
einen Aufschub hoffen konnten, denn der möglichst raschen i1eder-
besetzung eiıner vakanten Pfarrei hatten 1M Regelfall sowochl die benach-
barten Pfarrer, die die vakante Pfarrstelle betreuten, als auch die (Ge-
meinde orößtes Interesse.

Landeskirchliches Archiv Stuttgart, A29, Bu 4620, 3,99 (16 April Hier zıtiert
nach: Wahl, Lebensplanung |wie Anm. E
Landeskirchliches rtchiv Stuttgart, A29, Bü 4261, 121 (24 ()ktober Hıer
zıtiert nach: Wahl Lebensplanung wıe Anm. 231,
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manchen deutschen Territorien etwa Württemberg der der
Girafschaft Mark 1e trotz em ber Jahrze  e hinweg das Gnaden-
jahr die einz1ıge Oorm der ersorgung, auf die eiıne Pfarrwitwe hoffen
konnte anderen Regionen, VOT em 1mM Norden Deutschlands,-
den ber das Gnadenjahr hinaus weıtere Formen der Wiıtwenversorgung

den Kirchenordnungen verankert, erster Linı die Aussonderun:
eiNnes Witwengutes aus dem örtlichen irchengut un der Bau eINes
Pfarrwitwenhauses. Exemplarisch sollen hier zunächst die egelungen
aus der Wolfenbütteler Kirchenordnung VO 1569 vorgestellt werden:
ach Ablauf des halben Gnadenjahres sollte den verwalsteneneine
Schulbi  ung ermöglicht werden. Jede und jedes Kirchspiel WUT-
den verpflichtet, eın Pfarrwitwenhaus errichten. Die Wıtwen ollten

der MmMende eteili werden und Feuerholz ernalten. Für den Fall,
ass einer Gemeinde paralle Zzwel Pfarrwitwen VEIrSOTSECH waren,
wurde die Regelung getroffen, ass die spater verwıtwete Tau auf das
Haus un! die weitergehende ersorgung erst Anspruch en sollte,
WE dieer verwıtwete farrfrau verstarb oder sich wieder verheira-
tete [ Die Baulast für dieses Haus hatten die Gemeinden tragen. Wenn
eine Wiıtwe vorhanden WAäTr, sollte vermiletet und ollten die Eink:
te ZUT Finanzlıerung der Baulast genutzt werden.?®

Eine ZaMzZ Shnliche Regelung wurde der preufßischen Kirchenord-
HNUNg VO 1568 festgelegt: „Soll die eror  ung geschehen, das beineben
einer jeden Pfarre eın imlich Heuslein gebauet werde gelegenem OUrt,
darinnen die alten Pfarrherren, WE S1€e VO ihres el
chwachheit Ampt nicht länger verwalten können, die zeıt ihres 1:
ens ihre o  ung en mOögen un! da die Aarımne verlassene Wiıtwe
ach Absterben ihres Herrn mıit ihren Kinderlein un! Weislein
einkriechen muge uch sollen die Herren 1SCNOTEe darauf andeln,
bei den rchen der SONsSten etwas VO er fürhanden, eın er
Feldes azu muge verordnet werden. Pfarherren lassen gemeiniglichen
nichts dann eınen Hauten Kinder und Weisen, waren G1E and-
werksleut SCWESCIL, hätten S1€e Ja etwas können für die and bringen,
LLIUL en S1€e umb der Kirche willen, derselben dienen, ihrer
Weib und VELSCSSCIL Derhalben wollen WIT dem leben Herrn und
Heiland Christo darzu auch eın klein Reumlein geben, Adus dem, Was uns
der fromme Gott bescheret hat und auch fortan bewahren will, 1n Be-
trachtung, ass diejenigen wiederumb beherbergen 111 1n ew1ger

26 Emil sehling Hg.) EKO 6,1 Niedersachsen, Die Welfischen Lande, Tübingen 1955
Hıer findet sich die Wolfenbütteler Kirchenordnung 83-277), den genannten
Regelungen Gunsten der Pfarrwitwen 194



Freude und Herrlichkeit, die Elenden umb seinet willen aufgenom-
TEl aben, aus 26527

Grundsätzlic bedeuteten solche Anordnungen für die Pfarrwitwen
einen großen Fortschritt, denn die Wohnungslosigkeit ach dem ZUg
Aaus dem Pfarrhaus War für viele Frauen eines der drängendsten Proble-

Wer kein Vermögen hatte, konnte LU darauf hoffen, innerhalb der
(Gemeinde Aaus Mildtätigkeit irgendwo untergebracht werden, Was die
Hinterbliebenen e1INes Pfarrers manchmal merkwürdige rte führte
50 erging es etwa Appolonia Johanna engstlin, Witwe des Pfarrers VO
Oorthneiım 1n Württemberg. Der für S1e zuständige Superintendent berich-
tete 1705 ber S1e „S1ie 1st alt 41 och gesunden eibs, hat Töchter,
meI1list och UuNCIZOSECN, Sar schlechten Vermögens, denn fast EeSs ist|] auf
des Manns langwährige Krankheit und Leichkosten ansen, ohnt
Schulhaus Northeim, 1L1LUSS aber ausziehen und weils nicht wohin
Führt SOoNS einen unärgerlichen Wandel. 28 Genoveva Cappel, Wıtwe
des Pfarrers Gültstein 1m Herzogtum Württemberg, wohnte ach
Auskunft des Superintendenten 1705 „noch Gültstein auf dem Nat-
haus, WO die Gemeind ihro eın Stüblein und Kämmerlein einge-
räumt. 29 Im erzogtum Mecklenburg-Schwerin 16354 die Wiıtwe
des Pastors 1KOLAaus age mıt ihren kleinen ern Backhaus.939

Die Bereitstellung eINes Pfarrwitwenhauses War er für die me1listen
Pfarrwitwen eiıne orolße Erleichterung, allerdings LLUTL dort, S1e auch
die Fat umgesetzt wurde. Gerade 1mM Herzogtum Wolfenbüttel, Ja
bereits 1569 der Bau VO  > Witwenhäusern eıner jeden Gemeinde Vel-
fügt worden Wal, wohnten och 1M 1 ahrhunder einzelne Wıtwen.
unter sehr schlechten Bedingungen, weiıl die (Gemeinden sich den Bau
eiINnes Witwenhauses schlichtweg cht eisten konnten.}!
ender Aussonderung eiInes Wiıttumgutes wurde verschiedenen

Jerritorien der Nachfolger des verstorbenen Pfarrers verpflichtet, einen
Teil seliner esoldung die Wiıtwe des orgängers abzutreten. LDa eSs
sich dabei vielen en eın Achtel der esoldung handelte, wurde
dieser Anteil als „Wiıtwenoktave”“ bezeichnet.?2 Es konnte sich jedoch
DE Vgl Emiul Sehlin (Hg.), EKO 4, Das Herzogthum Preussen, Leipz1ig 191%:, hier
28 Hauptstaatsarchiv Stuttgart, A26, 1507

Ebd
Hannah Würth, Pfarrwitwenversorgung 1 Herzogtum Mecklenburg-Schwerin

VO]  a} der Reformation bis ZUIN Jahrhundert, Diss. Göttingen 2003, hier 101
31 dazu twa Luise Schorn-Schütte, Evangelische Geistlichkeit 1ın der Frühneuzeit

Deren Anteil der Entfaltung frühmoderner Staatlichkeit unı Gesellschaft, CS11=-
tersloh 1992 Quellen und Forschungen Z.UT Reformationsgeschichte 62), hier

2237
Vgl Wunder, Pfarrwitwenkassen |wie Anm. 20], 439
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auch einen weıltaus geringeren Teil handeln In der Grafschaft Mark
stand einer Pfarrwi lediglich der Teil der des Nachfol-
SCIS ihres verstorbenen (atten Be1l diesen Besoldungsteilen, die der
jeweilige Pfarrer selbst die Witwe bzuführen hatte, bestand 1m Kon-
flıktfall das Problem, ass die Wiıtwe die zustehende Summe LUr

erhielt, WEelnln der Pfarrer S1e ihr freiwillig zukommen 1efs Bis eıne nicht
erfolgte Zahlung eingekla Wal, konnte 5 Jahre dauern.®

kıne Sonderform der Wıtwenversorgung bildete sich In Mecklenburg
und Schwedisch Vorpommern heraus: Hier wurde die sogenannte Wit-
wenkonservierung AT gaängıgen orm der ersorgung: Dem Nachfolger
des verstorbenen Pfarrers wurde mehr der wen1ıger Z141 Pflicht g-
macht, dessen Wiıtwe der eiINne Tochter des Vorgängers heiraten und
damıt die Hinterbliebenen „bei der Pfarre konservieren“”. I ie meck-
lenburgischen Kirchenordnungen VO 1602/ 1650 unterstutzten diese
Praxıis, indem GS1€e verfügten, ass bei der Präsentation eines Nachfolgers
solche Bewerber bevorzugen selen, die sich bereit erklärten, die
Pfarrwitwe der eine ihrer Töchter heiraten. [ hiese Sonderform der
Wiıtwenversorgung ührte dazu, ass sich Mecklenburg regelrechte
Pfarrerdynastien herausbil  ten, da einzelne Pfarreien ber Jahrhunder-
te hinweg immer wieder SOöhne bzw Schwiegersöhne „weiterverhei-
ratet” wurden.°4

E1ın Problem jefs sich HÜrc all diese verschiedenen Ansätze ZUrT! Ver-
VO Pfarrwitwen muit Ausnahme der teiligung der TUN-

de des Nachfolgers, die aber 1Ur einzelnen KRegionen üblich WarTr
nicht lösen: Selbst 1n den seltenen allergünstigsten Fällen, denen eiINe
Pfarrerswitwe eın aus beziehen un damiıt freie ung g-
nielßsen konnte, bestand das Problem, ass S1€e keinen Anspruch auf UUn-
erhalt hatte; es ehlte schlicht eld Aus diesem TUn hatten from-

Stiftungen zugunsten VO Pfarrwitwen eine orofße edeutung.
Die TOoMMeN Stiftungen Stiftungen vermögender Personen

zugunsten VO Pfarrwitwen, die Einzelfällen beträchtliche Summen
umtfassen konnten. Von besonders großer Bedeutung die landes-
herrlichen Stiftungen, unter denen ijejenige des Kurfürsten ugus VO  -
Sachsen aus dem Jahr 1583 eiINeEe der beträchtlichsten und bekanntesten

33 Ekınen solchen Konfliktfall aus der Girafschaft Mark ZCNAUECT der Gemeinde
hwelm schildert sehr anschaulich Ernst artın Greiling, Pfarramtswirklichkeit
in der Girafschaft Mark 1mM ausgehenden Jahrhundert. Der el zwischen den
Schwelmer Predigern Müller und Spitzbarth, 171 Jahrbuch für Westftfälische KI1r-
chengeschichte 105 (2009) 5-1
Zur besonderen Form der ersorgung VO!  - Pfarrwitwen 1n Mecklenburg Petke,
Pfarrwıtwen |wie 18] uch Würth, Pfarrwitwenversorgung |wie Anm.
30], SOWI1e Wunder, Pfarrwitwenkassen |wie Anm. 20]1, 437
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Wa  — ugus stiftete nicht wenı1ger als 5.000 Gulden aus selinen Amtern
ZUrTr jährlichen Unterstützung der „Wıtwen un:! Waisen wohlverdienter
Superintendenten, Pfarrer und Diacone, WI1e auch alter, verlebter, schwa-
cher un unvermögender dererKirchendiener selbst, welche VO

Jugend auf geistliches Amt wohl verwaltet en und ohne ihre
Schuld verarmt Sind.“ Aus dieser Augusteischen am eiıne
Wıtwe bei Nachweis ihrer Bedürftigkeit VO Dresdner Oberkonsisto-
r1um 1 aler jährlich bewilligt.®

uch 1 Herzogtum Württemberg stiftete Herzog ernar 1674
testamentarisch 7..000 Gulden zugunsten Pfarrwitwen. Von den
/insen Aaus diesem Kapital ollten jährlich 35 „notorisch verarmte Aarr-
wıtwen“ Je zehn Gulden erhalten. Diese Kapitalien reichten jedoch bei
weıtem nicht au:  N Der Ansturm auf Unterstützung aus der ernaraını-
schen Stiftung WAar orOß, ass INa  - sich bald darauf einigte, gegebe-
nenfTfalls die Unterstützung teilen, also einzelnen Wıtwen 1Ur fünf
Gulden jährlich bewilligen, eine größere Anzahl der verarmten
Frauen bedenken und wen1gstens die allergröfßte Not indern kön-
nen.>©

och auch kleinere Stiftungen konnten für die Pfarrwitwen VO gr —
er Bedeutung se1n, w1e erneut eın eispie aus der Grafschaft Mark
zeigt: dieSeiInes Pfarrwitwensitzes WI1Ie der Gemeinde Hem-
merde, S: Amt Unn: gehörig, Urc den Freiherrn Westhemmerde
1mM Jahr 1750 Nachdem, beginnt die Stiftungsurkunde, die Gemeinde

Kirchhemmerde etrachtung SCZUSCH habe, W as eS5 eın r  edau-
rungswürdiger Zustand” sSe1l WE eın Prediger eiINe Wıtwe und
manchmal unmündigeer hinterlasse, und 1eselbe ach beendigtem
Gnadenjahr das Pastorat-Haus verlassen musse, sSe1 S1€E also die (3
meinde) auf ıittel un Wege bedacht SCWESCHL, da hierzulande eine
Wıtwenkasse sich indet, wWwI1e dennoch sowochl einer olchen Wıtwe als
auch och unmündigen ern ihrem Ort unter die Arme gegriffen
werden könnte.“” Man kam dem Schluss, ass auf dem en des
Küstereigartens eın W  aus VO 41 Fufs Länge und 3() Fulfs Breıte
errichtet werden SO Das eld für diesen Bau stiftete der genannte
Freiherr; die Gemeinde wurde aufgefordert, eım Bau des Hauses
helfen Die künftige Bewohnerin des Hauses sollte aufßerdem die geme1-

un! Schweineweide nutzen können. Da die Wiıtwe auch etwas
ihrem Unterhalt benötigte, sollte S1€e aufßserdem Zzwel ckKchen Land

Wunder, Pfarrwitwenkassen |\wie Anm. 20], 440f.
A.a.OQ., 451€.
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und Brennholz bekommen.?? In Hemmerde wurde also als fromme Stif-
eingerichtet, Was in anderen Territorien den Wiıtwen Uurc Anord-

HUD} der Kirchenordnung zustand.
Da solche frommen Stiftungen, insbesondere die landesherrlichen, die

einen Geldbetrag für die Wiıtwen aussetzten, als Almosen betrachtet
wurden, auf das eiINe Wiıtwe keinen Nspruc hatte, sondern das S1€e
sich jedes Jahr wieder 1IeEU bewerben musste,°S kam Selbsthilfever-
suchen der Betroffenen, die darauf abzielten, Eigeninitiative den
Pfarrwitwen einen geregelten, ihnen dauerhaft zustehenden Unterhalt
verschaififen DIie Ösung des ToDlems schien der Gründung VO  -
Pfarrwitwenkassen egen

Die Gründung VO Pfarrwitwenkassen

Es Pfarrer, die begannen, sich aus orge ihre künftigen Hiın-
terbliebenen zusammenzuschliefisen und als Selbsthilfemaftsna  en
erste Pfarrwitwenkassen gründen Die ersten dieser Kassen wurden

1555 Kursachsen eingerichtet. { Die Geistlichen verpflichteten sich
äahnlich einer Bruderschaft jJährlich einen gemeinsamen Kasten e1INn-
zuzahlen. Das eingehende eld sollte für wirtschaftliche otfälle, insbe-
sondere aber für die Hinterbliebenenversorgung der itglieder VeIr Well-
det werden. Lhese uühen Kassen jedoch meistenteils Z cnel-
tern verurteilt. Mıiıt den eıträgen der Geistlichen, die I11an der oft
cht gerade üpp1igen esoldung gering hielt, je{fßs sich kein Kapitalstock
en, der ermöglicht hätte, den weitgespannten Fürsorgeanspruch

finanzieren. Gedacht wurde zunächst nämlich sowohl eine Versor-
der Wiıtwen als auch der Waisen, denen 111a  - bei entsprechender

Befähigung cChul- und Universitätsbesuch finanzieren wollte erdies
WäarTr Zeıten VOT der Möglichkeit, auf der rundlage statistischer Daten
die durchschnittliche ebensdauer eines Menschen ermitteln und
gleichsam „versicherungsmathematisch” in die rrecC  ung der nötıgen
Beiträge mıit einzubeziehen, olchen Kassen zumelst eine lange Dauer

37 IDie Urkunde betreffend Stiftung des Pfarrwitwensitzes ın Hemmerde, ynode
Unna, findet sich gedruckt 1N: Jahrbuch des ereins für die Evangelische Kirchen-
geschichte Westfalens (1906) 721
uch dazu finden sich Beispiele Herzogtum Württemberg, etwa die Wiıtwe
Ann: Christina Hafner, der 1706 heifst: „Gemnie(lst das berhardinische Gestift
die ben 1mM ext genannte Stiftung erzog Eberhards VO]  - Württemberg], wI1e-
wohl 1n Jahren Trst mal | Hauptstaatsarchiv Stutt A26, 1507 Zur
Pfarrerswitwe Marıa Magdalena uüller vermerkt der 5Superintendent: „Hat aul
dem .Eberhardinischen ega bisher /bittet dessen Continuation
untertän1ıg und flehentlich, ZUT ortsetzung der Studien ihres Sohnes”, ehı
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eschieden, da S1€e nicht auf realistischen Berechnungen beruhten.?®? Da-
her ussten die me1lsten dieser frühen Kassen recht bald ach ihrer
Gründung wieder aufgelöst werden, auch weil sich die Mitglieder den
wachsenden Belastungen entzogen.““

Zukunftsweisender WAar die Gründung VO Witwenkassen UrCc.
Landesregierungen, die sich fast alle auf die Zahlung einer 1twenpen-
S10N eschränkten und dadurch, aber auch TIre die breitere anzıelle
Basıs, auf der eiıInNne solche Kasse stand, auerhaften Einrichtungen
werden konnten. Drei dieser landesweiten Kassen sollen hier beispielhaft
betrachtet werden.

a) DIie Pfarrwitwenkasse Herzogtum Calenberg
Eine sehr frühe ründung WarTr die Witwenkasse des Herzogtums alen-
berg 1mM Jahr 1590) Urc eın landesherrliches Reskript.“ Herzog Heinrich
Julius 1e4fs verkünden, ass Z WeC der Einrichtung eines Pfarrwit-
wenkastens und damit diese Frauen nicht eın mit ihrem naden]
und den notdürftigen Wohnungen auskommen mussten, jeder Pastor
jährlich einen halben aler Se1INES Einkommens den Kasten entrichten
solle; jJährlich einmal ollten auch die Wıtwen ihre Unterstützung CIHIILD-
fangen. ESs olgte die Ermahnung, INan mOöge den Pastoren ahe legen,
die Einrichtung als pOS1t1V betrachten, da S1€e dereinst auch ihren eige-
TieN Witwen zugute kommen würde. Aus den /insen, die das Kapital,
das sich 1n der Kasse ansammelte, einbrachte, erhielten die Wıtwen jJähr-
ich Zzwel Taler.42 anderen Jlerritorien kam es deutlich spater Z.UFXE ( ST{M-
dung olcher landesweiten Kassen.

Die Pfarrwitwenkasse 1m Herzogtum Württemberg
Die Kasse wurde 1 Jahr 1700 und erst auf langes Drängen jener Pfarrer
gegründet, die se1t der Miıtte des / ahrhunderts immer wieder gefor-
ert hatten, INa  > mOöge zZu WeC der Wiıtwenversorgung eiINeEe jJährliche
Summe aus dem irchengut bewilligen. [Da dieses Ansınnen der Geistli-
chen VO der andesregierung artnäckig immer wieder abgele. WUT-
de, kam INa  - dem Schluss, ass eıne Kasse L11IUr 1Ns en gerufen

Zu dieser Problematik Heinrich Braun, Geschichte der Lebensversicherung und
4()

der Lebensversicherungstechnik, Berlin 1963
Zu den frühen assengründungen und den damıit verbundenen Problemen

41
Wunder, Pfarrwitwenkassen wıe Anm. 20], 437-4239
Dieses KReskript befindet sich 1ım Landeskirchlichen Archiv Hannover, 35m
Nr.

47 Zur Einrichtung der Predigerwitwenkasse 1n Calenberg ausführlich StephanieSasse, Die Göttinger Pfarrwitwenkasse 1ın der en Neuzeıt, Magisterarbeit ( O
tingen 2001
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werden könne, WE auf Mitgliedsbeiträge der Pfarrer zurückgrei-
fen würde. 1700 wurde PeI Generalreskript die Einrichtung einer arr-
witwenkasse beschlossen mıt der Begründung, „dass die Geistlichen
ihrer Oekonomie nıcht üglich wI1e andere Hausväter vorstehen der
den Ihren etwas zurücklegen könnten, ass das en der erDliie-
benen gemeiniglich aus lauter Armut und bitterem en! bestehe, W as

nicht geringem Despect und Verkleinerung des geistlichen Standes
geführt” habe.4° er wurde beschlossen, eine Witwenkasse einzurich-
ten, die die Pfarrer Je ach ihrem Einkommen in Klassen einge-
ordnet sich einmalig muiıt einer größeren Summe einkaufen ussten
und dann jährlich einen geringeren Mitgliedsbeitrag zahlen hatten
Damut, el 5 weıter, werde sich eiıne erkleckliche Summe erzielen
lassen, aus deren /Zinsen die Witwen jährlich einen Unterhalt bekommen
ollten und ZWaT ler alle Wıtwen gleich viel, nicht ach Klassen g-
ordnet: die Wıtwe eiINes Landpfarrers ebensoviel w1e die Witwe eines
Theologieprofessors übingen. Zusätlich stHiftete Herzog ernar
Ludwig och 4.000 Gulden Z Kapital, aus denen jährlich 200 Gulden
Zinsen erwarten DIie württembergischen Wiıtwen erhıielten aus

dieser Kasse jährlich Durchschnitt ()en

C) I Dhe Pfarrwitwenkasse der Grafschaft Mark
uch 1in der Girafschaft Mark wurde eiINeEe Pfarrwitwenkasse vergleichs-
welse spat gegründet, och eın halbeser ach der wurttem-
bergischen 1M Jahr 1754 eNSO W1e€e die württembergische Witwenkas-

hatte auch diese Gründung eine längere Vorgeschichte. den mMar-
kisch-Iutherischen Synodalprotokollenen sich mehrere Ersuchen VO

Geistlichen erhalten, auch der Grafschaft Mark eiINe Pfarrwitwenkasse
einzurichten. Ausdrücklic wurde el auf die Prediger-Witwenkassen
ezug g  MME  / die 1n anderen ndern gab Der Inspektor des
Lutherischen Mınısteriums der Grafschaft Mark, Glaser, regte 1726
auf der erdecke gehaltenen ynode d „da{fs 1m hiesigen wI1e
ern Ländern eiıne Prediger-Witwen-Casse möchte eingerichtet WEeTl-

Das 1Ta' findet sich 1m Generalreskript betreffend die Gründung des geistlichen
Wittwen-Fiskus, erlassen VO]  > erzog erhard Ludwig VO  5 Württemberg

März 700 Das Reskript ist gedruckt 17 ugus Ludwig Reyscher (Hg.), oll-
ständige, historisch und kritisch bearbeitete Sammlung der württembergischen
Geseze, 8/ erster Theil der Sammlung der Kirchen=Geseze, Tübingen 1834,

513-517. (Nr. 170)
/Zur- Pfarrwitwenkasse 1m Herzogtum Württemberg Wunder, Pfarrwitwenkassen
wıe Anm. 20], 451-453
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den. 45 1)a sämtliche rediger die acC für sehr Nutzlıc erachteten,
habe es eın jeglicher Subdelegat auf sich SCHNOMUNECOH, seiner Klasse 1es
vorzutragen und zugleic darüber beraten, WI1e eıne solche Kasse
besten und füglichsten eingerichtet werden OonNnnNne Über die eingehenden
Vorschläge sollte auf der nächsten ynode beraten werden. Be1l der Syn-
ode des Jahres 1730 wurde och einmal das orhaben erinnert,46 un
bei den folgenden Synoden wurden verschiedene Vorschläge diskutiert,

welcher Weilise die Pfarrwitwenkasse der Grafschaft Mark gestaltet
werden SO

Anlässlich der Juli 1754 agen gehaltenen ynode konnte
schlieflich die „VONn Seiner Königlichen ajestät der errichten-
den Witwen-Cassa bey dem Evangelisch Iutherischen Ministerio 1ın der
Grafschaft arc eingelaufene allergnädigste Concession 47 verlesen
werden, die Berlin Februar 1754 ZeW. worden war.4$ Den
eigentlichen Bestimmungen der Witwenkasse Wal eine ängere
erläuternde Einleitung vorangestellt worden: „Nachdem die Erfahrung
bewiesen, da{fs bey er(er) rediger 1n Unserer Grafschaft Mark Abster-
ben fast durchgehends mittellose Wıtwen und Kinder hinterlassen WEel-
den, für deren Unterhalt gew1lssem Maitise SUTsen unumgänglich
nötig wIird, un WIT aus diesem rund VO  - dem Evangelisch Lutheri-
schen Ministerium aselDbs alleruntertänigst gebeten worden sın
erlauben eiINe Witwen-Kasse uınter ihnen errichten, er ordnen WITr
zuförderst allergnädigst, ass eINe solche Witwenkasse errichtet werden
SO. Dazu soll eın jeder Prediger, der VO  . L11IU: erwählt wird, WE
der verstorbene rediger dieses Orts eine Witwe der eın Kind uınter 15
ahren hinerlässt, den Teil seiner stehenden Renten, nichts als die
Accıdentien davon ausgeschlossen, der Wıtwe lange S1e ebt der
dem Kind bis ZU. Erreichen des Z.UT freien Verfügung lassen.
Wenn bei eliner Gemeinde mehrere rediger mıt Hinterlassung VO  - Wit-
wen oder ern verstürben, ollten diese sich den Teil teilen.”

Die eigentliche Witwenkasse soll folgendermaßen eingerichtet WelIl-
den

er rediger soll bei der jährlichen ynode Reichstaler zahlen.
Wenn rediger ohne Not der Classical-Versammlung fernbleiben,
sollen S1€e 12 Groschen die Kasse zahlen.

46

Die evangelisch-lutherische Kirche in der Grafschaft Mark wıe Anm. 221 139,

4 /
A.a.O., 159
Der lext findet sich gedruckt a.a.QU., 378f£.
A.a.O., 5Synodalprotokoll ZU Synode des Jahres 1754, 324,
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Wenn „Deputati” der „Novitiı1” ohne Not der ynode fernbleiben,
en S1e Reichstaler die Kasse zahlen
Wenn eın andıda ordiniert wird, soll Reichstaler einlegen.
kın rediger, der heiratet, soll Reichstaler zahlen.
kın rediger, der die Gemeinde wechselt, soll Reichstaler zahlen.

ennn mildtätige Menschen der Kasse etwas spenden wollen, wird
SCIN aNnNgCENOMUNE undZKapital eschlagen.
den ersten 42 ahren sollen eiıner Wiıtwe cht mehr als 1() Reichs-

taler gereic werden, der Kasse vorhanden ist; Was

übrig bleibt, soli ZU Kapital geschlagen werden.
10.) ach den ersten ahren sollen sowohl die VO dem erworbenen

Kapital jährlich anfallenden /Zinsen als auch die jährlich eingehen-
den eıtrage der rediger unter die vorhandenen Predigerwitwen

gleichen Teilen verteilt werden.
14.) Ihren Anteil erhält eine Wiıtwe erst ach Ablauf des Gnadenjahrs.
12} Eine Wıtwe, die erneut heiratet der das Land verlässt, verliert ihr

Beneficium.
13.) 1ıbt eiıne Witwe, sondern 1LLUT Wailsen eım Tod eines Predigers,

erhalten diese das Beneficium bis das jJüngste 15 alt
ist. |

19.) Jährlich bei der ynode soll jeder Wıtwe antum Quit-
ausgezahlt werden, die Witwen mMuUussen sich er Hre ihre

Bevollmächtigten bei der ynode melden
20.) Jährlich ach der ynode soll die Rechnung ber die Witwenkasse

abgeschlossen und binnen ochen der Cleve-Märkischen Kegie-
rung ZUT Revisıon eingesandt werden.“*?

{[Die erste Wıtwe, die VO der LIEU eingerichteten Kasse profitieren konnte,
W äal übrigens die Tau des verstorbenen Pfarrers Friedrich Hermann
Becker>°, der 17  S] Königssteele un! VO 1/EF bis seinem
Tod 1754 Pastor Wetter Wa  — wurden auf der agen gehaltenen
ynode des es 1756 T  S 10 Reichstaler ausgehändigt.“

Sehr bald zeigte sich jedoch, ass die Pfarrwitwenkasse der raf-
schaft Mark, die eiıne zusätzliche Stiftung erhalten hatte, ihren Kap1-
alstoc erhöhen, arın WAäl, auch 1Ur die 10 Reichstaler kon-
Hnuilerlich auszuzahlen. 1772 etwa reichten die /insen L1IUFr aus, einer

49 Ihe vollständigen Bestimmungen U Einrichtung der Pfarrwitwenkasse 1n der
Grafschaft Mark a.a.Q0., 378

5() Zu dessen Lebensdaten Franz Bädeker / Heinrich eppe, Geschichte der Evange-
lischen Gemeinden der Grafschaft Mark 1L, Iserlohn 1870, hier 164 und 294

51 A.a.OQO., 327 mıiıt Fufßlnote
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jeden Wıtwe Reichstaler überreichen.? Tatsächlich gelang es prak-
sch durchgängig nicht, den Witwen die angestrebten 1() Reichstaler
zukommen lassen erster Linı aus dem bereits genannten Grund,
ass die Pfarrwitwenkasse der Grafschaft Mark sich ausschliefßlich Aaus

den eıträgen der Pfarrer finanzieren sollte, ohne ass eın ründungs-
kapital vorhanden Wa  — Sie äahnelte damit obgleich sich eine der
spatesten ründungen andelte VO ihrem TINZIp her eher den SaANZ
en, och ın Eıgenintiative VO Pfarrern gegründeten Kassen miıt
bruderschaftlichem Charakter als den modernen landesweiten Girün-
ungen. Letztendlich blieben die hier beschriebenen landesweiten Kas-
SCI1 1n der Witwenversorgung wegweisend, bis der Staat die Hinterblie-
benenversorgung seiner Beamten übernahm (im Zuge der preußfsisch-
rheinbündischen Reformen).

Die sozlale Lage der Wıtwen

elche Kaufkraft besafsen die den Pfarrwitwen geza  en Beträge? Der
Wert, den eın etrag rüherer Zeıt und eliner heute cht mehr g-
bräuc  ıchen Währung hatte, ist LLUL schwer ermitteln. Es mag er
genugen, durch den Vergleich mıt en und Preisen jener /eıit und
egıon eiINne Vorstellung davon vermitteln, ob der etrag, den die
Wıtwen erhielten, A Leben ausreichte der ger1ıng Wa  —

Zunächst den Wıtwen d us dem Herzogtum Calenberg: [hese @1 -
hielten etwa bis Z.ULI Miıtte des E ahrhunderts jährlich Zzwel aler, da-
ach wurde Unterhalt erhöht die Mıtte des 17
underts konnte eın Tagelöhner Aaus dieser egıon miıt einem Jahresein-
kommen VO  5 etwa 4() Talern rechnen; der Preıis für einen alter Koggen
schwankte dieser Zeıt zwischen Talern un Groschen und alern
und 11 Groschen. Das zeigt, ass die Unterstützung aus der Pfarrwit-
wenkasse Calenberg eın eher geringer e  ag war.°*

Ahnlich verhielt sich Württemberg. Dort am eiINe Wıtwe VO
1700 () Gulden Aaus der Witwenkasse jährlich, vorher konnte 61€e bei
Nachweis völliger Verarmung auf bis zehn Gulden Aaus der
berhardinischene hoffen Zum Vergleich: Der Superintendent
VO. TYaC schrieb ber die Pfarrei Willmandingen, deren Pfründe in

52 DIie evangelisch-lutherische Kirche der Girafschaft Mark. Verfassung, Rechtspre-
chun un: Lehre, bearb. VO] Walter Göbell, cta Synodalia —1 Biele-
feld 1961 Beihefte ZUI1 Jahrbuch des Vereıns für Westfälische Kirchengeschichte
6), 446,

Wunder, Witwenkassen |wie Anm. 20], 496f.
dazu Sasse, Göttinger Pfarrwitwenkasse |wie Anm. 42]1,
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besonders em Ma{s aus Ländereien bestand „Ein Pfarrer, der nicht
eigene Töchter hat der dieselben ın der Bauern Arbeit schonen will,
111USS z Mägd halten. Zwo Mägd kosten 2 Gulden Lohn, Speifs un!
Zubeh6ö DIie schlechtesten besoldeten Pfarrstellen Württembergs

und das LLUT Ö Prozent der gesamten Pfarrstellen verfügten
1738 ber FEinkünfte zwischen 100 und 149 Gulden Diese Vergleiche
verdeutlichen, ass auch Württemberg die Beträge, die den Witwen
Aaus der Kasse ausgezahlt wurden, nicht eben reichlich bemessen waren.>°>

Als Fazıt bleibt, ass die Wiıtwen VO  > der Einrichtung der Kassen
sicher em Maf{fs profitierten, da ihnen LLUT auf diese Weise über-
aup eın geringer Geldbetrag zugänglich gemacht wurde. ber auch
mıt der Unterstützung aus den Kassen blieben die Wıtwen einem en

Armut ausgeliefert, ihre Notlage wurde allerdings immerhin etwas
abgemildert, W as für S1IE eiINe Erleichterung bedeutete. Diese Erkenntnis
verdeutlicht auch, ass der Idee der Witwenkassen eın umfassender
Fürsorgeanspruch zugrunde lag etwa w1e 11La sich heute eıINne Rente
vorstellen würde. Das verwundert nicht, denn die Idee eines „Ruhestan-
des” gab es 1ın der ühen euzeıt och nicht Gearbeitet wurde der
ege bis Z.UT Vollinvalidität der bis ZuU

diesem en 1L1LUSS I1a  - auch die Witwenkassen verstehen: Sie
ollten cht den ebensunterhalt der Witwe sichern, S1e ollten eiINe
Beihilfe se1n, weil INa  - erkannt hatte, ass Pfarrwitwen aufgrund der
besonderen Lebens- und Besoldungssituation ihrer Männer eutlic
bedürftiger als andere Wıtwen e1Ines vergleichbaren sozlalen
Standes.>8 Sehr vereinfacht formuliert: Diese Ungerechtigkeit sollte Hre
die EW  < e1ınes Zuschusses ausgeglichen werden, der aber LLUTI
einen Teil des ebensunterhalts darstellen konnte un! sollte Ohne die
Möglichkeit und Bereitschaft, sich Urc Arbeit zusätzliches eld
verdienen, W as sehr viele Witwen aten esonders äufig and-
arbeiten WI1e Spinnen, Strümpfestricken der Spitzenwirken, aber auch
die Tätigkeiten 1m ausha kamen rage War eın Auskommen nicht

Landeskirchliches Archiv Stuttgart, A12 Nr 41, Ö, fol 663 (1683/84), hier zıtiert

56
nach Wahl, Lebensplanung |wie Anm. 231 154
FAaur Besoldung der Geistlichen 1mM Herzogtum Württemberg un der Problematik
der Hungerpfarreien artın Hasselhorn, Der altwürttembergische Pfarrstand

Jahrhundert, Stuttgart 1958 (s Veröffentlichungen der Kommission für BE-
schichtliche Landeskunde 1n Baden-Württemberg, Reihe BI Forschungen 6
Vgl twa Borscheid, Geschichte des Alters |wie Anm. 48-52

55 Diese Ansicht hat Eingang 1ın viele Kirchenordnungen gefunden, als Beispiel se1l
hier L11UT noch einmal auf die bereits erwähnte Kirchenordnung des Herzogtums
Preuisen verwıesen: „Pfarherren lassen gemeiniglichen nichts dann einen Hauten

Kinder und Weisen, waren S1e Handwerksleut SCWESECN, hätten S1€E Ja et-
W as können für die Hand bringen|Sehling, EKO 4, 12
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möglıich.” Eigener 7Zuverdienst wurde VO den Pfarrwitwen auch al-
tet Die Autftlistun der württembergischen Pfarrwitwen AaUuUs den Jahren
1705/1706 zeigt das sehr eutlc.  p etwa WE lobend ber eINe Wiıtwe
vermerkt wurde: „schämt sich keines Geschäfts”60 der aber, wenn

e1gens betont wird, ass einzelne Wıtwen en Alters der
krankheitshalber nicht mehr der Lage etwas verdienen.®!
Für eine Pfarrwitwe, die nichts me. verdienen konnte, nicht die Mög-
ichkeit hatte, erneut heiraten (was äufig der Fall war), sich VO E1 -
wachsenen Kindern miıtversorgen lassen, gegebenenfalls auch bei
einem dieser Kinder wohnen der SONS VO mildtätigen Menschen
Aaus ihrer Umgebung Unterstützung ekam, War das Leben Armut eın
unabwendbares chıcksa

Eın Faktor, der die materielle Notlage äufig och verschlimmerte,
Wal, ass viele der Pfarrwitwen mıiıt unmündiıgen Kindern zurückblie-
ben, die ihre Ausbildung och nicht abgeschlossen hatten. Kinderreich-
tum INan 1L1LUSS eE$Ss 1er aum erwähnen Warl gewünscht. Kinder konn-
ten ihre alten Eltern unterstutzen, doch zunächst einmal bis ZUrT Verhe!i-
ratung (bei den Ochtern der dem Abschluss der us  ung (bei den
Söhnen) er ihren ern nicht LLIUT heb, sondern auch euer
Kinderreic hatte Elternarmut Z.UrT: olge, zumal die Pfarrersfamilien

der ege großen Wert auf eine gute us  ung legten. Zumindest
eın S50  S sollte 1m Normalfall Pfarrer werden, auch die übrigen brauch-
ten elIne Ausbildung und die Töchter eiIne Aussteuer. Von diesem
Pfarrfamilien häufig anzutreffenden eal, das sich gebildeten Bür-
gertum der Städte orlıentierte, wichen zumelst auch die Wıtwen nicht ab
Waren die Ausbildung der Aussteuer der Kinder schon für die och
komplette Pfarrfamilie eiıne ernstzunehmende finanzielle Belastung,®

Zahlreich sind die Beispiele württembergischer Pfarrwitwen, die sich auf diese
Weise ihren Lebensunterhalt autfbesserten. Hier selen LIUTr wenige enannt: Von der

Jahre en Pfarrwitwe Ann: Marıa LDietrich wurde 1705 festgehalten: „Nährt
sich säuerlich mıt W ollenspinnen”, Hauptstaatsarchiv Stuttgart, A26 1507 Die

Jahre alte Pfarrwitwe Agnes Elisabetha Eder verdingte sich als „Haushälterin
bei dem Vogt Hırsau”, ebd Zu der bereits /b5 Jahre alten Anna Marıa Glock
notierte der >Superintendent: „Hat lediglich nichts Eigenes und lebt orößter Ar-
murt, spinnt den Leuten eld Hat Öfter SCn erleidender grofßer TIMLE TOS
und Zuspruch nötig“, eb
Das War beispielsweise der obende Kommentar des zuständigen Superintenden-
ten über die Pfarrwitwe Johanna Christina eiıntz „Verhält sich ohne Klag, schämt
sıch keines Geschäfts”, Hauptstaatsarchiv Stuttgart, A26 1507

61 Barbara Heuchelin etw. War „einäug1g, kann NıC. mehr schaffen”, und die
63Jährige Ann: Marıa Burck „ist elınNner sonderlichen Arbeit Alters halber nicht
mehr tüchtig.” Beide Beispiele: Hauptstaatsarchiv Stuttgart, A26 1507
50 errechnete die württembergische Pfarrwitwe Sophia Christian Denzel, Was die
Ausbildung ihrer beiden Söhne S1€E und ihren Mann gekostet „VoNn welchen
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galt 1es 1n och höherem Maf{s für die Witwen, die die Kosten der Erzie-
hung ihrerermühsam erarbeiten ussten. kın Kind auswarts 1ın der
ost unterhalten, etwa, WE eiıne Lateinschule erreichbarer
Entfernung lag, kostete 1mMm Herzogtum Württemberg 1700 zwischen
2() un! 3() Gulden, eine umme, die aus den () Gulden Unterhalt aus der
Witwenkasse nicht aufzubringen war.® auflı finden sich 1ın der
Auflistung württembergischer Pfarrwitwen VO  s 1705/1706 Formulie-
rTUNSCHIL, die erstaunlich en und sehr bildhaften Redewendungen
er als orößtes Verarmungsrisiko für die verwıtwete Multter benen-
CL als Beispiel sSe1 hier die 84 Jahre alte Pfarrwitwe Felicitas Speidel
genannt: deren Nahrung, hiefß C5S5, SEe1 „überaus chlecht, indem cht
LLIUL sS1e baufälligen enAlters kein Brot mehr mıiıt andarbeıten

erwerben Verma$s, sondern auch ihre Kinder alle (aufßer dem Pfarrer
Sindelfingen) ber dem Brot Hesen. *
Aus diesen Gründen behielten auch ach der Gründung VO  - Wıt-

wenkassen sowochl der eigene Broterwerb VO Pfarrwitwen als auch
innerfamilhliäre trategien ZUT Wiıtwenversorgung eine oroße Bedeutung.
el konnte sich den Erwerb eINes Stückchen Landes un! den
Bau eiINeSs kleinen Hauses handeln (SO hiefs S55 etwa ber den wurttem-
bergischen Pfarrer Lorenz Beerlin, der 1695 verstarb: ÖÄhnat eine andere
Possession, al{s da{fs VOT ahren e1n Hüttlin 1m orf gebauet, wohin
künftighin se1inNne ihren Unterschlauf nehmen könne, welches ihn

der erste der eıt pfarrer Mettlingen, Calwer Ambts, über SO0 seinen wohl
angelegten studiis, der andere ber chirurgus examınatus seliner lehr, reise und
examınatıon bey 61010 gekostet.” Bel einem Geldbetrag VO  5 D Gulden jährlich,
den die Pfarre ihres Mannes einbrachte, WaT die Ausbildung der SOöhne Iso LLUTL

unter Entbehrungen finanzieren. Landeskirchliches Archiv Stuttgart A29, Bu
4178, 1/ Hier zıtiert nach Wahl, Lebensplanung |wie Anm. 23% 144

63 Dennoch versuchten erstaunlich viele Pfarrwitwen, ihren en iıne AaNSCHLCSSEC-
Ausbildung ermöglichen. 50 hatte 1mMm Herzogtum Württemberg Anna Su-

Sarnılla Hegel, Witwe des Diakons V O!  > arkgröningen, die fünf kleine Kinder hatte,
nach Auskunft des Superintendenten 1706 AT altısstes und söhnlein QD\
jiahr Cn übel allhier bestellter lateinischen schul, nach ansta 1n die kost

ethan, wiewol S1e das kostgelt ankomt, weil S1e VO schlechten vermogen
Hauptstaatsarchiv Stutt art 1507

Hauptstaatsarchiv tuttgart, A26 1507. Vergleichbare Beispiele finden sich eb
zuhauf, beispielsweise C'lara Anna Ruoff, Jahre alt, „hat Kinder, noch alle
über ihrem Brot, daher S1e sich kümmerlich behelfen mufs”, oder Christina Ha a-

jer; Jahre alt, „hat Kinder VO]  s 371 bis ] ahr, davon der äalteste Sohn eın Pfarrer,
dem anderen Sohn, inem Strumpfstricker, ıst ıimmer unpässlich, dahero mıit
den übrigen Geschwistern immer ob der Pfarrerin Brot”, der Ann: Marıa Cella-
r1us, 81 re alt, iınder, VO:! denen verheiratet „Ihr Vermögen besteht
in geringer Fahrnufds, das me1ıste hat S1e iın ihrem Witwenstand und Erziehung ihrer
Kinder zugesetzt. Die dritte Tochter ist blöd 1mMm aup und der utter sehr be-
schwerlich.“
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jel gekoste un während der Steuer sehr empfindlich gewesen. “ °>).
Eine welıtere Möglichkeit War der Versuch, einem 50  S der Schwieger-
sohn die achfolge auf der Pfarrstelle sichern, WI1e ann
Linde, Pfarrer 1ın Württemberg, 1699 tat „Ich habe muıt (Gottes uülf schon
mehr als 70 Jahr meiInem er erreicht un! bin leider muıt einem
schweren Leibeszustand a  et; dabei ich nımmMer meın Kirchampt
verrichten kannn Darum hab ich se1it vierthalb ahren einen ar halten
mMussen. Weil aber erselbe, Magister Joachim Ludwig Dannenberg, MIr
und der Pfarrgemeinde bisher sehr 1eb SCWESCIH, un! ohne
da{fs me1ıliner Stieftochter, Ursula Catharina Saugenfingerin, eiInNne eNell1-
che ecton tragt, hab ich MIr VOTSCHOLILINECIL, enselben MIr adjun-
x1eren lassen, welche Tl1auDbDnıs ich uer hochfürstliche urch-
laucht unterthänigst ersuche, damit ich die och übrige Zeıt me1lnes
lenden Lebens 1mM Pfarrhaus zubringen ürfte, denn ich habe ja SONS
kein Haus und bin auch nirgends bringen, weil ich weder gehen
och stehen kann.” 66

Daneben spielten auch die Gemeinden eiINeEe große bei der MOg-
en ersorgung der Pfarrwitwen. TE wenige Pfarrer lehnten
fortgeschrittenen er eine Versetzung auf eiıne andere Stelle ab mıt
dem Hınwels, S1€e hätten rund der Hoffnung, ass der Gemeinde,

der S1€ LIU. schon se1lt Jahren tätıg selen, guttätige Menschen dereinst
ihre Wıtwe cht verhungern lassen würden.®7

In diesem en ware S sicher interessant, ber die rage der
Witwenversorgung hinaus auch der ach dem sozlalen Status der arr-
frauen 1n den (Gemeinden nachzugehen. Dass die Pfarrer selbst sich für
die ersorgung VO: Pfarrwitwen intens1ıv einsetzten, INas och selbst-
verständlich erscheıinen. och auch anderen Menschen WarTr deren WohlI-
ergehen nicht gleichgültig, W as die zahlreichen frommen Stiftungen
gunsten VO Pfarrwitwen ebenso uımnter Bewels tellen wWwWI1e die och CI -
heblich zahlreicheren Belege für barmherzige kte VO Gemeindeglie-

Landeskirchliches tchiv Stuttgart A29, Bl 36695, 27 Hıier zıtiert nach Wahl, V
66

bensplanung |wie Anm. 23L 130
Landeskirchliches Archiv Stuttgart A29, Bu 365D3, 1I Hier zıtiert nach Wahl, LO-

67/
bensplanung wıe Anm. 231; 136
50 lehnte der Sindelfinger Stadtpfarrer Johann Jacob ess die ihm angebotene
Böblinger Dekanatsstelle unter anderem mıiıt der Begründung ab, habe sich „muıt
hülff un beystandt gutthertziger leuth, eın un anderen umb eLIwWwas eingelas-
SCIL, damit 11U) nach meinem villeicht bald künfftigen seligen ableiben, me1n
hau{fsfraw al{ SONsten VO:  - jederman verlassene TINE wittibe, heut der IMOLSECI ihr
nahrung und stückhen brott l uch ruhig haben un! geniefßen möge.“ Landes-
kirchliches Archiv Stuttgart 26, Bu 1560U, 3 J hier zıtiert nach Wahl Lebenspla-
LLUIN |wie Anm. 231 132



ern gegenüber den Pfarrwitwen, die oft nicht mehr hatten, „ als Was

gu  ätige Herzen ihnen geben.“
Die Pfarrfrauen übernahmen der Seite ihres Mannes ufgaben

den (Gemeinden un! erfreuten sich OTftfenDar eines dementsprechenden
Ansehens und einer orofßien Beliebtheit Es kann wohl auch aum als
Zufall betrachtet werden, ass erste Versuche, eiINe orm der Sozialversi-
cherung einzurichten, gerade auf die Pfarrwiıtwen gerichte och
eine Untersuchung ber an und Ansehen der Pfarrfrauen in ihren
(Gemeinden 111USS$S einem späateren Aufsatz vorbehalten bleiben

Das Schlusswort, das die Lage der Pfarrwitwen den deutschen
Terrıtorıen och einmal zusammenfasst, soll Pastor Martın nge aus

Qualitz in Mecklenburg überlassen werden miıt einem Zätat, das auch
dem 1te dieses Autsatzes zugrunde ieg Im Jahr 1704 schrieb „JIst
eiInes Predigers ittibe aufm Lande fast jedermanns Schuhwisch, und
weil S1e bey Lebzeit ihrer Männer bei den schlechten Pfarrern sich mı1ısere
mMmuUussen enelfen und eiıne Schätze samlen können, IMUSSenN S1e ach
ihrer Männer Tod nebst den Kindern mı1ıseri1am schmeltzen 1in der
dentensprache gebräuchlicher Begriff für „elen! leben und der Bauren
Anhuchels [Gespö sein. 68 Dem ist nichts hinzuzufügen.

Hier zıtiert nach Petke, Pfarrwiıtwen |\wie Anm. 18]1, 218
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Wolfgang-A. ewe

Die evangelische Sta  iırchne in
ist alter als 400 re

Hermann Schaub beklagt seinem Autsatz ber die Stadtkirche in Rhe-
da,} ass anfred Wolf 1n selinen Ausführungen? zwel LTEeUETE Arbeiten

diesem ema nicht berücksichtigt habe
Diesge_r Vorwurf ist au zurückzureichen. uch dieser lässt

selinen Überlegungen die Trbeıten VO Jürgen Kindler/ Wolfgang
Lewe® SOWI1E VO Hans Bran  arl Hengst* unberücksichtigt. e1|
Veröffentlichungen wurden wesentlich er publiziert als Schaubs
Erkenntnisse 1m Band des Kreisarchivs Gütersloh.> Vergleicht INa  —

die nıicht berücksichtigten TDe1lten miıt den Aus  ungen VO
Schaub 1mM ahrbuc für Westfälische Kirchengeschichte 2008, kommt
I1a nıicht viele ähnliche Gedankengänge bemerken. Da
Schaub aus Ööffentlicher Diskussion und aus privatem Gespräch Rheda
diese Publikationen kannte, ist ihre Nichterwähnung bemerkenswerrt.

em übergeht Schaub einige wichtige ahreszahlen, die für die
spatere Geschichte der Sta  iırche VO  3 Bedeutung sind, etwa das Jahr
1508 In diesem Jahr ussten für die Weihe der Kapelle |Zum eiligen
Blut (capellam In Wydenbruck)® ulden gezahlt werden. Bis
1508 hatte offenkundig +$to VI VO Tecklenburg die innerstädtische
Kapelle als zukünftige rablege für sich und sSeINEe Familie erweıtert und
ausgebaut.

Hierfür sprechen der chiefe Anbau des Kirchenschiffes den 1326
erbauten Chor, eın Handwerkerzeichen des 16 Jahrhunderts {uUr-

Schaub, Hermann: DIie Stadtkirche Rheda 1m Licht kirchenrechtlicher Aspekte
der Papsturkunde VO 1326 IWKG 104 (2008) 15-29
Wolf, Manfred Die Stadtkirche Rheda JWKG 103 (2007), 15-22
Kindler, Jürgen/ Lewe, Wolfgang-A.: Eine HI Blut Kapelle bildet den Ursprung
der evangelischen Stadtkirche 1n Rheda Heimatjahrbuch Kreılis Gütersloh
GTI) 2002, 128-132.201-203
ran Hans J./Hengst, arl Das Bistum Paderborn Mittelalter. Zur
Geschichte der Mitteldeutschen Kirchenprovinz (2002), 4A90
Schaub, Hermann: DIie Herrschaft Rheda und ihre Residenzstadt Von den An-
fängen bis ZU Ende des Alten Reiches. Bielefeld 2006 Veröffentlichungen Aaus
dem Kreisarchiv Gütersloh 10], 1/7/7-197
Siehe Osnabrücker Mitteilungen (1956), 101 „Anno 1508 PTO licensia ad
reconcıillandum capellam 1n Rhede Wydenbruck.”
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pfosten ZUT Strafße „Am Rathausplatz” SOWI1Ee die amalige Bautätigkeit
vielen Kirchengebäuden umliegender Gemeinden wWwI1Ie Herzebrock

1474, Rietberg 1483, Wiedenbrück 2—-1 Langenberg 1510; Güters-
loh und Neue  iırchen 15001eiıne heute unbekannte Bauhütte.7

Vielleicht hatte raf tto die Kapelle auch schon als zukünftige
Pfarrkirche 1mMm IC gehabt. Bisher lag diese nämlich VOLF den Toren der

Rheda Für dieses orhaben wird die Abwesenheit des Rhedaer
Kirchenrektors Albert Hebbenicht® 1in seiner Pfarre VO  > 1504 bıs 1507
estar haben.? Hierbei dürften die baulichen Veränderungen der {-
kapelle vielleicht auch eiıne vorherige Entweihung den irchlichen
Charakter nıicht gravierend verändert aben, ass eıne völlige Neu-
weihe (consecratio) vonnoten war.10 em herrschte 1508 der kirchen-
rechtlich günstige Umstand, ass ONra VO Rietberg, eın Onkel des
Graten ÖOtto, Münsteraner w1e auch Osnabrücker Bischof Wa  — Lheser
hatte als persönlicher atgeber sowohl bei der Aufgabe des Priester-
amıtes als auch bei seiner Hochzeit muiıt dessen Nichte Ermgard VO Kıet-
berg DA Seite gestanden. Dennoch konnte die 1U aufgewertete Kapelle
den Status einer Pfarrkirche katholischer eıt nıcht erreichen.

uch einen weıteren Gesichtspunkt der Baugeschichte der spateren
Rhedaer Stadtkirche Jässt Schaub unberücksichtigt:

er 1ITC  Tm tragt auf einem Fenstersturz ber der Ekingangstüur die
Jahreszahl 1559 Da der Turmschaft als selbständige el das Kıir-
chenschilfftf angebaut worden ist (doppelte Wandstärke), I1USS der heutige
Kirchengrundriss mıt dem damaligen Kapellengrundriss ziemlich iden-
Hisch BCeWESCH sSe1n. Der bel der Kirchenrenovierung 1970/1971 wieder-
entdeckte Taufbrunnen tragt die Jahreszahl 1567 eingravIıert. Iheser
Taufbrunnen bildete der 1622 umgebauten Sta  ırche als AAA
gestülpter Fufs” die Basıs der der Stirnseite der TC errichteten
Predigerkanzel.

DIie Jahreszahlen deuten darauf hın, ass Hre den Augsburger
Religionsfrieden VO  > 1555 begünstigt unter der Tallın Anna VO ent-
eım ach dem Tode ihres Vaters ONra 1mM Jahre 1557 die innerstädti-
sche Kapelle 7A1 Hl Blut zielgerichtet Z.ULI eigenständigen e-
rischen Sta:  iırche urm und Taufe) aufgewertet wurde. Folgeric  g
verkaufte Anna 1575 das Haus des früheren Vikars der Kapelle „unser

Flaskamp, Franz: Die Stadtkirche Rheda JVWKG (1966/67),
chmidt-Czala, Bettina DER Kollegiatsstift Wiedenbrück. Osnabrücker eschichts-
quellen (1994), 304
Schaub, Herrschaft (wie Anm. 5 1in „plebano in Rhede Juxta Wydenbruck”.
( onsecratio stellt ıne Neuweihe dar, reconciliatio eiıne Wiederversöhnung, 7.B
nach einer Entweihung. Siehe hierzu aa.Q0O 188
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Vikarienhaus hinter der TC eda”) einen Rhedaer Bürger.!!
uch In Tecklenburg 1efs Talın Anna 1566 die St Georgskapelle Z.UI

Stadtkirche ausbauen.!? „Ihr en lang Wal Anna eine ekennende An-
hängerin der TE VO Martın Luther Dieses führte weıt, ass S1e
ihrem 1579 verfassten Testament bestimmte, ass die Augsburger Kon-
ession bleiben solle  U Ja mehr noch, ihre Nachfolger ollten Urc das
Testament verpflichtet und gebunden se1n, „reine und gesunde Lehr
Z0  C  en Worts l erhalten un! verbleiben lassen “ .18

Für das Vorhandensein eINes Kirchengebäudes 1 1559 spricht
zudem der „Merianstich VO Reheda”, der 164 / Ta  AI gedruckt
wurde.14 on Zellner hat sich mit dem PiÜC intensiv beschäftigt!> und
unter anderem auf das dort querstehende Kirchendach und den „kurzen
gedrungenen, dreistöckigen urm mıt dem Abschluss eINes attelda-
ches  44 hingewilesen. Das 1n der Vedute dargestellte Kirchengebäude ent-
spricht nämlich nicht dem heutigen Zustand muıt Turmspitze auf einem
ünfstöckigen urm SOWI1E dem längsgestellten Satteldach

Aus auakten und Verträgen‘*® ist bekannt, ass der Kirchturm ah
1652 Zzwel (Gesimse erhöht und die heutige Kirchturmspitze 1660
fertiggestellt wurde. Vergleicht 11a1l die Schlossdarstellung auf dem
Kupferstich VO  5 Merian muıt einem Gemälde VO Freese!7’ aus der Zeıt 0Q0O0TYT
dem Schlossbrand VO 17.16. ist festzustellen, ass ZWaLr der Vorgän-
gerbau des heutigen Barocktraktes auf der Burg korrekt dargeste WOT-
den ist, der 1612 erbaute Renaissanceflügel hingegen Urc eın heute
unbekanntes Bauwerk ersetzt ist | heses ze1igt OIiIfenDar das Vorgängerge-
auı des späateren Renaissanceflügels. Da Zellner der Vedute auch

11 Fürstliches Archiv Rheda (F.A.R. Urkunde 3090 (1979) und Urkunde 3()91 (1577)
12 Hunsche, Friedrich Tecklenburg (1226—-1976). Suburbium, Wigbold, Stadt. 1976

13 Bentheim, ()skar Prinz Anna VO!  - Tecklenburg (1532-1582). JWKG (2003)
(sinngemäfs zıtiert).

Ansıicht VO  S Schloss und Stadt Rheda nach Matthäus Merıi1an AUSs seiner für Westfa-
len erstellten Topografie VO  ; 1647 Zu der Problematik der drei 1urme des Schlos-
5C5, siehe Kindler, Jürgen/Lewe, Wolfgang-A.: Hat Mer1an gemogelt? Dichtung
unı! Wahrheit über as Tempelherrenturm. KHJ 1987 91-96.164; SOWI1E
Conrad, OTS Bemerkungen ZUT Baugeschichte des Schlosses Rheda
(1989), 239-927/73

15 Zellner, Leo: Die alteste Stadtansicht VO  - Rheda Heimatblätter der Glocke 1955
24.2.1955

16 Schaub, Gisela: Die evangelische Stadtkirche Rheda Heimatkundliche eıtrage
17

der Volksbank Gütersloh (1998) Heft 6/ Vertrag mıiıt eter Olscher 4 2 . 1620
Freese, arl: 1829 nach einem alten 1mM Archive |Schlossarchiv| befindlichen Qel-
gemälde treu copleret. Siehe hierzu Böckenholdt, ans-). Schloss un Herrschaft
Rheda Marienfteld 1979
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das Rathaus VO 1604 identifizieren glaubt, 1LLLUSS die Vorlage, ach
der der Kupferstich 1647 gestochen wurde, der Zeıt zwischen 1604
und 1612 angefertigt worden sSemn. Somit stellt das Kirchengebäude des
Meriandruckes die Situation Rheda VOT 1612 dar

leraus ergeben sich für die Baugeschichte!® der W grundlegen-
de Erkenntnisse:

IDie Dwurde den ahren Banıicht LIEU erbaut, sondern
das katholisch / lutherische Gebäude einen calvinistischen rchen-
LAUI1l umgestaltet. Dazu wurde es entkernt, und ler Säulen wurden
eingezogen, die die Deckengewölbe tragen hatten.!? Eine
eingebaute Empore un! eine stirnseıitige anze ergaben einen „Ver-
samrnlungsr aum, welchem eine Gemeinde, gleichsam WI1e 1in einem
Theaterraum angeordnet, VO en Seiten eiıne Predigt hören konn-
t 420
Die unteren Tel Turmgeschosse miıt den och heute sichtbaren
Schalllöchern dritten (jesims entsprechen der Öhe des auf dem
Merianstich dargestellten Kirchturmes ohne Satteldach
Die Vermutungen*! VO askamp, Schaub und Schaub, ass
die TelL unteren Geschosse des Iurmes Zzwel Bauphasen ab 1610 ET -
richtet wurden, sind verwerten. Der einz1ge eleg eiINes losen
Rechnungsblattes aus dem Jahre 162722 für „eiınen Turmbau Rheda
ZWECY Reichstaler”“ des einhard Stapell, Vogt Ladbergen, ergibt
keinen Hınwels darauf, ass es sich el den Ichturm Rhe-
da andelte Er kann sich SCHAUSO auf eiıne Rechnung für einen urm
1M Schlossbereich beziehen oder aufgrund des geringen Betrages
auch die eparatur einem 1 urm.?
Das quergestellte Kirchendach der Vedulte wurde ach der Eın-
wölbung rad Z heutigen traufständigen ach gedreht.**
Hierauf welsen das zugemauerte Ostschallloch ım dritten Geschoss

18 Kindler, Jürgen/Lewe, Wolfgang Eine Heilig-Blut-Kapelle bildete den Ur-

19
SPTUNg der evangelischen Stadtkirche. KHIJ (2002) 5.128-132.201-203
Schaub, Stadtkirche (wie Anm. 16) Vertrag mıiıt etier Hölscher.

21
Conrad, emerkungen (wie Anm. 14), 254
Flaskam Stadtkirche (wıe Anm. 7 / 6 / Schaub, Stadtkirche (wie Anm. 16)

12; Schaub, Herrschaft (wie Anm. 192; un Schaub, Rheda (wie Anm.

Stadtarchiv Rheda 2a/VI 18a 1627 TIurmbau unı welıtere ulttungen ohne [)a-

23 /Zwel der Vorschläge für die LIEUE Kirchturmspitze Übergang VO dritten Z

24
vierten (Gesims die Jahreszahlen 1640 un 1654
[)Das Kirchenschiff ist mıiıt 21 Seitenlänge nahezu quadratisch; die Gesamthöhe
beträgt 5,15
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un „die Öffnungen unterhalb des Ostfensters hin, die 1mM Mauerwerk
ausgespart sind, die AT Verankerung VO Dachkonstruktionen g.-
dient en könnten‘ .25
Die ursprüngliche Kirchenschiffhöhe (vor ist den anzge-
Ssimsen26 der ängs- und Querwände des Kirchenschiffs och heute
aufßen erkennen. egen der späteren höheren inwölbung W UL -
den diese einen zirka einen Meter en Drempel aufgemauert.
Schaub geht auf diese Teilaspekte der Baugeschichte nicht eın Sollte

se1INe Schlussfolgerung, ass „e;. sich bei dieser IC die Kır-
che Westfalen” handle, „die ach der Reformation als evangelisches
Gotteshaus Neu gebaut wurde“”, nicht Gefahr gebrac werden? uch
die gegenwärtig durchgeführte 400-Jahr-Feier des Kirchbaues Urc die
Evangelische Kirchengemeinde 1n Rheda ist deswegen ohne konkreten
historischen ZUe.

Schaub, Stadtkirche (wie Anm. 16),
Koch, Wiılfried: Baustilkunde. München 1990 415
Geburtstagsfeier Sonntag 400 Jahre Stadtkirche. DIie Glocke, 28.8.2009
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Ingrid Buchhorn

„Gottgefälliges eben, Diıszıpliın un gute Ordnung“
Maxımen des sSOzlalen Lebens in der Hamm

des Jahrhunderts

Presbyterien eın ema der Sozialgeschichte
Für eiINe WI1e Hamm, deren Stadtarchiv 1mM /weıten Weltkrieg 1944
eiınen Totalverlust seliner Archivalien hinnehmen musste, sSind Quellen
Adus anderen Aufbewahrungsorten VO esonderem Wert Die Rede ist
VO  } den 1MmM Landeskirchlichen rchiv der Evangelischen Kirche VO
Westfalen Bielefeld einlagernden Büchern der reformierten Gemeinde
Hamm aus dem 16 un! ahrhundert, VO denen das Protokollbu:
des Presbyteriums (1611—-1664), die Computationes (Kirchenrechnungen
aus der Zeıt VO 1578 bis un! das Proklamationsregister 5—

LIUT die wichtigsten als bedeutende rundlagenfür die Erforschung des sozlalgeschichtlichen ens der der Traf-
schaft Mark gelegenen reformierten dienen. Nsbesondere stellt das
VO  - der Verfasserin vollständig transkribierte Protokollbu eın einz1gar-
tiges Zeitdokument presbyterialer ätigkeit ber einen Zeıtraum VO
53 ahren dar.!

der vorliegenden mikrogeschichtlichen tudie soll das breitgefä-cherte und intensive irken dieses aus Laien und Predigern bestehen-
den Gremiums aufgezeigt werden. egen seliner exponierten Stellungübte das Presbyterium auch AÄltesten-, Sen10- und Kirchenrat SOWI1eEe
Konsistorium genannt — se1t seiner Gründung 1M prLi 1611 einen star-
ken USss auf die Einwohner der aus;“ s trat selbständig neben
dem Stadtregiment, dem Magistrat, als zweiıte dnungsmacht auf und
tellte eiINe regulierende Kraft bei der estaltung des Gemeinwesens dar;

überwachte das Leben un:! Treiben der Stadtbewohner, entschärfte
deren Kontliktsituationen und rug SOMIt aktıv Z.UT Erhaltung des adt-
friedens bei; vornehmlich aber disziplinierte der Altestenrat erstolse

Bisher liegt die VO]  - der Vertfasserin VOTSCENOMMEN! ITranskription des genanntenProtokollbuches (hier zıtiert als Fr:B.) bei ihr LUr maschinenschriftlich VO  —
Friedenszeiten, das hei{ft VOT 1622, ist VO!  - einer inwohnerzahl VO!  > E{tWwW. 3.000

Menschen auszugehen. Liese Angabe ist jedoch miıt einem hohen Unsicherheits-
faktor belastet. Blotevogel, Hans Heinrich: DIie Entwicklung der Stadt Hamm als
zentraler (Irt se1it der eıt VOT Begiınn der Industrialisierung, 1n Z Herbert
Heg.) /50 Jahre Hamm, Hamm 1976, 300
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Sitte, Anstand und Moral Er bte die sogenannte CEeNSUTa eccle-
s1iastıca au:  n eın Ziel WarTr C5S, eINe als dringend angesehene reformat1o
vıltae herbeizuführen.

Lange Zeit sSind Presbyterien als kirchliche Institutionen ausschliefs-
ıch aus kirchengeschichtlicher Perspektive betrachtet worden. Primär

s eologen un! kirchengeschichtlich interessierte Lalen, die
deren Stellung innerhalb der Kirchenorganisatıon uıntersuchten.

Der se1it den siebziger ahren des Jahrhunderts der Geschichts-
orschung stattgefundene Paradigmenwechsel führte einer stärkeren
Beachtung soz1lal- un! mentalitätsgeschichtlicher Themen Da sich den
Presbyterkollegien sowohl relig1öse als auch bürgerliche Lebensformen
widerspiegeln Presbyterien eten SUOZUSaSCIl eiINe Nahtstelle ZW1-
schen der Gesellschaft, der S1€e lebten, und der Kirchenorganisation
fand dieser Forschungsgegenstan: auch das Interesse der sozlalge-
schichtlich orienterten Frühneuzeitforschung.

Inzwischen xibt diesem Themenkomplex umfangreiche Unter-
suchungen. Im Vordergrund der Arbeiten steht die Sittenzucht der
formierten IC  ©,; eine orm der Sozialdisziplinierung der Bevölkerung

den reformierten (GGemeinden nnerhalb der verschiedenen Gebiete des
Deutschen Reiches, anderer europäischer Länder (Niederlande, Frank-
reich, Schweiz, Osteuropa, England, Schottland, Südosteuropa) und
Nordamerikas.3

Insbesondere sind die Forschungsarbeiten Heinz Schillings Eine Aus-
wahl den Presbyteriumsprotokollen: 'hillıng, Heinz: Die Kirchenratsproto-
kolle der Reformierten Gemeinde Emden (1557-1620), Köln/ Weimar/ Wien

1992; den Presbyterien un! ZUT Sozialdisziplinierung: hillıng, He1linz
Calvinistische Presbyterien 1n Städten der Frühneuzeit ine kirchliche Alternativ-
form ZUT bürgerlichen Repräsentation?, 171 Ehbrecht, Wilfried Hg.) Städtische
Führungsgrup und Gemeinde der werdenden Neuzeıt, Köln/Wien 1980,

385-407; Schilling, Heinz: Das calvinistische Presbyterium 1ın der Stadt Gronin-
SCn während der Frühen Neuzeıt un 1m ersten Viertel des Jahrhunderts Ver-
fassung un Sozialprofil, 1n: ders./Diederiks, Herman 44 Bürgerliche Eliten in
den Niederlanden und Nordwestdeutschland. Studien ZUT Sozialgeschichte des
europäischen ürgertums 1m Mittelalter und in der Neuzeiıt, Köln/ Wien 1985,

195-273; Schilling, Heı1inz: Reformierte Kirchenzucht als Sozialdisziplinierung?
Die Tätigkeit des Emder Presbyteriums in den JahrenSr 1177 Ehbrecht, Wil-
fried/Schilling, Heınz eg Niederlande und Nordwestdeutschland. Studien ZU

Regional- un Stadtgeschichte Nordwestkontinentaleuropas 1mM Mittelalter und ın
der Neuzeıit, Tanz. Petrı1 Zu Geburtstag, Köln/ Wien 1983, 261-327; Schil-
ling, Heinz: „Geschichte der Sünde”“ oder „Geschichte des Verbrechens”? Überle-

Z.UT Gesellschaftsgeschichte der frühneuzeitlichen Kirchenzucht,
ISchorn-Schütte, Luise/Mörke, Olaf (Hgg.)] Ausgewählte Abhandlungen ZUrr

ropäischen Retormations- und Konfessionsgeschichte, Berlin 2002, 483-503;
Schilling, He1inz: [Die Kirchenzucht im rühneuzeitlichen Europa In interkonfessio-
nell vergleichender und interdisziplinärer Perspektive 1Nne Zwischenbilanz, 111
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I1 Kirchenpolitische Voraussetzungen für das reformierte
Stadtkirchentum iın Hamm

Die reformierte Kontfession War ZU Zeitpunkt der Institutionalisierung
des Presbyteriums bzw Aprık 1611 das vorherrschende Be-
kenntnis der Hammer Bevölkerung.® Sie atte sich einem langjährigen
Prozess entwickelt und gefestigt, der ZWAaTr der ungenügenden
Quellenlage nicht en Einzelheiten geklärt werden kann, aber den-
och signifikante Wegmarken erkennen lässt. Dieser die spezl-
1SC ablaufende Prozess der Ausformung des reformierten Kirchenwe-
SEeNS ist einen omplexen un! übergeordneten staatspolitischen Wand-
lungsvorgang eingebettet, dem pO.  sche, verfassungs-, rechts-, SOz1al-
und ereignisgeschichtliche SOWI1E nicht zuletzt religions- un! kirchenpoli-
tische aktoren zusammenwirkten.

Im aufe des 16 Jahrhunderts trat eiıne staatspolitische n  icklung
1m eic ein, die VO einer eränderung des Herrschaftsverständnisses
gekennzeichnet war.® Die Territorialherren sahen es verstärkt als die
vornehmste Aufgabe ihrer Herrschaftsgestaltung Urc wI1edernolte
Mandate, Erlasse, Gebote und Gesetze, WI1e S1e vielfac den Polizei-
ordnungen’ Z USAaTuC kommen, das soziale Zusammenleben ihrer
Untertanen regeln. Diese aten neben das traditionell gebundene
eCc überlagerten, erganzten und ersetzten es zunehmendem Matfiße

ders. Hg.) Kirchenzucht und Sozlaldisziplinierung 1M frühneuzeitlichen Europa,
Berlin 1994, 11-40
Das erste atum bezieht sich auf den julianischen, das zweite auf den gregorlanı-
schen Kalender. Der gregorianische Kalender wurde in den Vereinigten Herzog-
tumern Cleve-Berg-Jülich-Mark-Ravensberg 1m erbst 1583 eingeführt. Scotti,
Sammlung der Gesetze und Verordnungen, welche 1ın dem Herzogthum Cleve unı
1ın der Grafschaft Mark SINd, VO] Jahre 1418 bis ZU Eintritt der KglPreuss. kegierung 1mM Jahre 18516 usammengetragen und herausgegeben, Teil %.
Vom Jahre 14158 bis ZU Jahre 1700 und VO  - Nro bis inclusive Nro 505; Düssel-
dorf 1826, Nr 9 p Nov 1583
Nach den amtlichen Ermittlungen des brandenburgischen Kurfürsten VO Junıi
1666 gyaben Bürgermeister un:! Kat der Stadt Hamm d dass bis Z.UT spanisch-pfalz-neuburgischen Besetzung 1M Jahr 1622 LLUT ungefähr katholische un
zehn lutherische Bürger 1n Hamm ele| hätten |Phili L F Die amtlichen Er-
kundungen AduUus den Jahren 4—-1 177 JVEKGW 144 7 195
QUVestreich, Gerhard: Geist und Gestalt des tTühmodernen Staates. AusgewählteAufsätze, Berlin 1969, insbesondere der Autsatz: Reich un« Territorien, 201-289

Schmidt, Heinrich Richard: Konfessionalisierung 1 Jahrhundert, München
1992, 116-122
Der Begriff umfasst das gesamte Spektrum der inneren Verwaltung einer taatlı-
hen der kommunalen Urganisation einschliefslich der Mittel Z.UT Herstellungund Aufrechterhaltung der rdnung.



den fürstlichen Verfügungen sind sowochl geistliche als auch weltliche
dnungselemente miteinander verschmolzen.

Für das Territoriıum der Vereinigten Herzogtümer ülich-Kleve-Berg
un! die Grafschaft Mark ist die Polizeiordnung VO 1558 eın eispie. für
das umfangreiche gesetzliche Regelungswerk Herzogs Wilhelms (reg.
1539-1592) Hıerin werden Wege ZUT Erhaltung des Friedens und der
1Nntrac. aufgezeigt, die der Minimierung VO Konfliktsituationen SOWI1E
der Normierung des Verhaltens der Untertanen dienen sollten.8 uch 1mM
Bereich der Religion trafen die Herzöge dieser Territorien mıiıt ihren KIır-
chenordnungen (1532” 1545,10 671 un! 156711) Verfügungen.
Man versuchte HIC Kompromisslösungen, die verschiedenen onfes-
s1ionen einer Glauben homogenen Untertanenschaft verankern.!?
Die landesherrlichen Vorstellungen und Ho  ungen auf eine inheitli-
che Glaubensgemeinschaft blieben jedoch erfolglos, weil die Kirchenord-

nıcht durchgesetzt werden konnten und weder bei den Katholi-
ken och bei den Lutheranern Anklang fanden.!

diesem Klima der Glaubensunentschiedenhei konnten sich die
diversen reformorientierten Glaubensrichtungen, darunter auch die An-
änger Calvins, his 15635 relativ ungehindert en  ickeln .besondere
Glaubensflüchtlinge aus Frankreich, den Niederlanden und England,!*

Siehe die Präambel der Polizei-Ordnung des Herzogs Wilhelm VO  - Kleve VO  -

1558; zıti1ert nach Herrmann, | Hamm 1M Gerichtswesen der Grafschaft Mark
und der Provinz Westfalen, 171 700 Jahre Stadt Hamm (Westf.) Festschrift DA KEr-
innerung das 7/00jährige Bestehen der Stadt, Hamm 1927/ (Nachdruck Werl|l

24()
Redlich, tto Reinhard: Jülich-Klevische Kirchenpolitik usgange des Mittelal-
ters und 1ın der Reformationszeit, 1/ Urkunden unı en 0—-1 Nach-
TUC. der Ausgabe Bonn 1907, Düsseldorf 1986, Nr. 240, 246-252
Schulte, Christian: Versuchte konfessionelle Neutralität 1 Reformationszeitalter.
[ ie Herzogtümer Jülich-Kleve-Berg unter Johann JIL. und iılhelm und das
Fürstbistum ımnster uınter iılhelm VO]  5 Ketteler, üunster 1995, 82-5858

11 Teschenmacher, Werner: Annales Ecclesiastic1, Düsseldorf 1962, 108-161
Allerdings WarTr bei diesem Einigungsversuch LLIUT Katholiken und Lutheraner
gedacht. Im reichspolitischen Kontext WAarTr seıt dem Augsburger Religionsfrieden
(1555) 1L11IUT Katholiken und den Angehörigen der Confessio Augustana, den Luthe-

13
raner, die Ausübung ihrer Religion erlaubt.
Smolinski, Heribert: Jülich-Kleve-Berg, 1n hindling, Anton/ Ziegler, Walter
(L4 28 Die Terriıtorıen des Reiches 1m Zeitalter der Reformation und Kontessiona-
lisierung. Land und Kontfession (1500—-1650), 3/ iunster 1991, 93-05 und

103
S1e flohen sCcmhn der Ereignisse der Bartholomäusnacht, des niederländischen
Freiheitskampfes die spanische Herrschaft und der katholischen Kestaura-
Hon unter Marıa Tudor 51mons, Eduard: Synodalbuch. Ihe en der Synoden
unı Quartierkonsistorien 1n Jülich, (leve und Berg, Neuwied 1909,

4-16
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die sich vorwiegend Niederrhein ansiedelten, rugen dort verstärkt
ZUT Ausbreitung der Lehre Calvins bei.lS

Dieses ungehinderte Nebeneinander der unterschiedlichen lau-
bensvorstellungen wurde se1t 1567 durch obrigkeitliche alsnah-
INEeI stark eingeschränkt.!® Der andesherr selbst hatte ange Zeit keiner
Glaubensrichtung gegenüber eine bevorzugende a  S eingenom-
men.!/ Seit den sechziger ahren des 16 Jahrhunderts War jedoch Herzogilhelm Urc besondere pO.  SC.  e und persönliche Entwicklungen

seiner Regierungsfähigkeit stark geschwächt worden, ass die ka-
tholische Partei 1mM Regierungsrat allmählich die Mehrheit erlangenkonnte.18

Inzwischen hatten die verschiedenen christlichen Gruppierungenwohl unter dem TUuC der Selbstbehauptung und Abgrenzung ihren
Kirchenaufbau organisatorisch und dogmatisc gefestigt, eine Entwick-
lung, die VO  > dem Historiker Ernst alter Zeeden als „Konfessionalisie-
04  rung bezeichnet worden ist Dieser Begriff ist für den prozesshaften
Vorgang der Ausbildung der verschiedenen Bekenntnisse Stabılen
Kirchentümern ZUT Leitvorstellung für eine Epoche geworden.‘!?

Irotz der Glaubensverfolgungen, die se1it 1565/1567 auch staatsrecht-
ich 1ın Edikten Calvinisten und Sektierer ihren Ausdruck fanden,?®9
konnten die reformierten Gemeinden Niederrhein auf der ynode
VO en 1571 eine einheitliche Kirchenverfassung erarbeiten. Der
weıtere ufbau und die Urganisation der Gemeinden wurden geregeltund die Lehre (Sakramente, Zeremonien, Kirchendisziplin) vereinheit-
icht.21

uch der Gratschaft Mark ließsen sich vertriebene Prädikanten un
Glaubensflüchtlinge nlieder. Hamm wurde der Niederländer Carolus
Gallus 1562 VO Rat DA rediger der Georgskirche (heute aulus-

15 A.a.OQO., 5f.
Scotti (wie Anm. 4), Nr. VO Januar 1565, 41-43 Keller, Ludwig: Die
Gegenreformation 1n Westfalen un: Niederrhein. Actenstücke und Erlasse, Teil
1I 'y Leipzig 1881, Nr. 61 VO (Oktober 1567, 114 bzw. 1326 Die
Stadt Hamm WI1e uch andere Städte fühlten sıch durch dieses Edikt gr  U höchs-
ten beschwert“. Der märkische Städtetag beschloss deshalb, der Herzog mOge das
Edikt VO! Januar 1563 nıcht publizieren; a.a.O., Nr. 3 O 120
Smolinski, Jülich-Kleve-Berg (wie Anm. 133 93-905 und 103

18 Ein Schlaganfall führte bei ihm Lähmungen, der amp: Geldern 1ne
Erbstreitigkeit mıiıt dem Kaiser WarTr verloren CHANSECN, un das spanische Militär
drohte beim Kampf die Niederlande uch 1ın die Herzogtümer einzufallen;

19
aa& 93-95 und
Zeeden, Ernst Walter: Kontessionsbildun Studien ZUT Reformation, Gegenrefor-matıon unı katholischen Reform, gar' 19895, Ya
Wie Anm.

21 5Simons, 5Synodalbuch (wie Anm. 14), Einleitung
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kirche) beruten un VO Herzog estätigt. Er hatte dieses Amt bis 1576
e22 ährend seiner Dienstzeıit gab rchlichen Reformideen

sentliche Impulse. In seinen redigten überzeugte bald den Kat und
große e1le der Stadtbevölkerung VO: seinem Glauben, der 1n erster s
n1e der verpflichtet WAar und die Predigt der Stadtkirche den
Vordergrund rückte. er der Kat och selbst gaben ihren JTau-
bensüberzeugungen die Bezeichnung „reformiert” der „calvinistisch”.
Sie vermieden damit Auseinandersetzungen mıit dem andesherrn, wWI1e
S1e aufgrund der Edikte die Calvinısten und Sakramentierer
(1565/ hätten eintreten können.® uch wWel1ıll sich erst relatıv späat
bei der Bevölkerun: eın spezifisches Konfessionsbewusstsein ausgebildet
hatte,*4 ist davon auszugehen, ass die politische 1te Hamms ber soli-
de Kenntnisse des reformierten aubens verfügte und dessen Aussagen
für richtig hielt, doch VO 1563 bis 1611 fast alle enten aus der

Hamm reformierten Universıitäten und der en Schule 1ın
Herborn eingeschrieben.“ Es ist heute nicht mehr feststellbar,
welchem Jahr der städtische Kat die Verfügungsgewalt ber das Kır-
chenvermögen und ber das eCc der Pfarrereinsetzung sich ZCZO-

hat, doch ist davon auszugehen, ass das Hammer Kirchenwesen
VO den 1560er ahren Schritt für chri ach reformierten Glaubens-
vorstellungen ausgebaut wurde.26 Von Behinderungen bzw erfolgun-
gsCch des Glaubens Hamm ist nichts bekannt SO wurden se1it 1585 Brot
und Weıin eım enadma gereicht;?” 1580/1581 verschaffte sich der
rediger Hardius durch einen Besuch bei der reformierten Synode

22 Neuser, Wilhelm: Eın Schüler Calvıns der Pfarrer Carolus Gallus un seine (.Je
meinde 1in Hamm, 171 JWKG ), 118
Nach Bredt sahen sich die Reformierten als änger der Contessio ugustana
Varıata Bredt, ann Vıctor Die Verfassung der reformierten Kirche eve-
Jülich-Berg-Mark, Neukirchen 1938,

der Stadtkirche wurden 1ne Zeitlang sowohl katholische als uch protestanti-
sche Kıten 1mMm CGottesdienst praktiziert. offmann, Johann Friedrich: Reformations-

eschichte, Steinen, ann Diederich VO Geschichte der Stadt Hamm, Teil,
Stück, Lem 1760, 696-710

Anhand der Matrikellisten Jässt sich für die eit VO]  a 1563 bis 1611 folgende Verte1i-
lung aus Hamm stammender Studenten nachwelsen: Marburg die Nnıvers1ı-
tat Marburg vertrat 1Ne Mittlertfunktion zwischen dem reformierten un uther1-
schen Bekenntnis, Heidelberg X), Herborn Hohe Schule X), Basel (6x) Leiden
(2x) Groningen (2x); 1Ur siebenmal lutherischen Universitäten und einmal
ıner katholischen Unwmversität
Stadtarchivar Schillupp berichtet 1ın iınem Zeitungsartikel über die VO: Kat V1 -

fügte ernahme VO!  5 Kenten der St. Barbara-Bruderschaft ZUT Besoldung der ,
teinschullehrer. Schillu px Adolft Altäre und Vikarien der Georgskirche (heute
Pauluskirche), Hellweg-Mark, Nr. VO! Heimatbeilage der Westfalen-
post.
Comparationes Z 1585, 9 / und 1n den folgenden Jahren.
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ese eın Bild VO deren Wirken;28 1592 unterschrieben Zzwel rediger
AaUs Hamm das Bekenntnis des reformierten Essener Prädikanten ohan-
1165 Maurıtius Berger, das eiINe Paraphrase des Heidelberger Katechismus
darstellte.?9

IIie Neuausrichtung des auDens wurde esonders der 17 -
che Hamms, der Georgskirche, sichtbar: Der akrale Raum wurde ach
reformierten Grundsätzen umgestaltet (Verwendung eines einfachen
Altartisches für das Abendmahl, ntfernung der Heiligenbilder un!
ein1ger Heiligenaltäre).°° Die Bedeutung der Predigt 1im (sottesdienst
wurde dadurch betont, ass I1la sich auf eiINne zahlreiche Zuhörerschaft
Urc den INZUg VO  - Emporen 1n den Quer- und Längsschiffen SOWI1E
den Bau Ba  reihen einstellte.31 Diese auf die stark rhöhte
anzel ausgerichtet. Das chmuckwerk des Kirchenraums bestand fortan
aus kunsthandwerklichen Holzeinbauten, Zu Beispiel aus der mıt e1nNn-

sogenannten Kronament versehenen Kanzel, diversen wertvollen
Kronleuchtern, dem Tautfstein un! mehreren Epitaphen.*°?

Die politischen pitzenfunktionen der w1e der Magiıistrat (Bür-
germeıster, Kämmerer und Fiskusmeister) SOWI1E die Gerichtsbehörden,
ferner die landesherrlichen Amter (Drosten, Amtsrichter, Rentmeister
des Amtes Hamm) ausschlieflich muıit Personen besetzt, die sich
Z reformierten Glauben bekannten. uch hatte die überwiegende
ehrzahl der Bürger un! Eingesessenen der die inwendung ZUH

Konfession vollzogen.**
Be1 der ucC ach gee1gneten redigern oriffen Magistrat und ( 3O

meindeleitung auf Jjenes eizwer zurück, das zwischen den reformier-
ten andesherrn (Kurpfalz, Nassau-diegen, Grafschaft Lippe, Girafschaft

28 5Simons, >Synodalbuch (wie Anm. 14), 558 bzw 562
29 Teschenmacher, Annales (wıe Anm. 11} 2339240 Der Heidelberger Katechis-

INUS, eın wichtiges Bekenntnis der Reformierten, verfasst VO  S Zacharias TSINUS
un! Caspar Olevianus, erschien zuerst 1563 Heidelberg.
Der Hochaltar blieb bis ZU Stadtbrand 1747 stehen. Bobe, ugus! Pauluskirche

31
In Hamm , ng der Evangelischen Kirchengemeinde, Hamm 1998, 31
Bereits 1590 erwähnen die Kirchenrechnungen den Verkauf VO „Plätzen“ auf der
„Bonne” (Bühne Comparationes Z 1590, 15/7v Nach 1611 wird ıne „NCWE
Hilde“ (Empore zwischen den Pfeilern des Längsschiffes eingebaut. i e dortigenSitzplätze werden städtische Honoratioren verkauft (Comparationes 53
TOTZ: 157v)

3° Der TE UE Predigtstuhl wurde 1599 VO. Meister Korte angefertigt un mıiıt inem
Kronament versehen (Comparationes 5 p 1599, 291 v); LEUE Messingleuchterwurden 1599 un 1611 angeschafft (Comparationes 52 1599, 293v, bzw.
5 / 161 1
Dies ze1igt die prosopographische Untersuchung der städtischen und landesherrli-
hen Funktionsträger 1M Rahmen der vorliegenden Arbeit.
Wie Anm.
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Bentheim-Tecklenburg un! Generalstaaten der Niederlande) geknüpft
worden war. Ihe rediger der Gemeinde, ann Friedrich ann,
erhar Reidemann und enricus Kappäus, wurden der Hammer (3e*
meinde ber diese Kontakte empfohlen bzw vermittelt.96 uch die
sentlichen reformiertenenwurden diesen TJTerritorien publiziert:
der Heidelberger Katechismus, die Kurpfälzische Kirchenordnung, Wil-
helm Zeppers „Von der Christlichen Bufßfszucht”.®

Als Herzog ann Wilhelm der Vereinigten Herzogtümer 1609 kin-
derlos gestorben WarTr und UrfIurs ann Sigismun VO Brandenburg
und raf ann iılhe VO Pfalz-Neuburg gemeınsam die Erbnach-
olge der Vereinigten Herzogtümer antraten, gyarantıerten S1€e ihren Un-
ertanen Dortmunder Kezess VO Juli 1609 Glaubensfreiheit
Fortan hatte die reformierte Konfession vorerst eiıne Beeinträchti-
SUNg ihrer Glaubensausübung mehr befürchten.?? er konnten sich
die reformierten Gemeinden der Vereinigten Herzogtümer auf der

Generalsynode VO uisburg 1610 ungehindert zusammenschließen.40

Die Ontakte wurden VO] Presbyterium hauptsächlich dazu geNUutTZT, vakante
Prediger- un Lehrerstellen wieder rasch besetzen bzw. stellenlose Pfarrer un
er mıiıt Stellen VEISOTSCH. Nassau-dSiegen: Pr.B. 1611, 11; 1624, SÜ; 16295,

82; 1632, 102; Girafschaft Lippe Pr.B 1616, 47; Kurpfalz: Pr  w 1618, 5 /
Bentheim-TLecklenburg: Pr.B. 1620, 6 / Generalstaaten der Niederlande, Pr  R
1661, LT

36 Kappäus Wäar VO  5 1601 bis seinem Tod Februar 1621 der erste Prediger
der Stadtkirche; UV! War Prediger 1n der Kurpfalz; auf Vermittlung des
Kurfürsten VO]  5 der Pfalz kam nach Hamm. Steinen, Geschichte (wie 24),

584/586 Hoffmann wurde VO Giratfen VO!  - Nassau vermittelt. Möller, Johann
nton TNO. Kurze Historisch-Genealogisch-Statistische Geschichte der aupt-
stadt Hamm und der ursprünglichen Entstehung der Grafschaft Mark, nebst 1N1-

37
geCn Berichtigungen, Hamm 1803 (Neudruck Osnabrück
alvın, Johannes Institutio Christianae Religionis, Neukirchen 2002 (nach der
Ausgabe VO  > Die Kurpfälzische Kirchenordnung ist mehrtfach umgearbe1-
tet worden. 1556 erschien die erste, danach erfolgten mehrere Revisionen, zıtiert
nach Münch, Paul Zucht und Urdnung. Reformierte Kirchenverfassungen
un Jahrhunderrt, Tübingen 1978, 99-10) Zepper, Wilhelm: Von der christ-
lichen Disziplin, Slegen 1596 Mıt einer Kurzbiographie un geschichtlichen An-

38
merkungen hg. VO  3 Dietrich TIhyen, Kreuztal 1980
Dortmunder Kezess 1609, Nr. da, 1609, 81-85 Reversale des Markgrafen un des
Pfalzgrafen Wolfgang Wılhelm für die cleve-märkischen Landstände, 11 Lorenz,
Gottfried Hg.) Quellen A Vorgeschichte und Z.uUu den Anfängen des Dreißigjähri-
gCH Krieges, Darmstadt 1991, I1ZE. Nr.
Die Glaubensfreiheit War 1n Hamm allerdings nicht VO:  S langem Bestand; während
des Dreifsigjährigen Krieges, VOT em 1n der eıt VO  z 1625 bıs 1631, z1ıng Ss1e wI1e-
der verloren. Pr:B;; 81-99
5imons, Eduard: Generalsynodalbuch. Die Akten der Generalsynoden VO) Jülich,
Kleve, DBerg un Mark Neuwied 1910, 8-2()
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1611 traten die Hammer Gemeinde un andere Gemeinden der
Grafschaft Mark der Generalsynode bei.41 Damıit die Weichen für
einen weıteren Ausbau des Kirchenwesens gestellt.

111 Die Quelle Das Protokoallbuch der reformierten Gemeinde
ıin Hamm (1611—-1664)

Das Protokollbu der reformierten Gemeinde Hamm (16111664) ist das
einz1ge Dokument Adus der Zeıt der Einrichtung des Presbyteriums, das
ernalten geblieben ist ach 1664 welıltere Protokollbücher verfasst
wurden, kann nıicht mehr geklärt werden, da entsprechende Quellen
en Sicher ist, ass die Arbeit des Presbyteriums ber diese Zeıt hin-
aus fortgesetzt wurde, denn 1662 erlie{fs Kurfürst Friedrich Wilhelm ach
langer Vorbereitungszeit eINe Kirchenor  ung für die Jerrıiıtorien VO  m

Cleve-Mark, 1ın der auch die kirchliche Sittenzucht per Gesetz geregelt
wurde.42 Eine Ergänzung erfolgte MITC einen welılteren Vertrag VO
1677.2 Da die Führung VO Protokollen bel den itzungen reformierter
Kirchengremien Pflicht war, ist davon auszugehen, ass auch welıtere
Sitzungsniederschriften angefertigt wurden. Miıt ihnen hatte das Presby-
terıum eine ordnungsgemäfße Arbeitsgrundlage, die ber die verhandel-
ten Themen und getroffenen Entscheidungen Auskunft xab und auf die

jederzeit zurückgreifen konnte
Den Sitzungsprotokollen verdanken WITFr umfangreiche Informationen

ber die presbyterialen Aktivitäten während eiınes /Zeitraums VO 53
Jahren, einschlie{fslich der Zeıt des Dreifsigjährigen Jleges. Seine chrei-
ber iefern eın lebendiges Bild des alltäglichen e  ens der Hammer
Bevölkerung* und der intensıven Bemühungen des Altestenrates, eın
geordnetes christliches Gemeinwesen SCNaiien. Es macht sichtbar, auf
welche Weise Gemeindeglieder Z.UT1 Einhaltung VO  s Normen un! Werten
verpflichtet wurden. Gerade weil eiıne anderen zeitgenössischen Quel-
len ZUT Verfügung stehen, Sind diese Niedersc  iften VO em Wert

ihrer orm weichen die Darstellungen ach einer kurzen Anfangs-
zeıt VO ublıchen Protokollcharakter ah Statt der blofßen Wiedergabe

41 Neuser, Wiılhelm: Evangelische Kirchengeséhichte Westfalens 1m Grundrikßs, Biele-
feld 2002, 142f
CO Sammlung (wie Anm. 4), Nr 273
A.a.Q., Nr 341 re'! Verfassung (wıe Anm. 23) 297%£.

45
S49  Zepper, Disziplin (wie Anm. 97 138 51imons, 5Synodalbuch (wie Anm. 14),
Ungefähr 29() Personen meIlst Einwohner der werden dort namentlich
erwähnt.
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der ehandelten Tagesordnungspunkte stehen Ere1ign1s- und Tätigkeits-
berichte ordergrund. Die Niedersc  iften sind oftmals ach oröße-
Ten zeitlichen Standen verfasst worden, erkennbar daran, ass die
esC  erten Sachverhalte eiINe längere Entwicklung darstellen. Dies
führte Z W al verschiedenen Stellen alschen Datierungen,*° hat aber
den grofßen Vorteil elıner ründlichen und zusammenhängenden Bericht-
erstattung ber die einzelnen Verhandlungspunkte und Vorgänge. Im
Vergleich anderen Protokollbüchern reformierter (GGemeinden stellt
das Hammer OKumen: viele Sittenzuchtfälle und Konfliktlösungen VO  3

Gemeindegliedern wesentlich detaillierter dar;*7 auch die Einstellungen
der Akteure den ittlich „Gestrauchelten“ werden eingehen wieder-
gegeben

Um daserder Presbyterien un UObrigkeiten der den
Landesherren cht belasten, legten die Beschlüsse der Generalsyn-
ode VO  5 Duisburg eptember 1610 den Delegierten nahe, den
itzungen eiıne politischen Fragen verhandeln.48 Als jedoc in der
spanischen bzw. pfalz-neuburgischen Besatzungszeıit zwischen 1622 un!
1631 die Eingriffe des landesherrlichen Richters, des pfalz-neuburgischen
Possidierenden Wolfgang Wilhelm, für die reformierte TC Hamm
eyx1istenzbedrohend wurden, wichen die Berichterstatter VO dieser ege
ab.“9

DIie Beschäftigung mıt dem Hammer Protokollbu ist cht NEeuU. Es
diente den Autoren der Hammer Kirchengeschichte hauptsächlich dazu,
die dürftigen historischen Fakten der Hammer Stadtgeschichte ergan-
Z  m Miıt den arın beschriebenen Sittenzuchttällen konnte 111a aller-
dings wen1g anfangen. Sie wurden als onderphänomene der Hammer

46 Besonders 1n den Jahren VO!]  5 1647 bis 1649 et passım.
47 Das zeıgt der Vergleich den Emdener Protokollbüchern; Schilling, Kirchen-

ratsprotokolle (wie Anm. 3I ber uch der ZUIN Protokollbuch der Niederländi-
schen Reformierten Gemeinde 1n Tan. (Main), Meinert, ermann/ Dahmer,
Wolfram 2g Protokollbuch der Niederländischen Reformierten Gemeinde

48
Frankfurt Maın 0—-1 Frankfurt (Main) 177
51mons, Generalsynodalbuch (wie Anm. 40),

49 DIie Protokollanten reaglerten emport auf die Rekatholisierungsversuche des Erb-
nachfolgers Wolfgang Wilhelm VO  } Pfalz-Neuburg (wie Anm. 39) Das Presbyte-r1um mMusste 1625 Monate lang selne Sitzungen ausfallen lassen (Pr.B., 83f.),
den Predigern wurde eın Predigtverbot zugestellt (Pr.B 1627 83); 1627 wurde
die Wiedereinführung der katholischen Felertage angeordnet (LEB 83£.) Von
1631 lief die konfessionelle Bedrückun in Hamm aufgrund der zwıischen den
Possidierenden geschlossenen erträge VO]  5 1629 wieder nach (Pr.B., 96)
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Kirchengemeinde behandelt und L1LIUTLr ansatzwelise den kirchenge-
schichtlichen un sozialpolitischen Kontext eingeordnet.

Das Protokollbu ist eın er gebundener Foliant, der insgesamt
189 Seiten umfasst.>1 Er nthält ZuU großen Teil enggeschriebene und
teilweise sehr verblasste Eintragungen hochdeutscher Sprache (seit
1600 efan! sich die niederdeutsche Sprache als Schriftsprache auf dem
Rückzug) ast alle Seiten konnten entziffert werden und jegen 11U11 1m
anuskrip transkribiert VO  Z Nur wenıge schnitte des (Gesamttextes
sind der stark verblassten Tinte schwer der nicht entzıtTferbDar

Die Protokollführer werden nicht namentlich benannt. Es ist davon
auszugehen, ass die redigerf die die Eintragungen vornah-
MMeN, denn S1e ZeUSCN VO theologischem Sachverstand.? er ist
erwarten, ass 1n den JTexten eine spezifisch pastorale und kirchenpartel-
38 Sichtweise ZU USdTUuC ommt. Etw. fünf verschiedene Schriften
können unterschieden werden. Eine davon zieht sich HUtTcC das gesamte
Buch. Be1 ihr handelt CS sich Ööchstwahrscheinlic die VO  > ann
Friedrich Hoffmann, der als Prediger VO  - 1604 bis 1666 Hamm tätıg
war. Hoffmann War zugleic einer der ersten Chronisten der Hammer

Reformafionsgesclwic:hte.54
Das Presbyterium: Die euUuUe Ordnungsmacht in Hamm

Yrst aufgrund der veränderten religionspolitischen Lage 1 Gebiet der
Vereinigten Herzogtümer konnten die reformierten Gemeinden ach
1609 einen welteren selbständigen Ausbau ihrer Kirchenorganisation
en Die Einrichtung eINes Presbyteriums, das die sogenannte S11-

ecclesiastica ausübte, WAarTr e1 eine wesentliche rundlage der
formierten Konfession. brst miıt der haffung eines derartigen rchli-
chen Exekutivorgans konnte I1a  > ach den Vorstellungen Calvins S1INN-
gemä VO  a} einer eccles1a hene composita sprechen: selner „Institutio”

„() 50 bei Börger. Aufserdem Sind dem UtOor häufig esetehler unterlauten. Börger,
Paul Die reformierte Kirchengemeinde Hamm VOT un während des
Dreifigjährigen Krieges, JVWKG (1935), /-1 dort 101-124
Leider ftehlen twa seı1it dem /Zweıten Weltkrieg d us dem Buch drei Seiten (Seiten
/-29 Stadtarchivar Schillupp zıt1erte noch aus den betreffenden Abschnitten.
Schillupp, Adoaolt: Geschichte der Reformierten Gemeinde 1n Hamm, Manuskript,

173, Archiv des Kreiskirchenamts Hamm, ohne Bestandsnummer.
52 Theologische Begründungen mıit Verweisen auf Bibelstellen. Häufige Verwendunglateinischer Fachausdrücke.

Bauks, Friedrich Wilhelm: Die evangelischen Pfarrer in Westtalen VO!  > der Refor-
matıonszeıit bis 1945, Bielefeld 1980, Nr. 2715

54 Abgedruckt 1n: Steinen, Geschichte (wie Anm. 24), 696-710
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hatte 8 bereits 1536 die rdnungsprinzipien dargelegt und 1D11SC be-
gründet, ach denen die reformierten Gemeinden aufgebaut werden
ollten. S1e erforderten die insetzung eINes Kirchenregiments, das aus
den „Dienern des göttlichen Wortes”, den Predigern, und den Presbytern
bestehen sollte.°5 Diese hatten VOT em die ufgaben des Armenwesens
und der kirc  i1ıchen Bufszucht wahrzunehmen.®

Anstöfie azu kamen VO der übergreifenden Kirchenorganisation
des Dürener Konvents un der Generalsynode Duisburg, die 1610
die relativ wenıigen reformierten Gemeinden der Mark aufforderten, dem
überregionalen Kirchenverband der Generalsynode beizutreten und
Presbyterien en

Wie den feierlichen Eröffnungsworten des Protokollbuchs ent-
nehmen ist, In Hamm die amtierenden rediger die ma{isgeblichen
Initiatoren bei der INF1IC  ng dieses Gremiums. S1ie ussten mehrmals

den KNat der appellieren, damıit dieser sSe1INeEe Zustimmung der
kirchlichen Neuorganısatıon ea

Da die Generalsynoden den reformierten (Gemeinden eiıne dezidier-
ten Anweisungen für die ung VO  - Presbyterien gaben und eiINe lan-

Institutio, 1V ,3,1—-1V ,3,8 Die erste Ausgabe der „Institutio” erschien 1536
Im Kapitel 1V ,3,8-1V ,3,16 der Ausgabe VO  . 1559, 594-598, werden für die Presby-
ter die Voraussetzungen der Amtsübernahme, Aufgabenbereiche und Berufungs-

57
verfahren ZU Amt des Presbyters erläutert.
Für die reformierten Kirchen der Territorien VO  a Jülich-Kleve-Berg-Mark
die iın dreijährigem Rhythmus stattfindenden Generalsynoden ine Urientierung
hinsichtlich der Glaubenslehre, kirchenorganisatorischen Fragen und der Regula-
rienordnung. Ferner konnten S1e alle TODlIeme und (Gravamina VO  m den B
meinden herangetragen werden. Ihre Beschlüsse für die emeinden ‚WarTr
bindend, doch uUussten S1€e nicht diktatorisch befolgt werden, weil die 5Synodalen
auf die lokalen Uun! territorialen Bedingungen der Städte bzw. (Gemeinden ück-
sicht nehmen ussten. Die Generalsynoden bildeten die oberste Ebene der Kır-
chenorganisation. Auf unteren Stufen organıslierten die Reformierten die Verbände
der sogenannten Provinzilalsynoden und Klassen. DiIie Hammer Gemeinde War 1in
die märkische Provinzlalsynode eingegliedert, ebenso wWwW1e die (GGemeinden Unna,
Kamen, Werdohl, Wickede, Bladenhorst, Crassenstein, Bönen, Neuenrade, Wib-
lingwerde, Plettenberg, Herringen, Bodelschwingh, Hilbeck un: Flierich. DIie Klas-
senbildung umfasste die 1mM Umkreis VO  > Hamm benachbarten Gemeinden. S1ie
vollzog sich TSt iınem erheblich spateren Zeitpunkt. Die unterste Stufe der Ge-
meindeverfassung nahmen die Presbyterien e11. Neuser, Kirchengeschichte (wie
Anm 41), 142f. Simons, Generalsynodalbuch (wie Anm. 40), 1 / un!

Pr.B. 1611, bei Bürgermeister Eberhard VO]  a Eberschwein und dem
uristen Albrecht Borckenfeldt Skepsis gegenüber der kirchlichen Neuorganisationgab, Jässt sich nıcht mıit Sicherheit feststellen. Miıt der Teilnahme der beiden städti-
schen Funktionsträger der Sıtzung der Generalsynode 1n Duisburg (6.—8 dep-
tember War die Hammer Gemeinde 1mM Vergleich anderen Gemeinden der
Verein?gten Herzogtümer ungewöÖöhnlich stark vertreten.
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desherrliche Kirchenverfassung och cht erarbeitet war,” ussten die
Hammer rediger selbst eiıne praktikable Ösung entwickeln. Auf ent-
sprechende Vorerf  ungen bei ihrer Ausbildung, Studium und Be-
rufstätigkeit konnten S1e LLIUTr bedingt zurückgreifen, denn das rchen-

der Kurpfalz und assaus, das S1Ee ennengelernt hatten, zeigte
das Bild einer reformierten Territorialkirche bzw eiıner Mischform VO  5

Synodal- un! Konsistorialverfassung, der der andesherr weıtge-
en! Befugnisse 1mM Kirchenwesen übernommen hatte.60 der raf-
schaft Mark gab es erartige landesherrliche orgaben un! Instiıtutionen
nicht Deshalb hatten die örtlichen Kirchengemeinden weitgehend eigen-
ständig ihren Kirchenautbau gestalten.

£e1 ussten das Verhältnis des Kirchenrats Z agılstra bzw.
seine Stellung nnerhalb der Kirchengemeinde geklärt und eıne orm für
die eziehung der Presbyter den Predigern gefunden werden. Die
mpfehlung der ersten Generalsynode, die Mithilfe der Öörtlichen
Obrigkeiten appellieren, die CENSUTÄ 1nNs Werk setzen,
wurde Hamm gleich Begınn umgesetzt:®! Den Predigern WAar 1611
bewusst, ass es besonders bei der hrung der christlichen Sitten-
zucht Widerstände eım Kirchenvolk gyeben könnte, War diese doch dem
(Gros der Bevölkerung bekannt Ihre Skepsis ist 1ın dem intrag VO

Juni 1611 eutliic spuüren.®* War wurde VOT Beginn die ormelle
Zustimmung der gesamten (GGemeinde auf der Morgensprache einge-
holt;®3 WI1e sich die euUue Ma{fsnahme konkret auswirken würde, stand
allerdings auf einem anderen Blatt Deshalb WarTr zunächst eine gezielte
„Werbemafsnahme“” bei der Gemeinde nötig. In redigten un! persönli-
chen Begegnungen der Presbyter mıit Gemeindegliedern wurden diese

Erst ıIn den 1560er Jahren wurden für Cleve-Mark Kirchenordnungen publiziert.
CO! Sammlung (wie Anm. 42) Nr. 273
enricus Kappäus WarTr 1584 Prediger 1n der Kurpfalz. Bauks, Pfarrer (wie Anm.
53), Nr 4926 ort hatte der Kurtfürst de tacto das Bestimmungsrecht über den
kirchlichen Bereich. Die Presbyterien wurden VO: „oben bestimmt“ un! handelten

hannes Fridericus Hoffmann studierte ah 1597 der Hohen Schule ın erborn.
1mMm Auftrag der weltlichen Obrigkeit. ünch, Zucht (wie Anm. 37), ]-
Bauks, Pfarrer (wie Anm. 33); Nr 2715 Die Schriften des Lehrers der Johannea
(Herborn), Wilhelm Zepper, die „Politia Ecclesiastica” VO 1595 unı „Von der
christlichen Disziplin” VO  m 1596, dürtten den Predigern bekannt EW ESCN Se1N.
UncC. Zucht (wie Anm. 3)!

61 5Simons, Generalsynodalbuch (wie Anm. 40),
62 Pr.B 164314
63 der Präambel des Pr.B auf Die Morgensprache War eın Gremium aller

Hammer Bürger, V OT dem der Kat der Stadt mindestens einmal jährlich Rechen-
schaft ablegen musste Be1l wichtigen Entscheidungen musste die ustimmun
der Bürger einholen. UOvermann, Alfred: Die Stadtrechte der Grafschaft Mark,

Hamm. Mit einem Facsimile des altesten Stadtrechts, der Merilanschen Stadtan-
sicht VO)]  } etw. 164 / un: einem Stadtplane, ünster 1903,
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ber das orhaben gründlich instruert.®* Zusätzlich bediente sich das
irchenregiment des hracchı:um saeculare, nämlich des weltlichen Arms
des „ehrbaren un wohlweisen“ Rates, der dann 1611 eiINe
obrigkeitliche Anordnung Vo der anze verlesen 1efs

„darınn ist] er meniglıch vermahnet worden, diese ange/stelte Christliche
ordnung UOoON vbungz der discıplin nıt zuuerkleinern oder 7u verachten, sondern
/als gott fälig Christlich und notiQ Zu halten und SIC| derselbigen UNC| (sottes
hulff zeme]s ZuerZeig[len]”.®

Um die Skepsis der Gemeinde uszuraumen, wurden wen1g später nähe-
inzelheiten VO der anze verkündet Vor em War es wichtig, der

Gemeinde versprechen, ass ber die Verhandlungen resbyte-
T1UumM Schweigepflicht estehen werde.6 Es dauerte och eın Jahr, bis
schlieflich die Kirchenzuchtverfahren anlieten.®7

inen dinwels auf das Gewicht des adtregiments Presbyterium
stellt die kontinuierliche Mitwirkung VO Bürgermeistern und Kämme-
Tern 1MmM Kirchenrat dar Be1l jeder Presbyterwahl wurden mindestens Zzwel
Personen des Magistrates das Gremium aufgenommen, ass STEeis
Personen der politischen Elite dem TIchenra angehörten. Entweder

der Alt- und/oder der Teu gewählte Bürgermeister SOWIE der
Kämmerer. Diese versahen als Scholarchen eine Art Schulaufsicht, einen
speziellen Dienst 1m Presbyterium, und setzten die bisher ausgeübteUIS1IC des Rates der ber das Schulwesen mehr der wenigerdirekt fort.68 Damit nicht Häufig wurden zusätzlich die Sankt-
etr1-5  eler©? LeEU gewählten Bürgermeister in das Presbyterium auf-
SCHNOMUNECN, ohne ass e1gens dafür eiıne Presbyterwahl stattfand.79 Ihre
Beteiligung den Beratungen des Altestenrates sah INa  - als zweckmä-
1g d weil S1€e die gefassten Beschlüsse sofort den Rat weiterleiten
konnten. Eine chnelle Umsetzung WarT 1n den Notzeiten des Dreifsigjäh-
rıgen Krieges oft lebenswichtig. Abgesehen VO: diesem praktischen Nut-
ZE  a konnte mıt der Doppelfunktion der presbyterialen städtischen Amts-

YPr.B 1611, 6-
65 Pr.B 1611

Pr.B 16141;
67 Der erste Sittenzuchtfall wurde Januar 1612 verhandelt (Pr.B:; 1612, 14)Der Rat hatte schon se1lit 1348 VO  a} raf Engelbert I1 das Priviıleg erhalten, über die

Schulen 1n der Stadt Aufsicht führen und diese verwalten. UOvermann,
Hamm (wie Anm. 63), Privilegien un! ezesse Nr. 5I
Jeweils Februar.
Die neugewählten bürgermeister erhielten 1mM Presbyterium 1ne Art eigeord-etenstatus und verpflichteten sich per Handschlag, den Statuten der presbyteria-len Geschäftsordnung folgen (Pr.B 16395, 1393 1645, 1275 1656, 149, et Dabd-sSim) Leider wurden die Eintragungen LLIUTr unregelmäfsig VOrgenomMmMen. uch ist
der Sta?us dieser „Beigeordneten“” nicht IU  u klären.
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trager möglicherweise eın es Ma{s$ ONTtrolle ber die dienstlichen
organge 1mM Presbyterium erreicht werden, VOT em wWenn S1€e alther-
gebrachte Zuständigkeiten des Stadtrates betraten.’! Es iıst anzunehmen,
ass VO: Seiten des Presbyteriums die CNSEC Verzahnung VO  - kirchlichen
und städtischen Interessen gewünscht und bewusst eingeplant Wa  P Auf
diese Weise konnte eSs5enmıt dem tadtregiment zweckdien-
iıchsten das gemeinsame Ziel verfolgen, als christliche Ordnungsmächte
für das ewige eil der Stadtbevölkerung SOTrSenN und gleichzeitig die
innere Stabilität der sichern.”?

Dies kommt sehr eutlic 1in der Taambe der „Ordinatio Politica
C'ivilitatis Hammonensis” VO  5 /-1 der sogenannten Polizeiord-
NUuNg deraZusdruck.?®

IM den sic!] der eiligen Dreifaltigkeit Amen. IT erstlich, weılen JE-
der chrıstlıchen Obrigkeit 00O0Tr em IN stehen obligt, dass (Gottes ehren
gesucht, gute iszıplin gehandhabt WIITN!

uch in der feierlichen röffnungsrede des Protokollbuchs der refor-
mierten (Gemeinde vermischen sich geistliche und weltliche Ordnungs-
elemente:74

/1 Vor allem konnte der Kat durch diese Doppelbesetzung VO Magistratsangehöri-
SCn 1M Presbyterium 1 Bereich der ule und 1mM Armenwesen das Heft 1n der
Hand behalten. I ie beiden Bereiche uch die neuralgischen Punkte, de-
LieEN sich städtische un! presbyterlale Interessen deutlichsten schieden. Als Bei-
spiele dafür können die 1629 entstandenen Auseinandersetzungen den Gottes-
dienstbesuch der Schüler genannt werden, bei denen die Prediger un: der Rektor
der Schule, Jeremilas Höltzlein, unterschiedlicher Meinung (Pr.B 1629,

91) Ebenso entzündete sich eın Streit Höltzleins Zeugnisausstellung, bei
dem das Presbyterium den Stadtsekretär sCch se1ines eigenmächtigen andelns
ermahnte (Pr.B 1630, 96) uch 1m Armenwesen traten Schwierigkeiten auf, die
höchstwahrscheinlich auf ungeklärte ompetenzen der beiden Instı  onen —
rückgeführt werden können. Das Presbyterium rang jahrelang auf die Einfüh-
runNng einer praktikablen Armenordnung; ob schlie{ilich eine zufriedenstellende LÖ-
SUN: zustande kam, I11USS dahingestellt bleiben (Pr.B 1611, 9/ 1642 1 / 1618,

5 J 1620, 66; 1622, 7/4) Die VO] den Protokollanten geschilderten Differenzen
In der Zusammenarbeit zwischen Presbyterium un Magistrat stellen jedoch SCNE-reil betrachtet ‚her ıne Ausnahme dar, WEel1ll I1a  > den gesamten Zeitraum VO

W
Jahren gemeiınsamer Arbeit in etiracC zieht.

Diese War notwendig 1ın einer Zeıt, ın der die territorialen Mächte Brandenburgun! Pfalz-Neuburg ihre Untertanen noch nicht 1n ausreichendem Maise
schützen vermochten, wWwI1e dies die Ereignisse des Dreifigjährigen Krieges späterzeigen sollten.

/3 Statuta unı Privilegia der Stadt Hamm, hier Ordinatio Politica (ivitatis Hammo-

die
nens1is (Staatsarchiv üunster Msecr. Nr. 6417, 203a) Hervorhebungen durch

74 Pr.B 1611,
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„Im nahmen der Hochgelobten eiligen Treieinigkeit Amen UN und Zu WIS-
sen 5 en und eden, denen dieses protocollüm 7U lesen vorgebracht wırd,
dass Ima UNSers Einigen mitlers ınd Erlosers Jesu Chrıstı 1611 dass Eıin-
stendigz und fleisiges supplicıren und anhalten der dieser Kırchen und gemeıin
lehrer und prediger. Henricı Rap-/pel, Johannıs Frıdericı Hoffmannı, und Eber-
arı Reidemannı Zu beforderung der Ehren (‚ottes ıund fortpflanZung
auch erhaltung se1ines gottlichen WOTTS ucht, frommigkeit, VN! er g-u-
ter ordnung. In dieser christ-/lichen gemeıin, auff zemeiner morgensprach Von
Fınem Erbaren und Wohlweisen Rath, auch Worthaltern, Richtleuthen und
gantZer gemeın dıeser Statt Hamm Fın presby-/terium oder KirchenRath
EinZustellen auff den /4/14 Aprılis7> Einhelliglich ver Wılliget und heschlossen”.

Daser zwischen den redigern und den Presbytern sollte ach
den Vorstellungen Calvins ormell gleichberechtigt se1in./® der Praxıs
aber nahmen die rediger der die „Diener Wort Gottes‘, WI1e 6S1€e
auch genannt wurden, aufgrund ihres höheren Ansehens der Gesell-
schaft, ihrer theologischen ung SOWI1E der unbefristeten Dienstzeit
e1INe dominierende Stellung 1mM Presbyterium e1in, auch Hamm S1ie
hatten den Vorsıiıtz inne; ohne ihre Anwesenheit fanden eine itzungen
STa Vor em aber en S1€e sich Urc die sogenannte Schlüsselamts-
ompetenz VO. anderen Einrichtungen ab, mıiıt deren efugnis S1€e Kır-
chenstrafen quası VO  - ott eauftragt verhängen und die etreifen-
denerwieder die Gemeinschaft der Kirche aufnehmen konnten.77

der Praxıs übertrugen die rediger einen Teil dieser Gewalt auf die
Presbyter. Somuit stand es auch diesen Z die Gemeindeglieder bei Z
widerhandlungen göttliche Gebote ermahnen und ZANF „DBesse-
run: des Lebens und Wandels” anzuhalten.’®

NsbesonNdere bei der Wahl des Kirchenrats wird die Machtstellung
der rediger deutlich. on bei der ersten Wahl 1mM 1611 bestimm-
ten alleine die rediger die ZWO. presbyterialen Amtsträger.”” ach Ab-

atum nach dem julianischen Kalender, nach dem gregorianischen alender.
Instıtuti0, IV!3/4I 592 Vgl 5Simons, 5Synodalbuch (wie 14), 38f.
Institutio, IVAZE, 689
Für ine partielle Übertragung der Schlüsselamtkompetenz auf die Presbyter
spricht der Auftrag der Prediger, 1ın den Quartieren eın wachsames Auge auf die
Stadtbewohner werten und diese nach Feststellung 1nes ergehens entspre-
en vermahnen (Pr.B 1654, 146; 1661, 174) Rahmen einiger Kirchen-
zuchtfälle wurden uch aQus dem Presbyterkollegium einzelne Alteste ohne Belise1n
der Prediger dazu beauftragt, Konflikte zwischen streitbaren Stadtbewohnern

/9
regeln (Pr.B 1648, 135 1660U, 169)
Hierbei verfuhren die Gemeinden sehr unterschiedlich. /Zum Beispiel sah die
französische Kirchenordnung, die „Discipline”, bei der ersten Wahl der Presbyter
die direkte Mitwirkung der Gemeindeglieder VOT; zıtiert nach 5imons, Synodal-
buch (wie Anm. 14), Einleitung
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auf der Amtsperiode wurde die Hälfte der Altesten uUurc Kooptation
ergänzt.® Den Altesten stand ach der Nominierung res  er
lediglich eın Einspruchsrecht WE S1e 7Zweifel deren ompeten-
Z.e11 oder deren sittlichem Lebenswandel hatten.8!

Im Unterschied den reformierten Jerrıitorien, denen das Presby-
terkollegium andeskirchlich eingegliedert und damit gegenüber überge-
ordneten ehnorden weisungsgebunden WAar, WI1e LE eispiel 1ın der
Kurpfalz, 1n Nassau-bSiegen und der Grafschaft EIppe/ ” konnte das TEeSs-
byterium Hamm wWwW1e auch den anderen reformierten Gemeinden
der Mark weitgehend eigenverantwortlich handeln Seine Mitglieder
wurden ausschlieflich Aus der städtischen Einwohnerschaft VO Presby-
terıum ihrem Amt beruten Sie teilten die Sorgen und Ööte der ande-

Begiınn der Regelung 1mM Pr.  D ab 1612,
81 Pr.B 1615, 3 / et passım.

Das Bild der ‚VON ıben‘  44 angeordneten Kirchenverfassungen den genannten
Territorien zeigt unterschiedliche Varıanten landesherrlicher Einflussnahme.
den Territorien der Kurpfalz un:! Nassau-Dillenburg wurden VO  - den jeweils herr-
schenden Fürsten bzw Grafen nach der Einführung des reformierten Bekenntnis-
SS diverse Kirchenverfassungen erlassen, die immer wieder RKRevisionen erfuhren
und dabei den Spielraum für Gestaltungsmöglichkeiten den Gemeinden vergroö-
serten bzw. minımıerten. DIie Landesherren nahmen auf die Gestaltung der Ver-
fassungen insoftfern einen Einfluss, als S1e Behörden wI1e geistliche Autsichtsämter
(Inspektoren, Superintendenten) schufen, die über Öörtliche Presbyterien mehr oder
weniger starke Autsicht ausübten. Münch, Zucht (wie Anm. 37), Z 136-
139 uch in der Gratschaft Lippe kam nach dem Kontessionswechsel des
Herrschers Simon VI 1600 ZU Autbau eliner territorialstaatlich gepragten —
formierten Kirchenverfassung, in der die Presbyter gewissermaßen als staatliche
Aufsichtsbeamte auf okaler Ebene tunglerten. Schilling, Heinz Kontessionskon-
flikt un:! Staatsbildung. Eıne Fallstudie über das Verhältnis VO:  > relig1iösem unı
zi1alem Wandel der Frühneuzeit Beispiel der Grafschaft Appe, Gütersloh
1981, 187-201
Das Hammer Presbyterium erfüllte die Kapitel VI beschriebenen Aufgabeninnerhalb der Kirchen- und Stadtgemeinde Berichtszeitraum selbstverantwort-
liıch. Die Beschlüsse der Generalsynoden setzten seit dem Beıitrıitt der märkischen
reformierten (Gemeinden 1mM Jahr 1611 den Pres erien den Rahmen für ihre Ar-
beit LDieser diente erster Lini dem ‚WeC. byt synodalen Autbau der refor-
mlerten Kirche gewährleisten und die Gemeinden möglichst einheitlich SCstalten, ohne dass gewissermalfsen „VOoNn ben‘  M die Anordnungen sklavisch befolgtwerden mMmussten. Im synodalen Autbau standen die einzelnen Gemeinden 1m Vor-
dergrund. 5Simons, 5Synodalbuch (wie 4), und 4 / uch Anm.
DIie Protokolle des Dürener Konvents VO 1610 |Simons, Generalsynodalbuch (wie

40), 5-7] un der Generalsynode VO  - 1610 (a.a.O., 8-20), stellen die
existenzielle Notwendigkeit des Zusammenschlusses der Gemeinden 1 General-
synodalverband deutlich heraus. Starke Einschränkungen seiner Arbeit erfuhr
das Hammer Presbyterium der pfalz-neuburgischen esatzungszeit zwischen
1625 bis 1631 FEin allmählicher Abbau der Selbstverantwortlichkeit presbyterialerArbeit nach der Machtübernahme durch den brandenburgischen Kurfürsten
Friedrich Wilhelm e1ın, wWwI1e 1n den Kapiteln un! beschrieben wird.
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ren Bürger VOT em der langen bedrückenden Besatzungszeıit UuUrc
em Iruppen. och Urc. ihre Dienstverpflichtung für die rchen-
un Stadtgemeinde bekamen S16 e1inN! verantwortliche Sonderstellung
ZUSEW1ESECH, die 1E deutlich VO Kirchenvolk Über ihre konkre-
te Machtstellung jefern die Sittenzucht- und Streitschlichtungsfälle
den spatere: apıteln anschauliches Bild

uch den Gemeindegliedern wurde Mitspracherecht
eingeraum Die aktive Beteiligung der (;emeinde WAarTr C111 Merkmal der
reformierten rche, denn S1€E verstand sich als TE persönlicher und
freiwilliger Zusammenschluss ihrer Mitglieder die VO Gott auserwählt

und uUrc dieses unsichtbare Band zusammengefasst wurden
Dadurch wurde einNn! Mitarbeit der Gläubigen ermöglicht ja gefordert
die wiederum vielfältigen Kommunikationsaustausch ihrer Mit-
glieder untereinander ach sich ZOB ran Konersmann spricht ı die-
s Zusammenhang VO Oftentlichkeitskirche der reformierten
Kirche

elche die Mitglieder der Hammer Gemeinde spielten wird
insbesondere bei den Vorgängen der Kirchendisziplin eutlic Prinzı-
pie WAarTr jedes Gemeindeglied ob en der niedrigen Standes der
Kirchenzucht unterworfen Somit die Gemeindeglieder auf en

weitgehend PasSsSıVe festgelegt Sie konnten aber auch WIe die
zeiInen Kirchenzuchtfälle ZEC1ISCH, durchaus aktiven Part K 30-
meindeleben einnehmen. a selten ergriffen die Gemeindeglieder
selbst die Inıtiatıve und mMelildetien den esten die „argerlichen Vertfeh-
lungen” ihrer Zeitgenossen WI1Ie Feindschaften, Prügeleien, Saufgelage,
Eheprobleme, Unzucht und andere mehr die ihre acC  arn un!
ere Bürger der verstrickt Die „Delinquenten wurden
darauthin 111S5 Presbyterium einbestellt 111a entsprechend der
hwere der egangenen un und der erlangten Einsicht das CISCNEC
„sSsun! TIreiben“ ein! Kirchenstrafe verhängte ber die spaterer
Stelle och berichtet wird Der Gemeinde wurde Anschluss daran
das Ergebnis des jeweiligen seelsorgerlichen Einsatzes der Presbyter ber
die anze zurückgemeldet denn ach den Vorstellungen des Hammer
Presbyteriums hatte die Gemeinde e11eN pruc darauf ber den

Die herausgehobene Stellung des Presbyteriums wird insbesondere dem reit-
gefächerten Aufgabenkanon deutlich, den der Stadt- und Kirchengemeinde
wahrgenommen (Kapitel VI) — Vgl Anm.
Kapitel VII 111

86 Konersmann Frank Kirchenvisitation als landesherrliches Kontrollmittel und
Regulativ dörflicher Kommunikation, Blauert Andreas/Schwerhoff erd
Zg Kriminalitätsgeschichte Beiträge ZUT Kultur- un: Sozialgeschichte der
Vormoderne Konstanz 2000 623
Kapitel VII und 111
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Verlauf der Kirchenzuchtfälle un! die el angewandten Strafen infor-
miert werden.®3 Dem Presbyterium War el Z.U111 einen wichtig,
der (Gemeinde das Verhalten der Delinquenten als unchristlich herauszu-
tellen, ZU anderen aber auch, die dadurch verletzte Gemeinde wieder
mıiıt den Sündern versöhnen.®?

Wenn der Sünder Einsicht se1ine Verfehlungen zeıigte, wurden
der ege se1n „tieferadie daraufhin erfolgte Reue und das Verspre-
chen, den Lebenswandel verbessern, VO der anze der Gemeinde
ohne Namensnennung abgekündigt.? Dies diente als Exempel für eINe
vollzogene Buße, der INnan nacheifern sollte einigen Fällen Stellten sich

die An un Gefallene  4 mehr oder wen1ger freiwillig unter den
redigts und ekannten reumütig un! zugleic mut1ig der Gemeinde
ihren „schweren Fall” Anders verfuhr Ian jedoch mıt Gemeindeglie-
dern, die artnäckig ihre Süunden leugneten und trotz1ıg ihrem „sünd-
haften Lebenswandel”“ verharrten. Die en dieser „halsstarriıgen
Delinquenten” wurde einschliefßlich ihrer Verfehlungen VO  b der anze
era und damit Öffentlich preisgegeben, der INa  - drohte ihnen S1e

Die Rückmeldung der im Presbyterium verhandelten Kirchenzuchtverfahren CI -
folgte durch Abkündigungen des Predigers VO der Kanzel Nach den Angabendes Protokollbuches wird L1LIUT in sieben VO:  - insgesamt 153 Kirchenzuchtfällen aus-
drücklich ıne namentliche Anzeige VOT der Gemeinde gemacht: In wel Fällen
wiederholter Unzucht (Pr.B. 1619, 63; 1621, Z} In wel Fällen unvorschrifts-
mäßiger Proklamation und Einsegnung (Pr.B 1634, 1412); des Weiıteren in Fällen
einer Exkommunikation (Pr.B 1634, 110), einer Eheproklamation mıiıt Einspruch(Pr.B 1637, 164) un eines Mordes (Pr.B 16158, 61) Als Kriterien für die Be-
kanntgabe des Namens scheinen VOT allem Halsstarrigkeit, ber uch groise Butßfbe-
reitschaft der Delinquenten ausschlaggebend SHCWESECN seln. Möglicherweise ist
die wirkliche Zahl der namentlich benannten Delinquenten höher Es ist nicht Au S-
zuschliefßen, dass die Protokollanten N1IC bei jedem publik gemachten Fall einen
entsprechenden Vermerk 1m Protokollbuch VOTSCENOMMEN haben
DIie Protokollanten welsen bel den Sittenzuchtfällen häufig darauf hin, dass die
Sünder durch ihr Vergehen die Gemeinde „geärgert” hätten; damıiıt sind nicht 1Ur
die VO  - dem siundhaften Verhalten unmittelbar betroffenen Gemeindeglieder (et-

die betrogenen Ehefrauen der Ehemänner) gemeıint, sondern die Gemeinde
insgesamt. Deshalb die Argumentation mussten die Sünder un Sünderin-
Tien uch der Gemeinde Abbbitte eisten. Das folgende Beispiel soll die Einbezie-
hung der Gemeinde veranschaulichen: nge. Niefds, ıne en Unzucht VOT das
Presbyterium geladene Frau, hatte I1a  - SCn „Ihres Erinnert VM
Weil INnan befund[en], da{fs s1e Zum Zweiten mahl 1n solchem vn/wesen kınder SC-Zeuget, hat INa  > Ihr vermogljen] defs schlusses heruber verfasset aufferlegt, sich
offentlich In dier] kirchen vnder den predigstul stellen, Ihre sundt Erkennen VM
bekennen uch vmb verZeihung derselben ott bitten, Vn! als gegebene Er-
gernufs bei di{er] gemeın abbitten, als dann als kindt] christ/licher ordnung noch
getauffet werd(en]| solle.  D (Pr.B. 1614, 31) eıtere Beispiele: Pr.B 1618, 61;
1648, 136; 1653, 145, et passım.
Pr.B 1615, 42; 1617, SS 1629, Ohf., et passım.

113



„Öffentlich chanden machen“.%1 Auf den sOozlalen anı desjeni-
gCcn nahm INnan ach den Angaben des Protokollbuches eine Rücksicht
Jle Gemeindeglieder ach den Berichten des Protokollbuchs in
gleicher Weise der Sittenzucht unterworten und wurden auch gleich
behande

eteili wurde die Gemeinde auch bei der insetzung redi-
SCr I hese wurden der ege VO Presbyterium vorgeschlagen und
VO Kat ihrem Predigtamt berufen, nachdem G1E VOT der (32-
meinde einschlieflich Rat und Presbyterium rel Probepredigten
einen Bewels ihrer erudiıt1io (Gelehrsamkeit geliefert un eın Bekenntnis
ihres rechtmäfsigen aubens abgelegt hatten Be1 der sich anschliefßen-
den Berufung wird den angehenden redigern ausdrücklich auch die
Zustimmung der Gemeinde mitgeteilt.?

Die Presbyter un!: ihre Funktionen in der

Die ersten Presbyter wurden 1611 ausschlie{fslich VO. den redigern
ihrem Dienst berufen Aaus jeder der 1er Hoven Hamms Je drel, also
insgesamt zwOl{f,°* eiINe flächendeckende UIS1IC der Gemeinde

ewährleisten. Ihre Dienstzeit etrug In der ege Zzwel Jahre den
Notzeıiten des Dreifigjährigen Krieges (vor em zwischen 1633 und

91 Wie 1mMm Falle einer Exkommunikation bzw. 1M Fall einNnes angedrohten Ausschlusses
aus der Gemeinde (Pr.B.— 103-112; bzw 0-1 8-/2 der eines
Familienstreites (Pr.B 1621, 71)
Beispiele: Streitfall zwischen dem Amtsrichter Arnold Langenscheid un seinem
Schwager Kotger Walckenmühl. Pr.  w 1616, Sittenzuchtfall der Tochter des
Bürgermeisters, Agnes VO  - Lemgow, un des Adligen Heinrich VO  - der ec

93
(Pr.B. 1623, 77)
Bel der Suche nach Predigern nahmen die Pfarrer der Hammer Gemeinde
me1ist Kontakt den reformierten Hohen Schulen un! Universitäten auf (Pr.B
1625, 82) Die Berufung erfolgte durch den Kat, erforderte jedoch uch die VE
stimmung des Presbyteriums w1e uch der 112611 Gemeinde: Pr.B 1621,

69f; 1625, 83; 1660, 162 Im Protokollbuch VO! 1659, 159 heift „Disem
Zufolg ist folgenten tags den Decemb die gantZe reformir /te gemeın nach -
haltener predig 1n der rtchen Erschinen, Ihnen durch Worthalter VN! richtleuth
1m der herrn Bur/ germeister, al{s glider 1ISeTs presbyteri]j, w1e uch gant-Zen presby/ ter1] Der schluß de{sselben beruffung VN! ANNECMUNG de{s Herrn DOoc-
torıs Per1zoni] vorgetragen, vmb /u fragen, ob S1e uch mıiıt solcher Vocation Vn
ANNEMUNG Zufriden selen Daruff worthalder vnd Richtleuth vorbracht, da{s die
gantZe geme1in darın eın grofßs wolgefallen haben, VN Dar mit wol Zufriden
selen. (ottes gnad vnd cn neben den andern predigern VO hertZen
wunschen Hiruff haben, wol herrn Burgermeistere, lehrer VN! pre/diger,samptliche Eltesten, worthalter vnd richtleuth, miıt gegebener hand gluckgewunschet.”
Einteilung der Stadtbezirke 1n die ÖOst-, SÜüd-, West- un Nordhove.
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1644) blieben allerdings die Presbyter wesentlich Jänger Amt Es 1St
fraglich ob angesichts der starken Bevölkerungsabnahme den Dreißi-
CI Jahren und och danach die Presbyter voller Zahl ihren Dienst
versahen Darüber xibt LLUT lückenhafte Aufzeichnungen

Innerhalb des Presbyteriums wurde e1Ne Aufgabendifferenzierung
VOTSCHOMUNCH Jeweils ler Personen die Diakone der Armenpfleger

mıiı1t speziellen ufgaben WI1Ie der Sozlalfürsorge und ihrer erwal-
tun: betraut Sie hatten sich Arme Wiıtwen, Waiısen und Ta
küummern DIie sogenannten Scholarchen jeweils zwel) eten den
„Schulausschuss” LDieses Amt wurde ausschlieflich auf Mitbürger über-
a die dem Magıstrat angehörten Damıt hatte der Rat SEe1INE starke
Posıtion Schulwesen auch Presbyterium gesichert 1Te Presbyter
mıtunter auch die Diakone übten ZUSarmmmell mıit den redigern die
Sittenzucht un! Streitschlichtung aus Für diese spezielle Aufgabe War

die Einsatzbereitschaft er Presbyter gefragt
Für die en Anforderungen der Arbeit der Gemeinde edurite
entsprechender Qualifikationen, die schon C’alvın ] der „Institutio”

beschrieben hatte Zum Anforderungsprofil esten gehörte das
Vertreten „gesunden re  44 einwandtfreier Lebenswandel,
aufrichtige ottesfurcht un e11 eifriges Bemühen den Autbau der
reformiertenT Wiıe es sich verschiedenen untersuchten Presby-
terıen zel  e wurde auch auf Bildung und e1ille angesehene Stellung

Regelmäßige Wahlen fanden nach dem Protokollbuch LIUT den Zeiträumen
zwischen 1611 und 1625 bzw zwischen 1659 und 1664 Von 1625 bis 1639
werden reguläre ahlen LIUTL für die Jahre 1632 102), 1644 125) un 1637

151) berichtet. Entweder wird der Verbleib der alten diensthabenden Altesten
gesondert erwähnt, beispielsweise 1628 (>. 87), 1629 92) und 1631 100),
der fehlen sämtliche 1nwelse auf stattgefundene Wahlen. DIie vielfältige Ar-
beit des Presbyteriums onnte dieser eıt L11UTI mıit langjährig fungieren-
den Altestenrat aufrechterhalten werden.

Y6 Nach dem Protokollbuch werden die res!  er zwischen 1630 Unı 1657 LIUTr \ —

vollständig aufgeführt Wıe Anm
Als einzelne Tätigkeiten sSind Protokollbuch genannt das Einsammeln un:! die
Ausspendung der Almosen 1612 17f.) die erwaltung VO  . Kaol-
lekten 171 ), die Mithilfe bei der Erstellung Armenkatalo

17) und der Verbesserung der Armenordnung Of 1621 1622 7/3f£.)
Mit der Armenfürsorge uch die Provisoren der Kirchmeister befasst die

Auftrag des städtischen ates handelten (Computationes, Bde 1570
Die Kirchenordnung der Kurpfalz VO  > 1601 nach der sich das Hammer

Presbyterium über lange Jahre ma{fsgeblich richtete, enthielt auiserdem noch aus-
führliche Bestimmungen über die Besuche VO  5 Kranken Sehling, ILhe V all-

gelischen Kirchenordnungen des XVI Jahrhunderts Kurpfalz J1übingen
1969 576 5872
Diakon Arndt VO  - Watgenscheidt nahm 1612 als Deputierter der Maärkischen
Synode teil (Pr.B 1613 25)
Institutio, 43 und 595
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der städtischen Gesellschaft Wert gelept. 100 Das Amt des Presbyters War
ehrenamtlich Von wurde erwartert, jederzeit erufilic abkömmlich

se1n.101
Welchem Bevölkerungsteil entstammten die Presbyter Hamm? Die

uswertung einer aufwendigen prosopographischen Untersuchung CI -

xab folgendes Bild:102
Für den gesamten Zeitraum VO 53 ahren (1611—-1664) können insge-

Samıt 105 Presbyter identifiziert und namentlich benannt werden. Auffal-
lendes Ergebnis War die hohe Zahl der Magistratsangehörigen unter
ihnen, nämlich Personen (27 Bürgermeister, Kämmerer und 1er
Fiskusmeister), ferner eun Ratsangehörige (zusammen 53 47,1%).103
Dies ist einmal auf die atsache zurückzuführen, ass bei dieser Gruppe
äufig eın jJährlicher Wechsel entsprechend der einjJährigen Wahlperio-
de bei Ratswahlen erfolgte un sSOmMıIt zusätzlich eue Ratsangehörige

den Altestenrat nachrückten.104 uch WEe dadurch der prozentuale
el „künstlich”* erhöht ist, kann INan dennoch davon ausgehen, ass
der Einfluss der Ratspersonen auf die eratungen und Beschlussfassun-
CI aufgrun ihrer doppeltenonallgemein sehr hoch War Ergän-

mıiıt weıteren, Z größten Teil akademisch gebildeten Personen
WI1e Lehrern, Gerichtsleuten, otaren und Provisoren (Verwaltern des
Kirchenvermögens ergeben insgesamt eiINe Zahl VO  = 69 der 65,7/%
Presbytern, bei denen CS sich Bürger angesehenen Stellungen han-

100 Vgl Schilling, Calvinistische Presbyterien (wie Anm. 3 / 420-42 7 Münch, Paul
Kirchenzucht und Nachbarschaft, Zeeden, Ernst Walter/Lang, Ihaddäus
2 Kirche und Visitation. Beiträge UT Erforschung des frühneuzeitlichen Viı1sı-
tatıonswesens Europa, Stuttgart 1984, DE

101 Dies wird 1mM Protokollbuch nicht explizit ausgesprochen. Berufliche Beanspru-chung, die ine Teilnahme den Sitzungen verhinderte, wird ber nach der PTEeS-erialen Geschäftsordnung ausnahmslos L11IUr den Bürgermeistern zugestanden
102

(Pr.B 1611,
Die aten wurden aus dem Proklamationsregister, den Kirchenrechnungen, den
Totenregistern ab 1633 (eigentlich „Verläutungsregistern”), den Kirchenbankregis-
tern, den Statuten der un verschiedenen familiengeschichtlichen Quellenerhoben Die Untersuchung konnte aufgrund der mangelnden Quellenlage LLUT

103
einer groben soziologischen Einordnung des Samples führen
Möglicherweise noch mehr Ratsangehörige 1mM Presbyterium tatıg, ber da
keine Katslisten mehr existieren, 11L1USS dies iıne Vermutung bleiben.
Ihe Namen der jeweils St.-Petri-Stuhlfeier Februar eines Jahres aufge-
L1OINUIN! Presbyter Sind in der Gesamtzahl ) enthalten; ihre Aufnahme 1n
den Kıirchenrat erfolgte Iso unabhängig VO  - den regulären Presbyterwahlen (Pr.B1621, 6 / 1625 81; 1633, 105, et passım).
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Von diesen 69 „hochgestellten Personen”“ hatten 25 reformierten
Universitäten der der en Schule (Herborn) eın Studium absolviert
bzw angefangen, 1° und adeligerD

Von den übrigen Presbytern der 105) Kaufherren, Krä-
INeTr und andwerker, bei denen eiINe Ratsfunktion nicht bekannt ist; bei

Altesten War eine berufliche uordnung nachweisbar. Der auf VO
Kirchenbänken un die jährlich erfolgenden Steuererhebungen auf rch-
en rundbesitz (wie den Kirchenrechnungen veranschlagt SPIC-
chen aber für eine gewlsse Wohlhabenheit dieser Personengrup

ange Ansässigkeit der schien für die Wahl AA Altesten
ohne Bedeutung Se1In. 54,3%) der Altestenfamilien wohnten bereits
VOT 1600 in der Die homines 001 hatten also durchaus die Chance,
ZPresbyter gewählt werden.

Erwähnenswert SINnd die Befunde für die Diakone Sie Stammten fast
alle aus einfacherem ilieu S1€e gehörten also nicht der politischen
unktionselite an}07

das Altestenamt für die Gemeindeglieder attraktiv WAar, ist nicht
leicht beantworten. Für eine geWlsse Anziehungskra des Amtes
spricht, ass die Übernahme des Amtes LIUTr einmal abgele. wurde.108

den schweren Zeliten des Dreifigjährigen Krieges und och SCTAUMLE
eit danach erfullite eın oroßer Teil der Presbyter ber einNne ängere Zeit
den Dienst eın Zeichen für das große Verantwortungsbewusstsein der
Amtsinhaber.199

Zum Schluss dieses apitels sollen Kurzportraits zweler Presbyter
geboten werden. Sie machen deren herausgehobene Stellung unter den

105 Folgende Hochschulen (einschlieflich der Hohen Schule 1n Herborn) wurden VO  -
den Presbytern besucht: Marburg (9x) Herborn (9X}, Heidelberg (4x), Basel 3xX)
Leiden (2x), Groningen (150); Franeker (1%); bei insgesamt Studenten Iso Mehr-
fachnennungen. Be1 weıteren sieben Presbytern (Lehrern der Lateinschule und Ju-
rısten) konnte WarTr eın Studium nicht nachgewiesen werden, iıst jedoch OTaus-
zusetzen.

106 5S1e Stammen auU: alten, In Hamm ansässıgen Patrizierftamilien.
107 Be1l keinem der Diakone konnte ine akademische Ausbildung, iıne Zugehörigkeit

ZU del der alteingesessenen Patriziertamilien nachgewiesen werden. Des
Weiteren sind parallele Funktionen 1mM Magistrat, Kat der als Kirchmeister (Provi-
sOr) während ihrer Dienstzeit als rmenpfleger nicht fteststellbar. Dieser Befund
entspricht den Untersuchungsergebnissen VOnNn Heınz Schilling 1n seiner Studie
über das Presbyterium ıIn Leiden. Schilling, Calvinistische Presbyterien (wıe Anm.

420-427
| 08 Der Ratsfiskus und Handwerker Diderich Osthulfs lehnte indirekt se1ine Wahl miıt

den Worten ab Er weıigere „sich War nicht VOT se1ine persohn, olches Zu thun,
gleichwol damit nicht das ansehen haben INOSC a ]{$ W ©: nimand anderer
darZu thuchtig erfunden werden konnte, VnN| deiswegen Ihnen Wolnachgeredet

109
werden mochte, (Pr.B 1663, 183)
Wie Anm.
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Gemeindegliedern euuıic Zusätzlich zeigt sich WI1e bei Christian TeuU-
denberg auch die Chance e111es gesellschaftlichen ufstiegs, der urch-
aus mıt SE1INeET Bewährung Presbyteramt erbindung gestanden
enkönnte

an freun:

an TEUN! wurde 1558 Wittenberg als S0  S des Apothekers
und Bürgermeıisters Caspar Pfreundt aQus Saalfelden und der Anna (Ta
nach, Tochter des alers Lucas Cranach des Alteren, geboren. Um
1580 heiratete Christine Brechte (geb. die Tochter eiNnerTr

gesehenen Hammer Fernhändler- und Patrizierfamilie Vater Bur-
germeıster Werner rechte an jefs sich Hamm nieder Hier hatte
er Magıstrat die on e1l1les Kämmerers 11 Von 1613 bis

Tod 1620 WarTr als Presbyter tatıg und vertrat mehrere Male
den Hammer TIchenra auf der Märkischen ynode Se1in Sohn an
promovı1erte 1613 Marburg ZUuU IIr Jur Er heiratete 1613 die Tochter
des Marburger Professors und izekanzlers ultejus DIie Enkelkinder
des Presbyters studierten benfalls Marburg Christine eiheıda War

wohl die erste Studentin Marburg, die dort 1634 ZUSaINnmel mı1ıt ihrem
Bruder immatrikuliert War ange sa{s ö1 allerdings nicht Hörsaal
WEel1ll überhaupt denn gleichen heiratete S 1E Dr JUur Onra:
Balthasar Pichtel aus Marburg

110 Angaben Werner Brechte (Bürgermeister) und Tochter Christine (deren
eirat miıt Johan Pfreundt) Steinbicker ('lemens IDEN Fernhändlergeschlecht
Brechte Hamm Westfalen un! Wesel Rhein, Mitteilung der westdeut-
schen Gesellschaft für Familienkunde, 69 Heft 1981 63f Johan Pfreundt
Kämmerer unı Presbyter Pr.B X M Deputierter
be1l den Maärkischen >Synoden Unna, Pr 1618 58 unı Hamm Dr 1619

eln Eintrag VO:  5 1620 176 den Computationes erwa. ihn als
verstorben IIr Johan Pfreundt Studium 1606 Catalogus Studiosorum Scho-
lae Marpurgensi1s Marburg 1857 (Nachdruck Nendeln/ Liechtenstein

Promotion 1615; „Rursum MXM Octobris lLohannem Pfreundt Hammonen-
SC} Westphalum lurıs utrı1usque |octorem Catalogus studiosorum, Nıvers1i-
tätsannalen, eirat mi1t Anna Marıa Vultejus (1613), Tochter des Vizekanzlers
der Universität Marburg, Hermann Vultejus, Wilcke, Gero VO  - Nachkommen
des Lucas Cranach Genealo 14 A Heft 1972 297 316 Presbyter
un: Kämmerer (Pr.B 1619 64) Scholarch (Pr.B 1621 69); Besuch der Maärki-
schen ‚ynode Hamm (Pr 1621 /2) Eintrag des Studiums der Kinder VO)  -
Dr Johan Pfreundt Personen- und rtsre ter den Annalen der Nnıversıita
Marburg (1527-1652) Marburg 1904 Christine Adelheida und Johan Christoph
Freundt Hammonensis, 1634 60) Darin uch die Heirat VO!]  5 Christine Adelheida
mMı1t DDr Jur Onra Balthasar Pichtel 1634
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Christian Freudenberg‘!!
Christian Freudenberg wurde 1620 geboren. Er WarTr der S0  E des
S Freudenberg, vermutlich eines ach 1600 ach Hamm eingewan-
derten Kaufmanns Dieser wurde 1604 erstmalig erwähnt, als eiINe Kir-
henbank der Georgskirche käuflich erwarb. Christian heiratete 164585
die Wıtwe Vette, die eDenfTalls aus einer Kaufmannstfamilie stamm-
te und Hamm ansässıg Wa  —

1657, 1mM er VO zirka 358 ahren, bekleidete er das Amt des DIia-
kons, also eINes „einfachen“” Presbyters (bis Er kaufte 1658 eben-
falls eiıne Kirchenbank. 1660 unterschrieb mıit anderen Mit-
gliedern des Presbyteriums die Vokation Berufung) für Anthonius er1-
ZON1LUS, den Professor des „Gymnasıums Ulustre”, AT Predigeramt.
1664 vertrat er als Altester mıt den redigern Anton Lennti-
chius und Bernhard Erasmus Avermann die reformierte Gemeinde bei
der ärkischen ynode erdohl Vor seinem Tod 1mM Jahre 1673 aVa

cJerte ZU Kämmerer. Der gesellschaftliche Aufstieg setzte sich der
nächsten (GGeneration fort.

ach en Quellen kann festgestellt werden, ass die Mehrheit der
Mitglieder des Presbyteriums ebenso WI1e die des Kates Aaus gutbürgerli-
chen Familien stammte

VI Die ufgaben des Presbyteriums
Die UÜbernahme der landesherrlichen Gewalt durch den brandenburgi-
schen Kurfürsten ann Sigismund und den pfalz-neuburgischen Gra-
fen Wolfgang Wilhelm den Vereimigten Herzogtümern 1 Jahr 1609
brachte für die Untertanen vorübergehend Glaubensfreiheit.11 Diese
eUue Situation 1efs Hamm W1e€e auch anderen Kommunen der err1-

I1 Jobst Freudenberg: 1604 auf einer Kirchenbank (Computationes 5 ' 120)
Christian Freudenberg: Proklamation seiner Ehe als ehelicher des verstorbe-
1en Jobst reudenber mıiıt der Wiıtwe Elske (Proklamationsregister
Prokl.R.] 1648, 124); Presbytertätigkeit als Diakon (Pr.B. 1637 151), des Weite-
TE  z 16359 und 166() als Presbyter genannt (Pr.B 158, bzw. 166); 1n dieser Funk-
tion Beteiligung einer Hausvısıtation (Pr.B 1659, 158); Unterschrift unter der
Vokation des Protessors Perizonius (Pr.B 1660, 166); auf iıner Kirchenbank
(Computationes 5 / 1658, 993; 1664 Deputierter bei der Märkischen
Synode 1n Werdohl (Protokolle der reformierten Provinzialsynoden VO  5 1645 bis
1694, Archiv der Kirchengemeinde Mark, Nr 142); dessen Tochter, Elisabeth bil-
la Freudenberg: eılırat mıiıt Jost Osthaus, Sohn des Ratsfiskus Dietrich s aus
(Prokl.R. 1682, nntag nach Irinitatis), elrat mit ONra Neuhaus

1192 Wıe Anm. 38 un
(Prokl.R. 1692, Sonntag nach Irinitatıis).
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torıen eine Aufbruchstimmung aufkommen un! führte sowohl 1mM Be-
reich der C als auch dem der Sta  erwaltung umfangreichen
Reformen.118 21 Ordnungsmächte,nun Kirchenregiment, arbei-
etien bei ihren Aktivitäten a  a  e Auf en Gebieten des
gesellschaftlichen, polıtischen, wirtschaftlichen und kirchlichen ens
wurden Verfügungen und Anordnungen erlassen.114 Für die reibungslo-

Kooperation VOf un! Kirchenrat erforderte 1es einen welt-
gehenden Konsens ihres Normen- und Wertesystems, das allgemein, wWwI1e
ben beschrieben, den Taambe der Polizeiordnung der Hamm
und des Protokollbuchs des Presbyteriums ZU USCTUuC kam.115 Eben-

bedurfte die Zusammenarbeit der gegenseltigen Respektierung ihrer
spezifisch gelagerten Interessen.

I ie gemeinsam Verantwortung für die Belange der Bürger
und die weitgehend autonome Entscheidung in städtischen gelegen-
heiten wurde uUurc obrigkeitliche Eingriffe aum behindert Die landes-
errlıc reglerte Hamm verfügte schon 1 16 ahrhunder ber
wichtige rivllegien und Freiheiten und konnte ihre innerstädtische
erwaltung eigenständig regein : H Infolge des jülich-clevischen Erbfol-
gestreıtes zwischen den beiden Possidierenden, besonders 1m Dreifigjäh-
rıgen Krieg, War der USSs der Territorialfürsten stark gesunken.!!”
DIies anderte sich erst, als ach dem Westfälischen Frieden der Kurfürst

den VO beanspruchten eDleten Kleve, Mark und Ravensberg
mıiıt selinen Verfügungen die Selbständigkeit der Städte einschränkte.118

113 Ausführungen dazu 1n Kapitel vVi_2
114 Wiıe Anm. 113
115 Wıe Anm. un!
116 Neben Münz-, Fischerei-, Akzise-, Jahrmarkts-, Zoll-, Gerichts- und Huderechten

in der Feldmark SOWI1E den Rechten der Aufsicht über Schulen und Kirche ist 1NS-
besondere das Recht der freien Ratswahl Uvermann, Hamm (wıe

117
63), 16-22

115
A.a.Q.,
Der Xantener Teilungsvertrag VO: 1614, der provisorisch Brandenburg die Territo-
rien eve-Mar: und Pfalz-Neuburg die jülich-bergischen Länder zusprach, und
weıtere Einigungsverträge konnten keinen dauerhaften Frieden 1ın den genannten
Territorien herbeiführen.

120



V1.1 Allgemeine orgaben, Richtschnur und Leitlinien für die Arbeit

ach den Angaben des Protokollbuches WarTr die Arbeit des resbyte-
r1uUums inha  1C den orgaben des Heidelberger Katechismus, der
Kirchenor  ung der Kurpfalz und den Beschlüssen der General- und
Provinzialsynoden orientert.119 Sie einmal die allgemeine presby-
teriale Aufsichtsfunktion, die orge für das Gemeinwesen und die Aus-
übung der rchlichen Bufßfgzucht, WI1e€e S1e den folgenden Passagen tref-
fendZUSCdTUC kommen:

ODEeT estien Amt ISt, neben dem rediger wachen über die gantze Heerde;
fleissige ufS1C aben auf die ehre, eben und andel, eydes der rediger
und Zuhörer ... ] 7120 und WdSs sıch fuer maengel und AEFSEINUES In der
(Gemeine zutragen abzuschaffen und verbessern mi1t einander he-
ratschlagen auch nach dem Wort und Befelch (Gottes das Ampt der Schluesse
UNC| hruederliıche Vermahnungen scharffe Erinnerung uben und gebrau-
chen

Ferner dienten das Neue und das Ite Testament (insbesondere die Zehn
Gebote), die „Institutio” Calvins und verschiedene andere, cht näher
benannte iften, darunter die el  g Z.UI christlichen Disziplin des
reformierten Professors der en Schule Herborn, iılhelm Zepper,
den Presbytern als theologisch-religiöse Grundlage für ihr irken der
Gemeinde.122 Der Dekalog War VO dem Autor vielfältige zeittypische
Sollensforderungen ausdifferenziert worden. S0 führt cec_ Zzu eispie
Z ersten Verbote auf WI1e „zauberey F crystallen
sehen der kreuter viehes der anderer ding muıt bulentren-
cken benemung der mannheit für schiessen hawen stechen sich
selhst ftest machen vnd dergleichen manigfaltigen zauberischen kün-

119 Kirchenordnung der Kurpfalz: Pr.B 1612, 14; 16413,; Heidelberger ate-
chismus: Pr.B 1611, 8/ 1618, 59; 1623, 7 / 1635, 114 General- un! Pro-
vinzlalsynoden: Teilnahmen des Hammer resbyter1ums un msetzung der Be-
schlüsse 1M Presbyterium: Pr.B 1611, I; 1613, 2 p 1615, 45, et passım.

120 der Kirchenordnung VO]  5 Cleve-Mark VO  - 1662, CO Sammlung (wie
Nr 27 402 Die res!  er werden beinahe jeder Sıtzung des Pres-

byteriums aufgefordert, die (Gemeinde überwachen un deren „Gebrechen“ ab-

121
zustellen,ZBeispiel 1638/1639, 118; 1641, 129, 1656, 149, et passım.
Kirchenordnung des erzogtums Pfalz-Zweibrücken, Kapitel, zıt1lert nach K D-
NEISINANU, Frank: Presbyteriale Bufszucht Adus zivilisationsgeschichtlicher Perspek-
tıve, 171 Institutionen, strument: un! Akteure soOz1aler Kontrolle un Disziplinie-
LUuNng 1M frühneuzeitlichen kuropa, Frankfurt 1999, 114

1a2 Häufig argumentieren die Prediger mıiıt Hınwelsen AaUus dem Neuen Testament
Eını sprachliche Wendungen AauUus Zeppers „Christlicher Bufszucht”“ sSind 1mM DPro-
tokollbuch wortgleich übernommen worden (zZum Beispiel Pr  X 1634, 110)
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sten VN! rechte Teufels wercken sind] Hierbei werden
die Presbyter VO:  5 Zepper aufgefordert, MIr Lehre und Ermahnung bei
Gemeindegliedern „aufklärerisch” wirken.124 EKs ist bemerkenswert,
ass 1M Hammer Protokollbuc VO Aberglauben behaftete Praktiken
nicht erwähnt werden.12> Ebenso scheinen selit Ende des 16 ahrhunderts
auch eiıne Hexenverfolgungen Hamm mehr stattgefunden ha-
ben.126

Das christliche Normen- und Wertesystem ist VO  5 den Aussagen des
Neosto1i1z1ismus nicht unbeeinflusst geblieben, der überregionale Verbrei-
tung den Staatstheorien un der Herrschaftspraxis ber die Univer-
sıtäten des Deutschen Reiches gefunden hatte.127 Für die Obrigkeiten der
politischen und kirchlichen 1te der Städte wurde die Ane1ıgnung be-
sthimmter Tugenden empfohlen, die der allgemeinen Sittenverbesserung
und der ebung der Humanıtas dienen ollten. Temperantıa, Constantıa,
Concordia und andere mehr gehörten A B8 Sittenkodex der Obrigkeiten. 128
Der Anspruch auf Herrschaft wurde muıt moralischen un gesellschaftli-
chen Verpflichtungen verknüpft, orge für OTIfentlıche Belange age
und dem (Gemeinwesen nuützen.!?>

In Hamm tand die erantwortung für die Belange der Kommune VO
adt- un Kirchenregimen anı der L11U:  - a  a  S einsetzenden
Aktivitäten ihre Entsprechung. Gileich Begınn ihrer Arbeitsaufnahme
(1611) wurden die nomınıerten Presbyter einer eigens erstellten (3
schäftsordnung auf bestimmte Verhaltensregeln verpflichtet, deren Be-

123 Sich unverwundbar machen.
124 pper, Disziplin (wie Anm. 37); 47£.
125 Für den Calyvinismus bedeutete die „Reinigung” VO  5 einer Anzahl katholischer

Flemente w1ıe ZUE Beispiel Wetterleuchten, Exorzismus, Heiligenbilder un ande-
1e!r Bräuche aus vorreformatorischer eıt einen Akt der geistigen Selbstbehaup-
tung. Schilling, Konfessionskontflikt (wie Anm. 82), 203

126 I Die Geschichtsschreiber der Stadt Hamm (wie VO  j Steinen, VO  - Asbeck, Möller
und VO:!  5 Esselen), die noch auf die Gerichtsakten zurückgreifen konnten, erwäh-
e  5 jedenfalls keinen einzigen Fall VO:  D Verurteilungen CI exerel und Zaube-
re1i Zauberkräfte wurden 1n dieser eıt sicherlich bekämpft, ihre Wirkungskraft al-
lerdings als nichtexistent angesehen. den reformiert dominierten Generalstaaten
der Niederlande hatte, wWwI1e der Kulturhistoriker Johan Hu1lzınga nicht ohne Stolz
bemerkt, nach 1595 kein Hexenprozess mıiıt Folterung und Hinrichtung mehr att-
gefunden. ulzınga, Johan Holländische Kultur 1mM Jahrhundert, München
2007, 81

127 Vor allem durch das Werk des Holländers ustus Lipsıus „Politicorum S1Ve civilis
doctrinae librii 1589, das den Universitäten des Reiches verbreitet wurde.

125 Fkerner die Vermeidung des Sich-Gehen-Lassens (licentia, lascıvıtas, dissolutio); des
Welıteren: die Bekämpfung des Müßiggangs; die Forderung der Mäßigung beim
Essen, Irınken un Kleiden (moderatio), der Sparsamkeit (parsımonla), des Maf{(s-
haltens (moderatio) und schliefßlich der Selbstzucht (coercitio0).

129 Oestreich, £1S' (wie 1969, 11-34, 35-79, 109£.
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olgung S1€E 1Iirc eınen Handschlag Fides STa bekräftigen hat-
ten. 190 Diese verbinden sowohl christliche als auch neostoizistische Wer-
te „Es sollen aber die esten auch VOT sich selbst allenthalben gottse/lig
\VART vnergerlich eben, sonderlich aber Gottlesterung, fluchen, schwo-
Tre  5 Vnzuchtige herrische reden, ader, Zanck VMnı feind-/schafft, auch
trunckenheit vnd leichtfertiges dantzen, Juden/wucher geltz Vn! finantz
Vermeiden, damıt dieser kirchen/rath cht verlestert werden MOoge .}

sich einer der Presbyter versündige, SO ermahnt und eund-
iıch erinnert werden, heift e$S5 dann weiter.152

vr Tätigkeitsprofil des Presbyteriums

Der 1MmM Folgenden aus dem Protokollbuch zusammengestellte Aufgaben-
katalog des Presbyteriums kann nicht den Anspruch erheben, die Kom-
petenzbereiche zwischen adt- und Kirchenregimen exakt abzugren-
Z  S afür bhietet die Berichterstattung des Protokollbuches wen1g
SCHAUC Anhaltspunkte. zwischen adt- un Kirchenregiment
Absprachen ber Zuständigkeiten oder Vereinbarungen für geme1nsa-
111eS5 Handeln xab, iıst cht festzustellen. I hes gilt insbesondere für die
verschiedenen städtischen Verwaltungsaufgaben, für die sich auch die
Presbyter verantwortlich sahen. 50 weıt ersichtlich, bestand erbei ihre
on vornehmlich darın, verschiedene vorgefundene Missstände
der anZuUprangern un! den agıstra edrängen, diese abzu-
Schafififen.

ach der uswertung er Tätigkeiten, die ach dem Protokollbuch
VO. Presbyterium Angriff geENOMUNEN wurden, lässt sich folgender
Aufgabenkatalog zusammenstellen:

Zusammenarbeit der Altesten muıt dem Stadtregiment be1i den SOSEC-
nannten res mi1ixXtae, den städtischen Verwaltungsaufgaben:
eım Armenwesen (Ssammeln VO Almosen, Erstellung VO Armenre-
gıstern, Berechtigungsüberprüfungen für Almosenempfang und de-
TeN Verteilung);!°
bei den sSchulıschen ngelegenheıten (Einrichtung VO Schulen, In-
standhaltung VO Schulgebäuden; Einstellungen, Beförderungen un
Kündigungen VO  B Lehrern un! Ausstellung VO  - Zeugnissen; inrich-

130
131

Pr.B. 1611, 5/ et passım.
1372

Pr.B 1611
133

Ebd
Pr.B 1611, 9f.; 1612, I7£. 1 / 20f.; 1621/1622, 73 DIie 7Zusammenarbeit
muit der Stadt verlief hierbe1 nicht immer reibungslos.
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Bibliothek assung VO  - Lehrplänen un Schulordnun-
SCn die sogenannten Schulgesetze und SC  jefislich Unterstützung

Studenten) 134

bei den Verstößen die Polizetordnung (Umherlaufen der Bevölke-
TU} der während des (Gottesdienstes müßiges Spazieren auf
dem ar. andalieren un! groben Unfug treiben, „Sauf- und
Fressgelage“ en, lästerliche en führen, Musizieren ohne HKr-
laubnis, Tanzen auf dem Maigang, Überschreiten der Gästezahl auf
Hochzeiten, Beherbergung VO  = Wiedertäufern);‚135

bei den Regelungen der „äufßeren kırchlichen Angelegenheiten (Unter-
haltung der Kirchengebäude und Friedhöfe esoldung VO  > Pfarrern
und Kirchendienern) 136

Als eispie für die gut funktionierende, ineinandergreifende Zusam-
menarbeit VO adt- und TYTchenra S11 folgendes Problem für den Ver-
stofß die Polizeiordnung angeführt: 166(0) sah der Altestenrat die
Sonntagsheiligun verletzt, weil die leischhauer VOT un! während der
Morgenpredigt auf der „Scharn”“ 197 Fleisch verkauften Deshalb forderte

ein striktes Verkaufsverbot damit die Leute nıiıcht VO (Gottesdienst
abgehalten würden; der Rat genugte UOrdnungspflicht un! je{s
entsprechendes Verbot VO der anze verkünden und Aushängen
verbreiten ferner sorgte CTr für die chließung der Sta orten das
„Auslaufen der Bevölkerung aus der der Zeıt des (sottesdiens-
tes unterbinden 138

Be1l den „UWNETEN ufzaben relig1ösen/kirchlichen Bereıich andelte
das Presbyterium selbstverantwortlich ZU eispie. bei der Ausar-
beitung eliller einheitlichen einung Glaubensfragen der wehr
VO  RE konkurrierenden Konfessionen der Katechisation VO rwach-

un! Jugendlichen der Urganisation kirchlicher Veranstaltun-
gCmH der Regelung VO Kirchenbesuchen der estlegung VO Feierta-
SCn bei den Hausvisitationen se1it 1656 bei der Beaufsichtigung der

134 Einrichtung VO  5 Schulen Pr.B 16272 (Mädchenschule) Pr.B 1646 132
1649 138 (Gymnasiıum); Instandhaltung der Schulgebäude Pr.B 1631 100
1645 131 Einstellung und lUndi VO  - Lehrern Pr.B 1620 1625

1633 109 1639 1185 164(0) 118 164(0) 121 1644 126 Zeugn1isaus-
stellung: Pr.B 1616, A7%#: 1630, 9 o Einrichtun der Bibliothek: Pr.  w 1613,
1614, 30; Schulordnung: Pr  > 1612, 15 1614, 3 f 1640, 120; 1652, T

135 Oftentliches Musizleren: Pr  D 1611 S: Marktordnung: Pr.B 1611, 12 E3
nzahl der Hochzeitsgäste: Pr.B 1611, 18 Völlerei un TIrunksucht: Pr  R 1615,
S. 57

136 Friedhof Pr.B 1617 1636 115 Kirchengebäude Pr.B 1621 FA Besol-
137

dung Pfarrers Pr.B 1611
Verkaufslade

138 Pr.B 166(0) 169
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Kommunikanten ın den sogenannten Vorbereitungspredigten, bei H-
turgischen Problemen und schlieflich beli den Ma{fisnahmen einem
aNgEMESSCHNECIL Verhalten 1ın der Kirche.199
eNSo WAarTr das Presbyterium für die Seelsorge der Gemeinde
ständig un! hte eigenständig die Kirchenzucht bei Verstöfßen 1mM
sıttlıchen, gesellschaftlichen un! kirchlich/relig1ösen Bereich aul  N

Auf en genannten Arbeitsfeldern kam organisatorischen Neue-
ach überschaubaren und rationalen Gesichtspunkten. 50 WUuT-

den 1m kirchlichen Bereich Proklamationsregister,'“” Kegister der ( s6-
meindeglieder,!* der Abendmahlsgäste,'* der Verstorbenen un der
Täuflinge!® erstmalig angefertigt. Ferner arbeitete I1a  . die kurpfälzische
Kirchenor  ung durch144 und erstellte für das Presbyterium eine (Ge-
schäftsordnung. !® Für die mehr weltlichen Arbeitsfelder wurden In-
STITUMeEeNTtEe geschaffen, die dem Gemeinwohl dienen ollten Armenregi1s-
ter,146 die Berechtigungsansprüche besser überprüfen können, eiINe
Schulordnung mıiıt mehreren KRevıisıonen, Ul das Verhalten VO Lehrern
un cAhulern normieren und disziplinieren.**/ Selbst auf den K A
bileten der Sittenzucht und der Konfliktlösungen entwickelten die TES-
yter eın praktikables, religiös-theologisch fundiertes odell der Kır-
chenzucht, bei den Sündern eine mkehr einem gottgetälligen
en bewirken.148

I] hese orgänge der Modernisierung des kirchlichen und gesellschaft-
lichen Lebens der sStellten zugleich eın Charakteristikum des
allgemein 1im eilcCc ablaufenden Konfessionalisierungsprozesses dar Um
sich VO anderen Kontfessionen deutlich abzugrenzen, wurden VO Ka-

thqliken, Lutheranern und Reformierten äahnliche Methoden verwendet,

139 Pr.B Hausvisıtationen: se1it 1656, 149; 1659, Ia Schüler 1mM Gottesdienst: 1611,
8/ 1612, 1 / Kirchenbesuch unı Urganısatıiıon: 1612, 18; 16415, 41; 1631,
99; 1650, 140; 1660, 169; Abendmahlstermin 1613, 25; Ordnung für

Kommunikanten: 1611, 1 Y Pfälzische Kirchenordnung: 1612, 1 J Lutheraner
1619, 65; 1632, 100; 1650, 139; Orgel und Gesang: 1660U, 169; 1661, 173

140
141

Aufgebotsregister.
147

Pr.B 1644 6,
Pr.B 1613,; D

143 „Verläutungsregister” für das I1 äuten be1 Beerdigungen, ah 1633 den Compara-
tiones 5 S 1633, 803
Pr.B 1612; 1 S 1613,

145 Pr  w 1611, 4
146 DPr.  w> 1642Z.
14/

148
Beschreibung 1m Kapitel Sittenzucht und Konfliktlösung.
Angelehnt ine der Kev1ısıonen der Kurpfälzischen Kirchenordnung und impl1-
z1t die „Christlicher Bufszucht“” Zeppers. I ie Konfliktlösungsverfahren sind Vel-

mutlich VO!  — den „presbyterialen” uristen Aaus der Gerichtsprax1s übernommen
worden.
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die die Zusammengehörigkeit der Gruppe konstituieren un! dokumen-
“Heren ollten 149

VII Sittenzucht bei Verstößen die Sexualmaoral

In den folgenden Darstellungen wird 1U der Protokollbu: ausführ
ich besc  1eDene Leitsektor der Kirchenzucht behandelt dem die einzel-
1IeN Gemeindeglieder unterworfen Den Schwerpunkt der Kıir-
chenzucht sahen die Hammer Presbyter den Verstöfßlßen die S1Et-
lich-moralischen Normen der reformierten M 150 gefolgt VO  a den
Verstöfßlßen das gesellschaftliche Zusammenleben 151 Die Zuwider-
handlungen Bereich der kirchlich-religiösen Gebote etien den
kleineren Umfang der presbyterilalen Regelungen die als der In-
STITUMeENTEe Z.ULI Erhaltung des reformierten aubens dienten Bel dieser
quantifizierenden Betrachtungsweise soll jedoch nıcht verkannt werden
ass die Bedeutung der Kirchenzuchtfälle nicht allein VO ufitreten
ihrer Häufigkeit abhängig 1St der Lebenswirklichkeit der spielte
die Bewahrung der laubenseinheit ein! mindestens ebenso wichtige

152

VII Verfahrensweise

ährend die städtischen Gerichtsbehörden die vielfältigen Normverstö-
fse die rdnungsgebote des Magıstrates (wie ALı eispie. die
Polizeigesetze) und S1  1C Verfehlungen mMıt eldbußen, 1Des- (AO-
fängnis- un hrenstrafen (zum eispie. Pranger, Schandstein) ahnde-
ten 153 verhängte das Presbyterium ausschliefßlich Kirchenstrafen, die sich

149 Schmidt, Konfessionalisierung (wie Anm. 107f£.
150 Be1l diesen Verstößen handelt sich ergehen die herrschende Sexual-

moral, desgleichen Zuwiderhandlungen die Bestimmungen über die

151
Eheschlieisung und deren Voraussetzun
Ihiese werden den Kapiteln VII VII und J1 näher ausgeführt

152 iie Sorge den Erhalt der Glaubenseinheit WarTr gegenüber den einzelnen indi-
viduellen Verstöflen eÜ1n übergeordnetes allgemeines Thema, MIt dem sich der
Altestenrat VO] Begınn SE1116S5 Wirkens befasst hatte, WI1IEC Kapitel darge-
stellt wird (Umgang mMi1t Wiedertäutern Lutheranern, Katholiken und

153
Abweichlern innerhalb der C1SCNEN Konfession)
Leider ist nicht möglich geNAUET auf die Unterschiede zwischen weltlicher un!
kirchlicher Strafpraxis einzugehen da jegliche Gerichtsunterlagen für Hamm feh-
len den VO:  - (vermann überlieferten Statuten un Willküren werden den Bür-
SCIN Falle VO:  - Ehebruch un! anderen „groben Exzessen“ Strafgelder auferlegt
Uvermann, Hamm (wie Anm 63), Statuten unı Willküren Nr Mai 1615
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qualitativ VO  = den weltlichen Straten unterschieden. Wie sahen diese
aus?

Wenn den Presbytern „bÖöses Geschrei“ “ 1>4 aus den 1er „Hoven”1>>
ber einzelne Gemeindeglieder hren kam, bestellten S1€e die „Delin-
quenten” 1ın das Presbyterium eın Dann erkundeten S1e die Umstände
und Gründe, die Z Delikt geführt hatten. Meist genugte CS, Urc
orhaltung der ünde, durch eine „brüderliche Vermahnung” bzw eiINe
„scharfe Erinnerung” bei den Betroffenen Reue und Bußbereitschaft
erbeizuführen, dereneldie Presbyter den äufßeren Zeichen der
Zerknirschung w1e 11 und es der Delinquenten überprüften. !>°
Damıt War die erste Stute der Kirchenstrafe erreicht. Gelang 1eS$5 nicht,
wurde der zweiıte rad der Kirchenstrafe verhängt, nämlich der VOTI-

übergehende Ausschluss VO Abendmahl Für die Abgemahnten edeu-
tete 1eSs gewöÖhnlich eine schwere afe, da S1€e dadurch subjektiv der
abe der göttlichen na verlustig gıngen Von der Abendmahlsge-
meinschaft blieben S1€e dann lange ausgeschlossen, bis S1e sich eines
Besseren besannen und ihre Missetat bereuten.

Waren jedoch eım „Delinquenten” eiıne echte Reue und ber einen
längeren Zeitraum keine „Besserung des ens und Wandels”“ erkenn-
bar, oligte als dritte un! letzte Stufe der Kirchenstrafe die Exkommunti-
katıon, der Ausschluss aus der (Gemeinde Diese Sanktion wurde aller-
dings LIUT selten verhängt.!>”

In Nr /4, April 1653, 55, werden bei der Erläuterung der Funktionen des
städtischen Kriminalgerichtes Örder, Totschläger, Huren und Ehebrecher unter
anderem als Delinquenten genannt.

118
Häufig verwandte Redewendung 1mM Pr.B 1617, 5L 16158, D8; 1631, 100; 1639,

155 Wıe Anm.
156 Außtlere Kennzeichen der seelischen Erschütterung me1listens das Weinen

während des organgs der Reue un: Buße sowochl bei Männern als uch bei
Frauen. Fall der Barbara SensI1s, die kurz VOT der FEFxkommunikation stand, hei{ft

S1e „hat sich daruff mıiıt worten geberten vnd threnen busfertig erZeigt, besse-
rUuNg versprochen Vnı! Zugesagt ufFf welches sS1e folgenten tags der gantZen -

me1n ersonlich darstellen VnN! selbst die gegebene Ergerni1s en soll
(Pr.B. 1621, FZY Über Henrich Ridder schreibt der Protokollant: „Weil 1119  -

Dann au eusserlichen worten VM wercken anders nicht verspuren konnen, al{fs
hertzliche TE vnd leidwesen, al{ hat 119a  j Zur commMmunNl10N verstattet vnd

157
zugelassen, (Pr.B 1629, 9 / et passım).

Hamm LLUT 1mM Fall der Susanna Scholten (Pr.B 2-1 103-112). [Die Ver-
hängung der Exkommunikation sollte nach den Beschlüssen der Generalsynode
1619 1n och LLIUT „ Umn! und 1mM seltesten Fall“ V OTgeNOIMMMUNEN werden.
5ıimons, Generalsynoden (wie Anm. 40), Bredt, Verfassung (wıe Anm. 23}

DL Mıt der FExkommunikation WarTr konkret der Abbruch der Kontakte der
Gläubigen mıiıt dem Gebannten verbunden. Be1l Zepper heifst sinngemäfs: Man
soll ihm gegenüber ber eın Mınımum der nötıgen Ehrerbietung zeıgen, nıicht
als Feind ansehen und nicht VO Gottesdienst abhalten. Wichtig G1 65, wieder
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Den SCAIUSS eiINes Sittenzuchtfalles bildete die Information der
(Gemeinde ber den Ausgang des jeweiligen Falles Keue und Bufse WUT-
den als nachahmenswertes Exempel dargestellt, während Uneinsichtig-
keit, als Halsstarrigkeit deklariert, der Gemeinde VBg Abschreckung die-
LIEINN sollte.158

Es geht Aaus dem Protokall keiner Stelle hervor, ass die ehabili-
tierten VO  } der Gemeinschaft der Gläubigen irgendeiner Weise dis-
kriminiert wurden. Der Kirchenrat selbst War bestrebt, den TUNndSatz
beherzigen, ass nicht die Verhängung der Kirch:  fe das Ziel der
Ma{isnahmen sel, sondern die e  o des Sünders VOT der ew1gen Ver-
ammnıis.1>9 In der Praxıs wich das Presbyterium allerdings mehrmals
VO diesem Prinzıp ab em die rediger VO  - der Kanzel era die
Sündenfälle einschlie{fslich der angewandten afe bekanntgaben, soilte
bei den Gemeindegliedern eine abschreckende Wirkung erzeugt werden,

S1Ee VO ihren „Sünden  L abzuhalten.160 Wiıe bereits erwähnt, schützten
die Kirchenstrafen jedoch nıicht VOT der Verfolgung der „Delinquenten”
17T die städtischen Gerichte; die weltlichen Sanktionen konnten neben
der Kirchenstrafe erfolgen; S1e der ege strenger.*°

elche Verstöße die S1  1C Ora gehörten die Pa
ständigkeit der kirchlichen Sittenbehörde? Es WarTr VOT em die Bezle-
hung der Geschlechter zueinander, die ın den us der aufmerksamen
erwachung Urc das Presbyterium gerlet. S0 ussten insbesondere
die Eheschliefsung und deren rechtmäßige Voraussetzungen mıt irch-
lich-religiösen und obrigkeits- un herrschaftlichen Normen abgestimmt
werden.

den Weg Z.UT Aufnahme 1ın die Gemeinde öffnen. Zepper, Diszıplin (wie Anm.
37), 84

158 Allgemeine Regelung der Verfahrensweise bei Halsstarrigkeit oder Bufsbereitschaft
bei Siundern bzw. Sunderinnen (Pr.B. 1612 19). Im Fall der Exkommunikation
VO Susanna Scholten sollte eın „Exempe! statuler werden, „Gottes heilige
Ordnung 1MmM gebührenden Respekt erhalten“ (Pr.B. 1633, 108) uch der Fall
der unehelichen utter Elsgen VO Rhein wurde der (Gemeinde als ärgerliches

159
Exempel angezel: (Pr.B. 1637,
Der ew1igen Verdammnis konnten die Delinquenten entgehen, Wenn S1e sich TeU-

mütig zeıgten und ihren Lebenswandel anderten (Pr.B 1634, 110)
160 Wie Anm. 158
161 Im Protokollbuch werden mehrere Fälle genannt, bei denen paralle ZUT kirchli-

chen Bufßfszucht Strafverfahren anhängig Beispiele: Streitfall Schlicker/Cos-
ter (Pr:B 1618, 61); Streitfall Neuhaufs/Marck (Pr.B 1645, 130); Sittenzuchtfall
Scholten/ Brakel (Pr.B. 2-1 103-110); Scheidungs- ur Wiederverheira-
tungsfall Harınghaus/ N.N. (Pr.B 1617, 53); Unzuchtfall / Vaterschaftsklage: C(’a-
tharına Schwichtenhövel/Meister Andref{fs (Pr.B. 1660, 167; 1661, 175 1662,

180) Dass die leichteren Unzuchtfälle ausschlieflich VO Presbyterium enNnan-
delt wurden, ist LIUT ıne Vermutung.
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Die Ehe stand, wWwI1e bei den anderen rchen auch, unter dem beson-
deren Schutz der UObrigkeit und der reformierten C Voreheliche
Sexualität War verboten un wurde als Unzucht geahndet. Die Zahl der
unehelichen Geburten WarTr genere eın Problem für die Kommunen, we:il
Mutter un Kind der Ööffentlichen Fürsorge ZULI Last tfielen.162

Die erlobung AHC einen Akt des gegenseıltigen Versprechens
und unter Zeugen vollzogen galt als rechtsgültiges Handeln VOT der
eigentlichen Eheschliefßung. Für die Auflösung elines olchen ertrages
ussten triftige TUN vorgebracht werden. Eheversprechen LLUT
miıt Wissen der Eltern statthaft en ohne Wiıssen der Eltern wurden als
Winkelehen bezeichnet) Sie dienten dem Schutz der Frau, die 1 letzte-
Ten Fall den Verlust ihres es befürchten mMusste Das Mindestalter der
Brautleute, der Verwandtschaftsgrad, der ledige Familienstand ussten
beim Eingehen der FEhe zwingend eachNnte werden.163

DIie cheidung der Ehe War ZWarTr der reformierten Kirche grund-
Satzlıc möglich, aber der Praxis schwer durchzuführe Nur OÖswilli-
SCS Verlassen und eDruc rechtfertigten eine cheidung; S1e ussten
hieb- un! stichfest nachgewiesen werden.164

162 Protokollbuch wird die Einschaltung des ates beschlossen, W ©: iıne 1LV eI-
heiratete Frau ZU zweıten Mal eın uneheliches ind geboren hatte [ iese soll
dann ”  .UuS der geschaf werden (Pr.B 1612, 19) Ortsifremde, uneheliche
er wurden WI1e 1 Fall der Ursula VO  3 Warendorf tatsächlich Aaus der Stadt
gewlesen. (Pr.B 1621, 72) I )ie gesellschaftliche ewertung ilegitimer Geburten
WarTr VOT allem VO:  > der ökonomischen Situation einer Stadt oder (Gemeinde abhän-
21g Schwerhoff, erd Kriminalıtätsgeschichte 1mM deutschen Sprachraum, 1:
Blauert, Kriminalitätsgeschichte (wie Anm. 86),

163 Die hier genannten Ehevoraussetzungen sind verschiedenen Fallbeispielen des
Protokollbuchs entnommen (zum Beispiel Verwandtschaftsgrad: 1644, Z Wie-
derheirat: 16158, I9; ustimmung der Eltern: 1662, 182, 187) Im Kapitel
„Von den Ehesachen  04 der reformierten Kirchenordnung VO  - Cleve-Mark (1662)
werden die einzelnen Bestimmungen aufgeführt. In diese flossen sowochl weltliche
als uch kirchliche Rechte e1n. Scotti, Sammlung (wie Anm. 4) 142 bis 1995,

414-416 FKın Mindestalter wird ‚WarTt 1n der Kirchenordnung nicht angegeben, 1n
147 wird jedoch VO: notwendigen „gebürlichen Alter“ gesprochen; a.a.QU., 414

Als Ehehindernisse galten folgende Verwandtschaftsgrade: Ehen zwischen Cou-
S1INS und Kusıinen, Onkel und Nichten, Schwager un wägerinnen bel
den Reformierten damals verboten. Bredt, Verfassung (wie Anm. Z 267/-270
Ahnlich strenge Regeln schon bei Luther (Vom ehelichen Leben, Ausgewählte
Schriften, 1022 Frankfurt 1982, 172-179).

164 Ugemeine Bestimmungen (Pr.B. 1611, 11) /weli Fälle eiınes böswilligen Verlas-
SC1I15 zeigen die Schwierigkeit, sich scheiden lassen (Pr.B 1615, 39{f.; 1618,

59)
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1I1L.2 Untersuchungsergebnisse un Fallbeispiele

Insgesamt können 74 Einzelfälle VO  - Disziplinierungen heı Verstößen 1M
sıttlıchen Bereich 1M Protokollbu festgestellt werden. [ )hie olgende Ta-

ennt die verschiedenen Vorwürtfe und deren nzahl (zum Teil
Mehrfac  elikte

Sittenzuchtfälle

4Kte  ıd  Zhe  IS  1g, ] it  V
menleben
Ehestreit, Irennung VO  - Eheleuten, „argerliches” /Zusam-

Verleug ung der Vaterschaft

Personen 45,9%) wurden namentlich genannt, 54,1%) blieben
AaNONYIN., Fın bestimmtes TINZ1Ip, ach dem die Identität der „Delinquen-
ten‘  4 Protokollbuch preisgegeben wurde, ist nicht erkennbar; etwaige
ständische Krıterien können €e1 ausgeschlossen werden, denn sowohl
sogenannte vornehme als auch infache Bürger sSind die Irchlıche
isziplinierung einbezogen un! auch namentlich genannt worden.165 Be1
den Sittenzuchtfällen häufiger Frauen als Männer etroffen.
1-ma 55,4%) wurden Frauen un! Mädchen ihrer sittlichen Ver-
fehlungen dem Altestenrat gemelde bzw VO  - ihm einbestellt, hingegen
LUr zwööltmal Männer 16,2%) Ferner wurden 21 Paaren (27%) Verstöfße

die herrschende Ora vorgewortfen. Gemeindeglieder 28,4%)
unterstellten sich freiwillig der Kirchenzucht (21 Frauen und LLIUTr eın
Mann)

165 Wie Anm.
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Beispiele VOoO Sittenzuchtfällen

Fall Unzucht mit Schwängerung (1618), Selbstanzeigze: Ennıiıke chwelms
Fın intrag VO (O)ktober 1618 1mM Protokollbuch teilt Folgendes mıiıt

Ennike, die Tochter des verstorbenen an Schwelm, erschien aus

eigenem Antrieb eım Presbyterium und eklagte ihren „tiefen Sie
E1 1n istiger Weilise VO  a einem Oldaten Nicolaufs Corneli aus

agen hintergangen un VO Z.UTXTI Unzucht angetrieben worden. Aus
dieser erbindung E1 eın Kind hervorgegangen. Nun bereue und be-
weıne S1e ihre schwere Tat un bitte die Gemeinde erzeihung.
Nachdem INa  > die Sünde „geschärft”, das heißt vorgehalten un! S1€e

rechtschaffener Butfse vermahnt hatte, trostete INa  z S1€e Aaus dem vVvan-
gelium un! rmahnte s1e, sich künftig VO böser Gesellschaft ernzuhal-
ten Dieser Fall wurde der (GGemeinde VO  . der anze abgekündigt; das
Kind danach getauft.

Fall YUC. eINES Ehevertrages (1632-1634) Susanna Scholten/Henrich Bra-
kell 67

Für die erhängung der Exi<ommunikation als schwerste orm der Kır-
chenstrafe ibt 1 Protokollbuch eın einz1ges Beispiel.

In der Sıtzung VO 1632 nımmt sich das resbyterium der
esache zwischen Henrich Brakel und der Susanna cholten Hen-
rich Brakel ist der Sohn e1INes ehemaligen Presbyters und Kaufmanns
Susanna Stamm aus dem gleichen ilieu; ihr Vater ist der reiche, Aaus

ese stammende Kautfhändler Henrich cNolten auf eiıner Kır-
henbank).'!® Nachdem zwischen beiden Partnern das er1oDnıs mıiıt Ehe-
versprechen 1mM Einverständnis beider Eltern stattgefunden hat, der Ver-
rag durch Handschlag der Verlobten VOTI Zeugen bekräftigt!® und als
YmMDO. des Versprechens der „gotsheller” der Braut überreicht wurde,
fterner auch die Hochzeitsteierlichkeiten ın Vorbereitung standen Weıin-
kauf bereits getätigt), entschliefst sich Susanna, spontan ihre erlobung
mıt Henrich lösen.170 eTUN! afIiur werden nicht genannt. Da eiınNne

166 Pr.B 1618,
167

168
Pr.B— 103-112

169
omputationes 5 -g 1612, 169r
Der mündlich geschlossene und/oder schriftliche fixierte Ehevertrag WarTr die
rechtliche Grundlage ıner Eheschliefsung. Regelungspunkte des Vertrags
das 1n die Ehe eingebrachte Heıiratsgut, die Festlegung der Morgengabe un Ver-
einbarungen für den Todestall des (Gatten. Dülmen, Richard Vall: rmut, Liebe,
Ehre, Frankfurt (Main) 1988,

170 In der Regel wurde das Eheversprechen durch eın Geschenk bestätigt, das der
Bräutigam als 'anı! für se1n Gelöbnis übergab. 1Jas Protokollbuch berichtet VO:  -
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„angefangene” Ehe ach weltlichen und kirchlichen Rechten dieser
Zeıt LLIUTr Aaus schwerwiegenden Gründen aufgelöst werden konnte, be-
muht sich das Presbyterium eine ersöhnung der beiden Partner.
Man vereinbart zunächst mıit den offensichtlich ratlosen ern, begüti-
gend auf ihre Tochter einzuwirken. Dies bleibt jedoch ohne Erfolg. och

gleichen Monat, Juli, wird die esache Scholten/Brakel dann
welıter verhandel Da sich Susanna sträubt, VOT dem Presbyterium elr -
scheinen, führt IL1Lan S1€e L11U. ZzWwangswelse auf Anordnung des Magistra-
tes dem Presbyterium VO  — Die inigungsversuche des Presbyteriumsführen auch dieses Mal bei Susanna keinem Sinneswandel; schliefßlich
verspricht der dem Presbyterium angehörende Bürgermeister Dr. Ger-
hard VO  > oden, die aCc. 1n die and nehmen. Der Rat befasst sich

öffentlicher 1  ung mıiıt dem Fall Vor Gericht!7! werden beide Partner
verhört, doch Susanna bleibt bei ihrem Entschluss, das erloDnıs 1ö-
Ssemn

Der Fall wird wieder das Presbyterium ZUrTC weılteren seelsorgerli-
chen Behandlung zurückgegeben. mehreren Gesprächen reden ihr die
Kirchenmänner erneut 1Ns (sewissen. Der erloDte wird einmal azu
eingeladen, der Hoffnung, ass bei ihr dann wieder „eheliche 1€e'
aufkeime“”. 1Tle TEeI rediger versuchen gemeinsam mıt üte un:! e1115-
ten orten, S1€e ZU Nachgeben bewegen, damit „Gottes heilige Ord-
Nung 1mM geburenten respect Trhalten vnd 1se rch sol-
chem ergerlichen Exempel nicht gelestert werde‘.172 l1eder vergeblich.
Man wendet 11UI1N eine schärfere Gangart I1a  - TO mıiıt der Ex-
kommunikation, eın Verfahren als etztes Verstocktheit und
Halsstarrigkeit.!”>

Schliefßlich wird Sonntag culli, Sonntag VOT stern, der
Gemeinde VO  - der anze era der Fall der Susanna chNholten drasti-
schen Worten dargelegt, WI1e „das frawens mensch aber Urc. verflu-
chung de{s Jeidigen teuffels’174 trotz der Bemühungen des Rates und des
Presbyteriums ihren Eid gebrochen habe Deshalhbh SEe1 I1a  z genötigt, S1€e

Geldstücken un Kingen, die symbolisch den zustande gekommenen Vertrag be-
kräftigten. S1e dienten uch als Beweilismiuttel dafür, WE der Bräutigam VO:  - der
Absprache nichts mehr w1issen wollte. Johan Klein gab TT Beispiel seiner Tau
eın Stück eld un! einen Ring (Pr.B 1622, 7/5X; Langenhövels gab Ann:

171
VO]  5 Herin Rth. ‚auf die Ireu  K (Pr.B. 1663, 187)

172
Vermutlich ist das städtische Matrimonialgericht gemeınt.
Pr.B 1633, 108
Nicht die Schwere der Sünde sich WarTr bei der Exkommunikation entscheidend,
sondern die unbudßfsfertige Verstocktheit, In der der Sünder verharrte. Zepper, IIIs-
ziplin (wie Anm. 37

174 DPr.B 1634, 110
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„alß eın faul stinckend glid O11 der gemeın abZuschneiden“” .17> Eine
C och raume iInNan für die Anderung ihrer einung e1n,
dernfalls erfolge der Ausschluss aus der Gemeinde [Dies geschieht dann
auch tatsäc  1C Sonntag udica, März 1634 Der verlassene
Verlobte wird als unschuldig anerkannt und V{  ’ se1ner Verpflichtung
Z Heirat ntbunden.

Wie schlimm für die Exkommunizierte eın Ausschluss aus der ( 20
meinde WAäTr, zeıigt sich der Keue Susannas ach einem halben Jahr Sie
kehrt bußfertig 1ın die Gemeinde zurück und bittet S1e Verzeihung für

Fehlverhalten i )as Presbyterium enkt e1n; ist bereit, S1€Ee wieder als
Gemeindeglied anzunehmen, vorausgesetzt, S1€e zeige „Besserung ihres
ens und andels” .176 Da die Quellen schweigen, 1Dt es VO ihr
nichts welıter berichten. Dem Ansehen der C hat der Fall nicht
geschadet: Die Familie hat sich nicht VO der TC abgewendet. Ihre
chwester Johanna heiratet 1634 an Mackenberg, den Sohn des lang-
jährigen Presbyters Stephan Mackenberg.*””

Wie es dem verlassenen Partner Henrich Brakel ist, rfährt
mMan aus den kintragen 1 Proklamationsregister: kın Jahr ach der Ex-
kommunikation Susannas 1M Jahre 1635 hat etT eine heiratsfreudige Part-
erın gefunden; wird bald Wiıtwer und heiratet 1637 erneut Nachdem
auch seine zweiıte Tau gestorben WAär, verehelichte sich 1643 och eın
drıttes al.178

Fall Verstofß dıe Proklamationsregeln (1634) Elisabeth Brechte/Rıtt-
meıster ACOo ÜonN Luckman”>
Reichlich kurril wirkt der Fall elıner Eheschliefßung Jahr 1634, bel der
1: Partner sich nicht die vorgeschriebene dreimalige Proklamation
(Aufgebot) VOTL ihrer Eheschliefsung halten wollen S1ie begehren, sofort
eingesegnet werden. Ihr selbstbewusstes Auftreten VOT dem resbyte-
r um lässt sich mıiıt dem enan der betroffenen Personen erklären.
Elisabeth, elıne Wiıtwe, Stamm aus der lange 1ın Hamm ansässıgen und
renommiIlerten Kaufmannsfamilie Brechte (seit Sie tellte 1m 16
ahrhunder mehrmals Bürger- un:! Rentmeister. Die Techtes

175 Ebd Iie Verwendung dieser Metapher ist fast wortgleich muiıt der 1n Zeppers
„Christlicher Disziplin”, Zepper, Disziplin (wıe Anm. 37 S und
lich Calvin 1n derO, IV 125

176 Was der Ausschluss VO)] der (GGjemeinde konkret edeutet, wird der Anleitungs-
schrift Zeppers dargelegt: I dDie Gemeindeglieder sollen keine Gemeinschaft mehr

177
miıt den Verbannten pflegen. Zepper, Diszıplin (wie Anm. 37}

178
Prokl.R. 1654, 137.

179
Prokl.R. 1635, 9 J 1637, 100; 1643, 116
Pr.  X 1634, 1723115
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Urc (Ichsen- und Weinhande reich geworden und hatten auch eiNe

Armenstiftung aus Funkenburg) en gerufen Elisabeth hat den
Beinamen die Ketzerische W as vermuten lässt ass S1€e unbequem i1st
un! eın VOTL den Mund Nnımmt 180 aCOo! VO Luckman adeliger
Franzose, ekleıdee hohe Posiıtion der hessischen /lüneburgischen
(GGarnison die vorübergehend Hamm besetzt hatte

Die esten en das Ansınnen der beiden Verlobten ah und WEe@1-
SIN auf die Vorsc  en der Kirchenordnung hın Sie sind außerst VeTlr-
wundert ber das seltsame aar Der raäutigam wird als JUNSe Person
bezeichnet während die Braut das stattliche er VO  } Jahren erreicht
hatte egen S Eheschliefsung sich wollen die Presbyter nicht
schreiten, S1€e pochen aber auf die Einhaltung der ege die dreimalige
Proklamation VOT der insegnung Die beiden Ehewilligen lassen jedoch
nicht locker Sie überrennen förmlich das Presbyterium un! den KNat und
machen auch den nächsten agen erheblıchen TUuC Unterstützt wird
Luckman VO Stadtkommandanten und CIUSCIH Offizieren der (zarnı-
SUIL, die rohungen Kirche un! Stadtregiment ausstofßfßen
welterer eigerung werde I1a  > sich den lutherischen Pfarrer Soest
wenden Unter dem Vorbehalt ass die Umgehung der Kirchenord-
NUun LLIUT ausnahmsweise gelten soll der KRat soll diesen Sondertall 111S
Protokall nehmen x1ibt Ian schlie{flich klein bei

DIie Angelegenheit hat allerdings och ein Nachspiel Am 13 Juli 1635
wird Protokollbu: Folgendes berichtet Kıttmeister Luckman befand
sich unter den Kommunikanten der Vorbereitungspredigt Inzwischen
hatte e sich „stadt- und landesweit herumgesprochen ass Un-
rieden („ergerlich”) M1T SE1INeTr Ehefrau en würde Diese hatte sich
bereits e1mM Presbyterium beklagt Deshalb beschloss das Presbyterium
ass Luckman des Abendmahls nicht würdig SCL, un schloss ihn davon
AauU!:  N Das 1efs dieser aber nicht auf sich sıtzen, ief ZU Sturm auf das
Presbyterium und be_gehrte vehement ulassung. 7Zweimal be-
tellte den gesamten Altestenrat C orderung durchzuset-
Z  - Das erste Mal 1e e der ersammlung fern. Beiım zweıten Mal
kam es heftigen Streitgespräch ber den Heidelberger ate-
chismus dem sich unterwerfen nicht bereit WAar Vergeblich Dies-
mal 1e' das Presbyterium art Zum Schluss dieser Affäre bleibt och

berichten ass Elisabeth Brechte Jahr spater es 1636
starhb 181

180 Laut Protoköllbuch hatte 5 1E eıt Ihrer Jugent diese kirch VnN! rempublicam Vel-
unruhi:i et | (Pr.B 1634 143

181 Comparationes 1636 darın Verläutungen 906
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Es bleibt dahingestellt, ob Luckmann ihr gesamtes Vermögen geerbt
hat

Fall Ehescheidung und Wiederverheiratung (1617) Jodocus Haringhaus/
Elsgen 0QO0  S Süden 132
Im intrag VO ugus 1617 wird der Fall eiINeSs Scheidungsbegeh-
rens behandelt Jodocus Haringhaus beklagt sich VOT dem Presbyterium
ber seine Ehefrau 7Zweimal S11 S1e schon „ehebrüchig” geworden. /7war
habe S1€e ach dem ersten Mal wieder bereitwillig bei sich aufgenom-
IHCIL jetzt aber wolle sich endgültig scheiden lassen und mıt Elsgen
VO en die Ehe eingehen. I dDie Presbyter sind sich jedoch darın ein1g,
die och bestehende Fhe MUSSeE erst ach einem ordentlichen erichts-
verfahren geschieden werden, da S1Ee 1n er Ehrbarkeit angefangen habe
S1ie verwelsen ihn er das städtische Gericht, das erst 21 .Eheleu-
te anhören MUSSE egen der Beziehung wird v  a den Altesten
als voreilig ermahnt; sollte sich dieser solange „entschlagen”, his
rechtmäßig geschieden sel

111 Konfliktlösung be1 Verstößen
das gesellschaftliche Zusammenleben

Der zweiıte Regelungsbereich der Kirchenzucht erı die Bemühungen
des Presbyteriums die Friedenswahrung zwischen den Burgern der

Es kam nicht selten Gewalttaten, Ehrverletzungen Urc ele1-
digungen, en Nachreden und Vertragsbrüchen zwischen den Bur-
CII erartiıge normabweichende Verhaltensweıisen wurden VO der
Obrigkeit als Delinquenz etikettiert un strafrechtlich verfolgt. äufig
traten 61€e 1mM Kontext mıiıt Trunkenheit auf Wirtshäusern, auf der
Straise un Gesellschaften, aber auch 1mM Bereich des Hauses, der
Werkstatt un des Kontors Im häuslichen Bereich erfolgten die O-
11eN hauptsächlich VO  > den Hausväatern, die als Vertreter der Obrigkeıit
ungierten un! das ec hatten, auch ihre Frauen bestrafen.!®

uch WE bereits die erTfahren bei den Gerichtsbehörden efen,
nahmen sich die Presbyter der Streitparteien muiıt dem Ziel, längerfris-
tge und tiefgreifendere Verhaltensänderungen erreichen, denn lang
nhaltende Feindschaft auch ach Beendigung VO Prozessen konn-

1872 Pr.B 1617,
15853 Dies ist angedeutet 1 Fall des FEhestreits zwischen Johan Böker und seiner Tau

(Pr:B 1615, 44) Die Züchtigung der Ehefrau xalt 1ın dieser eıt als legitim.
Schwerhoff, Kriminalitätsgeschichte (wıe Anm. 162),
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ten das 1ma der vergiften, abgesehen davon, ass S1e 1MmM Wi-
derspruch ZU der Nächstenliebe stand.1%

Verfahrensweise

Wie 1mM Protokollbuch berichtet, wandte das Presbyterium €e1 eine Art
aufßergerichtliche Streitschlichtung d  J deren spezifische Vorgehensweiseaußer 1m Protokollbuch LLIUTr bei einem Autor reformierter Sittenzucht
vorgefunden wurde.185 Vermutlich War S1e der gangıgen Gerichtspraxisntlehnt worden.

Praktisch gng das folgendermaßen VOT sich: Erfuhren die Altesten
ihren Hoven VO einem Streit, wurden die Streitparteien VOT das Presby-terıum geladen Mehr der wenı1ger freiwillig erschienen S1e dort. Kon-

Gremium.
fliktpartner wandten sich allerdings auch aus eigener Initiative das

Zunächst hielten die Kirchenmänner den „Delinquenten” Fehl-
verhalten als Versto({(s die göttlichen Gebote O; WI1e S1e 1mM Neuen
JTestament begründet waren.156 LDann hörte INa  a die Sichtweise der Kon-
trahenten getrennt der DIie Möglichkeit, den eigenenandp VOT den Autoritäten darstellen können, nahm dem Streit
schon eine erste härfe Danach wurden G1€e och einmal eindringlichihrer Feindseligkeiten ermahnt, die elines Christen unwürdig SEe1-

und ZUr ersöhnung angehalten. Derart persönlich angesprochen,
zeigte sıch bei eiInem Teil der Streitparteien „Reue und Leidwesen“ ber
ihre Entgleisungen. Be1l den Sündern tellte sich eine Art Katharsis eın,
die eSs ihnen ermöglichte, dem Gegner verzeihen. uch die Aussicht,
wieder als geläuterter hris VO  = diesem Kirchengremium und der (Ge-
meinde aufgenommen werden, wirkte versöhnlich. Die Streitparteienentschuldigten schlechtes Betragen der ege mıt spontan aufgetre-
154 Der Protokollant welst darauf hin, dass Rechtsstreitigkeiten erfahrungsgemäfßs VO:  5

Hass, Neid und Rachgier begleitet werden, die eines Christen unwürdig und nach
den Worten des Apostels Paulus verboten selen; plädiert dann In längeren Aus-
führungen für die Notwendigkeit, Streitende der christlichen Disziplin unter-
werfen, das heißt, S1e lange VO: Abendmahl suspendieren, bis S1e sich WI1Ie-
der versöhnt hätten (Pr.B 1613, 238.) Zum Thema Stadtfrieden: Eibach, Joa-him: Provokationen passant: der Stadtfrieden, die Ehre und Gewalt auf der
Strafße A Jahrhundert), 17 Archiv für Frankfurts eschichte und Kunst,

185
Frankfurt 2002, 201-215
Koodenburg, Herman: Reformierte Kirchenzucht und Ehrenhandel, Zeitschrift für
Historische Forschung, Beiheft 1 y Berlin 1994, 142-149

156 Zum Beispiel Eph „25-32. Zum Ihema Stadtfrieden: Eibach, Provokationen (wieAnm. 184) 201-215

136



Emotionen WI1e orn und Wult. Man habe cht bewusst den
Anderen beleidigen der schaden wollen. Sie wussten außerten
S1€e sich formelhaft ber den Anderen nıichts weiıter als „Ehrhaftigkeit
und Redlichk: Zur Bekräftigung ihrer ussöhnung ollten
S1€e einander die and reichen. ein1gen Fällen wurde VO TES-
byterıum eın Vertrag aufgesetzt, der die gegenseltige ersicherung der
Ehre un das Ergebnis der Bemühungen, die ersöhnung, Z Inhalt
hatte.187 I] iese Schreiben wurden den Kontrahenten vorgelesen und VO  z

ihnen unterschrieben, Was die Verbindlichkeit der Streitschlichtung WIT-
ungsvo unterstrich.188

Nur der geläuterte, VO aggressıven Gefühlen eire1lte äubige durf-
danach Sakrament des Abendmahls eilnehmen Er MUSSTE „reinen

erzens” se1n, die abe (ottes empfangen dürfen.189
In einıgen Fallberichten wird referiert, ass die Prozessgegner dar-

aufhin auf ihre agen VOT dem weltlichen Gericht verzichteten. Es ist
anzunehmen, ass der Kat wI1e auch die C die presbyteriale Streit-
schlichtung als wichtiges Instrument ZUT Reduzierung der zahlreichen
und oft belanglosen Gerichtsklagen durchaus willkommen hie{ aflür

ıbt 1m Protokollbuch mehrere Beispiele. !®0
Auffallend ist, ass LLUTI Zz7wel Frauen des Verstofßfßes das

der Friedenswahrung VOT den Altestenrat geladen wurden; dies
entspricht cht den zeittypischen opol VO  - den „zänkischen Weibern
und bösen Unfrieden stiftenden Frauen”, für die durchaus eine reale
rundlage gegeben Walrl, w1e Kriminalfall-Berichte der Städte der frühen
euzeıt zeigen.*”* Eıne rklärung 1r könnte se1n, ass sich viele tre1-
tigkeiten, denen Frauen beteiligt arIcIl, innerhalb des Hauses abspiel-
ten, S1€E also den informellen Sa  onen der Hausväter und Ehe-
manner unterworten. Züchtigung der FEhefrau galt allgemeın als legıtim
M6ö licherweise ist die Beteiligung der Frauen be1 vornehmlich der
ÖOffentlichkeit der Hoven ausgetragenen Nachbarschaftsstreitigkeiten
Sarmnmen mıiıt ihren Männern sehen. Sie ergriffen Parte1ı für das eigene
Haus und trugen SOZUSASCIL 1m „Team“ verbal und handgreiflich den
Auseinandersetzungen bei Dass 1eSs5 1n Hamm der Fall ZeEWESECNMN sSeıin
könnte, geht aus den Mediationsberichten hervor. DIie Presbyter baten
nämlich Schluss der Versöhnungsverhandlungen die Parteıen, ihren

187 Fallbeispiele: Pr.  w 1615, und 3 ' 1616, 4 / et passım.
188 Wiıe Anm. 185
189 Institutio IV 125 690, und “  y  ' 799f.
190 Wiıe 1mM Streit 7zwiıischen den beiden Kämmerern Johan Westerhofftf und Henrich

191
Dildorp (Pr.B 1645, 128)
Eibach, Joachim: Delinquenz un Geschlecht unı soziokulturelle Käume 1n der
frühneuzeitlichen Stadt, Blauert, Kriminalitätsgeschichte (wıe Anm. 86), 671

137/



Hausfrauen die Beilegung der Streitigkeiten melden.1%2 Ihrer
eım Streit wird amıt allerdings LLUT eın passıver Part zugestanden.

Wıe Aaus ein1gen Anmerkungen der Berichterstatter entnehmen ist,
wurde die Arbeit der presbyterialen Konfliktregulation VO den wieder
Versöhnten POSLELV erlebt Sie bedankten sich e1gens bei den ichtern,
worauf die Protokollanten mıt Ol7Zz hinweisen.193

Untersuchungsergebnisse un Fallbeispiele
Be1l Verstößen IM gesellschaftlichen Zusammenleben wurde das Presbyterium
ach den Angaben des Protokollbuchs insgesamt Einzelfällen aktıv
Nur wenigen Fällen werden TUN! für die Auseinandersetzungen
genannt,; er konnte eiInNe Differenzierung ach den treitanlässen
nicht erfolgen. enso War nicht möglich, die Streitfälle ach Verbal-
und Realinjurien kategorisieren. mehreren Fällen unterzogen die
Presbyter die Delinquenten sowohl Streites als auch welte-
T1eTr Verfehlungen der Kirchenstrafe, wodurch sich Mehrfachnennungen
ergeben. ach dem Protokollbuch wurden olgende TODIemMe verhan-
delt

zwischen Gemeinde liedern1%4
der Familie

zwischen Lehrernin der Familie   zwischen Lehrern

1972 Streit zwıschen den Parteien Herman Ernst, ert Ernst SOWI1eE C onrad Schutz
und Johan Ellinghaus einerseits un! Steffan Sudholt und Davıd Schencking ande-
rerseıits heilst 1mM Protokollbuch: „Demnach ist abermahl SCH der frauwen
welche 1n vorgemeltem Zanck mıit be/griffen SCWESECN vmbfrag geschehen, worulff
Zur antwort gegeben, dass solche uch 1n den getroffenen vertrag SCIT verstehen
Vnı diıeselbe approbieren, In obener form VNı gestalt al{ ihre allerseits Eheman-

193
ner  08 (Pr.B., 1615, 36)

194
Pr.B 1615, 3 '/ 1659, 160; 1663, 1588
en Protokollanten War wichtig, bei Streitigkeiten zwischen den Gruppierungen„Familıen“, „Lehrern“ und anderen Gemeindegliedern (häufig Nachbarn) Uuln-
terscheiden.
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eitere ergehenWeitere Verééhen  insgesamt 23 Fälleinsgesamt 23
Dienstversiumnisse VO  - Lehrern (zum eispie Faulheit, Her-
umspazleren während der Schulzeit, eigenmächtiges Verlassen
des Dienstes, Straffälligkeit, ungenügende UfS1C. übermäf{fsi-

der Schülery LLL  Grenzverletzun C Sachbeschädi CN
strıttige Schuldforderung
Unwesen treiben
Denunzılation, Beschuldi
Sauten un Fress ela Ze
Exzesse C Dpen den Stadtrat
ungebührliches Verhalten Gesellschaft
MordGrenzverletzungen, Sachbeschädigungen  strittige Schuldforderung  Unwesen treiben  Denunziation, Beschuldigung  Saufen und Fressgelage  Exzesse gegen den Stadtrat  ungebührliches Verhalten in Gesellschaft  Mord  Betrug von Armene  ug VO Armen | Speo on -
Fall Nachbarschaftss rYel (1 617 5) 00Ss Schlicker/Dieterich Coster19>

Im Protokall VO (Oktober 1618 wird eın Streitfall berichtet, der sich
zwischen zwel ac  arn der thove entzündete. Er wirtft zugleic
eına auf die Wohnverhältnisse 1mM Hamm des Jahrhunderts Vor
den Presbytern beklagte sich der Krämer Schlicker ber selnen
Nachbarn, dener Dieterich Coster; dieser habe VOT seinen Kramkas-
ten eliner Art Verkaufslade und sSe1INE albertur einen Schweinesta
zesetZl, wodurch ihm eın erheblicher Schaden entstanden sSe1 VO  = der
Unreinlichkeit der Schweine SaAaNZ schweigen. Damiuit nicht
Aufßerdem habe Coster Knep (wohl Halterungen) se1lner Hauswand
angebracht un! Bretter darüber gelegt ('oster dagegen argert sich ber
die Gosse, den offenen Abwassergraben zwischen beiden ausern, der
bisher VO allein VO nrat befreit wurde. I Die streitenden ach-
arn hatten bereits das städtische Gericht angerufen, VOT dem vermut-
telt durch den Notar Bernhard Mecheln eın Vergleich geschlossen W UT -

de, 1n dem festgelegt wurde, ass (Coster seinen Schweinesta verset-
ZeN habe un die Halterungen seiner eigenen Wand anbringen solle;

Schlicker mMusste ihm azu olz für die Auflage liefern; für die
Unterhaltung der (0OSsSse sollte dieser VO  n 1U  j den halben Anteil tra-
SCN. Weil sich cNlıcker paralle 7U laufenden Rechtsstreit bei der

hilfesuchend auch ans Presbyterium wandte, ühlte dieses sich

195 DPr.  R 1618, 61£.
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verpflichtet, die emotionalen ogen der Entrüstung glätten und die
Streithähne wieder miteinander versöhnen. Hierbei wurde das Streit-
schlichtungsverfahren angewandt. Die Kontrahenten wurden einbestellt;
jeder hatte Gelegenheit, se1INe Standpunkte erortern Sie wurden ZUT

ersöhnung angehalten, W OZU CcAlLıcCKer und Coster dann auch bereit
Zur Bekräftigung der Einigung bote_r_1 sich die wieder versöhnten

Parteien die and und gelobten VOT dem Altestenrat, die Vereinbarun-
SsCch einzuhalten; auch ihren Ehefrauen ollten S1e den Friedensschluss
melden Damiıt alle wieder ZU Abendmahl zugelassen.!°®

Fall Verbalinjurie (1615) erhar. 00N Eberschwein/Steffen S u1tho.
diesem Fall wird das angewandte Streitschlichtungsverfahren och

ausführlicher beschrieben. Möglicherweise leg 1es daran, ass sich
einen Streit zwıschen einem ehemaligen hohen städtischen

tionsträger und einem angesehenen Bürger handelt Hierbei ist der
Rechtsstreit offensichtlich Urc die Konfliktregelung überflüssig g_.worden.

er Hammer Bürger Steffen ul fühlte sich 1Trc den hemalıi-
gsCnh Bürgermeister ernar VO Eberschwein und beleidigt.Dieser hatte ihn die Ursache ist bekannt verbal und In schriftlicher
Oorm angegriffen. Steffen Suitholt blieh die Antwort nıicht schuldig un!
trat gleicher Weise VO Eberschwein Die Auseinanderset-
ZUIL wurde VOT das Presbyterium gebracht, das die Parteien verhörte
und Z brüderlichen ersöhnung ermahnte. er erhielt die Gelegen-heit, SEINE Meinung einschlieflich der TUnN: für sSe1In Verhalten au-
ern Wohl urc das Verhandlungsgeschick der Streitschlichter gelang
C€S, die Kontrahenten versöhnen. Dann Setzte INan einen Vertrag auf,

dem die Parteien schriftlich erklärten, die geäußerten Beleidigungeneinander verzeihen; diese selen nicht miıt der Absicht erfolgt, die Ehre
des anderen verletzen, sondern aus Erregung geschehen. Die
Versöhnungsschrift wurde ihnen vorgelesen. Miıt eInem Handschlag
unterstrichen S1€Ee die Beilegung des Streites. Dieser Vergleich wurde
ter dem 17 Maı 1615 die städtischen Akten aufgenommen; leider ist
aufgrund der Archivverluste cht mehr vorhanden.!98

196 Wie Anm. 182 unı 187
197 Pr.B 1615,
198 Wie Anm. 195
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Fall Realinjurtie, Streıit uUunter achbarn (1645) ohan Neuhaufjs/Johan
Marck!?
I dıie Versuche des Presbyteriums, ausgleichend Auseinandersetzungen
einzugreifen, konnten aber auch scheitern. Protokollbuch elt der
Schreiber September 1645 eiINE Verhandlung fest, die letztlich E1 -

folglos blieb
Im Jahr hatte ann arc seinem aCc  arn, dem Kämmerer

an Neuhauds,2% 1M Streit das linke Auge ausgestoßen und außerdem
„auf ihn Schmähworte ausgegossen”. Deshalb verklagte dieser den 1Täter
VOT dem städtischen Gericht ach einem Jahr War das Gericht och
immer nicht einemel gelangt und empfahl, VOT dem Presbyterium
eine gütliche Einigung versuchen. Der körperlich geschädigte Käm-

zeigte sich VOT dem ITchenra als hris grundsätzlich ZUT Ver-
söhnung bereit. egen seiner Verletzung WO. aber auf einen Scha-
denersatz nicht verzichten. uch sehe eiım egner weder Anzeichen
VO Keue och eiıne Bereitschaft Z Finlenken I e ediauon wurde
somıt auf einen späteren Zeitpunkt verschoben. Als das Presbyterium
der Sitzung VO: November erfuhr, ass der Streit VOT Gericht och
immer nicht beigelegt WAar, beschloss Marl, die aCcC nicht welıter Vel-

folgen un! S1€e bei dem städtischen Gericht belassen.

Verstöße kirchliche und rel1g10se Vorschriften

Das Ziel, eın geordnetes und vottgefälliges (Gemeimwesen schaffen,
War ach den Vorstellungen VO adt- un! Kirchenregimen besten
bei einer konfessionell einheitlichen Bevölkerung erreichen. Sieal
tierte ach allgemeıner zeitgenössischer Auffassung das friedfertige Miıt-
einander und WäarTr kein Spezifikum reformierten Denkens.?01! DIie glau-
bensmäßige Zusammengehörigkeit Walrl, soweıt INall es ach den Quellen
beurteilen kann, Hamm bereıts D: Zeitpunkt der Gründung des

199 Pr.B 1645, 130f.
200 Kämmerer Neuhaus: geb 1595, „vérläute A September 1635 (Compara-

HOones 55 16595, 823); 1645 WarT Kämmerer (Pr.B. 1645, 130) und VO]  >

Provısor (Comparationes 5 J 1629, 668)
201 Das TINZIP der Glaubenseinheit innerhalb 1ines Territoriıums Wäal bereıts auf dem

chstag VO:  e 1555 reichsgesetzlich verankert. Den TerritorialfürstenAugsburger Ke1l
wurde 1mMm Augsbg Religionsfrieden VO  - 16535 die Religionsfreiheit garantıert,
ebenso die NTISCheidung über die Kontession ihrer Untertanen. Vgl hilling,
He1lınz Stadt und frühmoderner Territorialstaat: Stadtrepublikanısmus ersSsus

Fürstensouveränuitat, ders.: Ausgewählte Abhandlungen ZUT europäischen Ke-
tormations- und Konfessionsgeschichte, Berlin 2002, 226
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Presbyteriums (1611) weitgehend gegeben.?? Die Mehrheit der Hammer
Bevölkerung und alle politischen Giremien WI1Ie Kat, Richtleute, Worthal-
ter und emeinhei bekannten sich ZU reformierten Glauben Die
Stadtkirche War seın sichtbares YymDO. Deshalb sahen die beiden
Ordnungsmächte als eine wichtige Aufgabe die ECHE, das el
auch das Gebäude, einen guten Zustand versetzen, der Stadtbe-
wohner mıt OLZ und Fremde mit Bewunderung rfüllen sollte.293 ach
Ausweis der Kirchenrechnungen fanden während des Berichtszeitraums
des Protokollbuchs (1611—-1664) angreiche Kenovierungen und In-
nenausbauten statt.204

Auf rund der och ungefestigten politischen Lage und des herauf-
ziehenden des Dreifßfßigjährigen Krieges eINeEe Sıtuation, die VO  5
der i x als existenzielle Bedrohung empfunden wurde 205 setzten die
beiden rdnungsmächte der es daran, den reformierten Glauben

bewahren und die Ansprüche der konkurrierenden Religionsgemein-
Schaften auf öffentliche Ausübung ihrer Gottesdienste otrikt bzuweh-
ren.206

S0 konzentrierte sich die Tätigkeit des Presbyteriums neben Sitten-
zucht und Streitschlichtung auch auf die Bewahrung der konfessionellen
el Be1l diesen (insgesamt 27 Disziplinierungsfällen Q21ng VOT
em darum, die reformierte Glaubenslehre diverse eindun-
gCcnhn un! „Lästereien” ein1ger „Abtrünniger”“ verteidigen (6 Fälle) un
die weichler NOTIalls mıiıt IMS der bestrafen bzw
ermahnen. Prinzipiell beruhte ZW ar die Mitgliedschaft Z reformierten

202 Wiıe Anm.
203 Pr.B. 1613, 255 1621, 7 / 1656, 150
204 Kirche und lieisen Emporen einziehen, LEUEC Bankreihen einsetzen, die SUOSC-

nannte Gehrkammer (Sakristei) und den Glockenturm ausbauen unı die Kirche
weißen; S1e verkauften Kirchenbänke die Bürger. Die Abschaffung VO:  S Altären
und Kirchenschätzen aus katholischer eıt wurde LLUTL behutsam Laufe einer
längeren eıt V OTSCHNONUNEN (Comparationes Bde 52-56); der Innenausbau der
Kirche und der Verkauf VOU]  ; Kirchenbänken besonders 1m Jahr 1612, 553

169r, 169v, 170r
205 Im Laufe des Dreifßigjährigen Krieges eroberten jedoch die gegnerischen Iruppender Liga Teile der Herzogtümer. Hamm WarTr VO 1622 bis 1648 VO pfalz-neuburgi-

schen bzw. kaiserlichen Iruppen besetzt.
206 Lutheranern WarTr trotz mehrmaliger Vorstöße beim brandenburgischen Kurfürsten

bis 1650 die öffentliche Ausübung ihrer Religion Katholiken durften die
Sakramente LIUT unter Einschränkung Franziskanerkloster gespendet werden
(Pr.B 1638, 103) Miıt Angehörigen anderer Glaubensgemeinschaften verfuhr
INan wesentlich r gOoroser: Juden wurden 1621 Aa uUus der gewlesen. Aschoff,
Diethard Quellen und Kegesten E ‚eschichte der Juden In Hamm
Münster 2004, Nur wenıge Wiedertäufer (gemeint sind ennoniten) hatten in
Hamm eın Aufenthaltsrecht (PLE:B 1614, 30) Overmann, Hamm (wie Anm. 63),
Nr. 65,
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Kirche auf Freiwilligkeit, es 1L11USS aber nicht besonders betont werden,
ass eiıne Ofifentliıche wendung VO  - der TC mıt Nachteilen 1 be-
ruflichen und privaten en verbunden War (zum eispie konnten LIUT

Reformierte Mitglieder des Kates un der Ziünfte werden).207
[es Weiteren ollten die als richtig erachteten kirchlichen Ordnungs-

prinzıpıen beli der Einsegnungsprax1s und der Taufordnung auch VO

den verantwortlichen Geistlichen allgemein durchgesetzt und den Zu-
widerhandlungen begegnet werden (10 Fälle).208 Ferner sah INa CS als
no  endig d die Kirchenbesucher UNANSCINECSSCHEM Verhaltens
1M Gotteshaus sanktionieren.?%®

Dem Presbyterium und der WarTr CS TOTZ der Versuche der Besat-
zungsmächte, die Bevölkerung Hamms den ahren VO  - 1622 bis 1631

rekatholisieren, gelungen, dem reformierten Bekenntnis den e1n-
vertretungsanspruc sichern. 1as anderte sich bald nach dem Kegle-
rungsantrı des brandenburgischen Kurfürsten 1m re 1640 Kurfürst
Friedrich Wilhelm gestattete nämlich peIr Erlass 1650 den Lutheranern
die OIfentlıche Ausübung des Gottesdienstes, das sogenannte Xer-
ziıt1um.210 1eltfac wurden VO  } den Presbytern Konfessionswechsel

den Lutheranern befürchtet.? Angesichts der auftretenden VO

Mischehen zwischen Reformierten und Lutheranern SOWI1E Katholiken
sah INa  j es als ringende Aufgabe die reformierten Partner star-
ken und deren Glaubenskonftflikte seelsorgerlich aufzufangen. Wie bei
den Sittenzucht- und Konfliktlösungsfällen WAarTr auch bel diesen Verstö-
fsen der Ausschluss VO Sakrament des Abendmahls eın ittel, die (je-
meindeglieder disziplinieren, denn die Teilnahme Abendmahl
erforderte VO Kirchenvolk eın VO Sunden unbelastetes un reines
Gewissen, der geistlichen Speise (‚ottes teilhaftig werden.212

207 1662 versuchte eın Katholik, in die unft der Schmiede einzutreten. ] hese
ab, musste sich ber der Anordnung des Kurfürsten fügen (P£.B 1662, 181)

208 Hierbei handelt sich die insegnungs- und Taufpraxis der Geistlichen des
Franziskanerklosters und der Iutherischen Pfarrer der Umgebung Hamms (in den
Gemeinden Mark; Heessen, Bockum), die VO]  > der reformierten Seite als gesetzliche
Zuwiderhandlungen geahndet wurden (Pr.B 1617, Sül; 1632, 103; 1637, IM

209
1660, 172)
Beispiele 1mM Protokollbuch: Im Kirchenraum trieben Knaben Unfug, ein Lehrer
beaufsichtigte seine Schüler nicht, 1644, 125; Frauen schwatzten, 1611, 8I eın
Lehrer Sang nicht mut, 1622,

210 Abgedruckt 1711 Steinen, eschichte (wie Anm. 24), 663-664
211 Die Presbyter befürchteten bei den Gemeindegliedern und ihren eigenen Reihen

Konversionen den Lutheranern, denn Begınn jeder Sitzung wurde ıne Um-
frage gehalten, wWwI1e beispielsweise 1651 142, „ob uch Jemand ViıSeTeT C
meln sich gelusen lassen, bei dieser Newerung, die Lutherische versamlung /u
besuchen, VN! sich Iso VO:  > VI1S abZusondern

212 Institutio, 7  F
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Schluss

Bereits VOT der macht- und religionspolitischen en! 1ın den Territorien
ülich-Kleve-Berg-Mark 1mM Jahr 1609 hatte die reformierte Kirche
Hamm die Vorherrschaft gegenüber den anderen Konfessionen, den
Lutheranern und Katholiken, erlangt und behauptet. ach der acht-
übernahme Urc die beiden Landesherren und der VO ihnen erteilten
Religionsfreiheit hatten die Reformierten 1n Hamm als einz1ıge aubens-
gemeinschaft das publicum exercıtium für mehrere a  Ze  e inne Unter
dem besonderen Schutz des Kates der und mıiıt der Zustimmung
aller politischen Gremien begann das 1611 e1gens eingerichtete (Gre-
mi1um, das Presbyterium, ohne auf landesherrliche Eingriffe Rücksicht
nehmen mussen, das Kirchenwesen ach eigenen Vorstellungen
einem Stabılen Stadtkirchentum auszubauen. Die Anbindung die (@-
neralsynoden der Vereinigten Herzogtümer War für die reformierte KI1r-
che Hamm richtungweisend; S1e gaben dieser Urientierung 1ın eO1L0-
gischer und kirchenorganisatorischer Hinsicht

Das DEeu geschaffene Amt des Kirchenrates ETASSTE sich cht 1LUFr muıit
ufgaben spezifisch kirchlichen Bereich, sondern gestaltete —
Ii1eN muit dem Stadtregiment die breitgefächerten ufgaben des „Verwal-
tungsbereiches” dera wWwWI1e ZU eispie die Armenfürsorge und das
chulwesen, wobei Abgrenzungen der Zuständigkeit anı des
Protokollbuches 1L1LUT ansatzweılse geklärt werden konnten. Vor em
aber übernahm das Presbyterium den ach selner Vorstellung 1DU11SC
begründeten, göttlichen uftrag, muit eines verstärkten seelsorgerli-
chen Einsatzes un! der Kirchenzucht eiINne reformatio wtae der Stadtgesell-
SC herbeizuführen.

Zwar bemühten sich alle Tel Konfessionen er die
katholische WI1e die Iutherische und die reformierte das Seelenheil
der Menschen, indem sS1e 1mM Vereıin mıt den Obrigkeiten 117e zahlrei-
che Dekrete, Erlasse und andere Ma{isnahmen eiıINne Verchristlichung der
Gesellschaft ihren Territorien und (Gemeinwesen anstrebten, aber die
reformierte IC kümmerte sich mıit einer bisher cht gekannten
Intensität die erbesserung der Ora der Menschen, un! auch
Hamm . .213

213 katholischen Bereich erfüllten 1m Jahrhundert die traditionellen geistlichen
Gerichte Disziplinierungs- und Zuchtfunktionen, während diese 1MmM Luthertum
dem Pfarrer der den amtskirchlichen Instanzen oblagen. Allerdings 111USS ine
vergleichende Betrachtung, Schilling, die (Gesamtheit des Spektrums kirchli-
her Verhaltensbeeinflussung berücksichtigen. Schilling, He1inz: Kirchenzucht 1mM
frühneuzeitlichen Europa interkonfessionell vergleichender und interdiszipli-



Dank der Aufzeichnungen des Protokollbuchs der reformierten (e-
meinde wird für den Zeitraum VO Jahren die Bemühung des (ıre-
mM1UumMS gottgefälliges eben, nung und Disziplin der evöl-
erung lebendiger Weise VOT ugen geführt IheCWarTr 1 städti-
schen en überall präsent. Nicht LIUT durch die wiederholten Appelle
ZUT Befolgung der Gebote (‚ottes ın den redigten, sondern durch eiıinen
verstärkten Ekinsatz der Katechisation der Einwohner un! durch die He-
bung der ung versuchte die Glaubensüberzeugungen tietfer 1mM
Bewusstsein veranke die Herzen der Menschen [ZU| erreichen “ .214s

Be1 ihren Aktivitäten die Presbyter VO  6 einem unermüdlichen
pädagogischen timısmus geleitet. In der Ausübung der Kirchenzucht
sah 11a1l eın gee1gnetes ittel, muıt dem INa dauerhaft eine Veränderung
des Verhaltens ach christlichen un implizit neostoizistischen aflsstä-
ben215 herbeiführen wollte Über die Einzelfälle hinaus sollte der g..
samten Gemeinde urc Vorhalten der „Exe  1// eine innere mkehr,
eine Akzeptanz der Buße un! die Abkehr VO ündhaftem Verhalten
erreicht werden. Ihe angestrebte Verhaltensänderung die geme
als eın wichtiger Schritt 1m Zivilisationsgeschehen ilt berücksichtigte
allerdings cht die unterschiedlichen menschlichen Lebensumstände,
die durch die individuellen materiellen und sozlalen Lebensbedingun-
An gegeben elche Erfolge der Calvyvinismus generell und 1mM
Besonderen der Hamm muıt seinen bewusst geplanten und rat10-
nal durchdachten Ma{isnahmen hatte, ist schwerlich verifizieren. MÖög-
licherweise hatte die starke un unablässige psychische Beeinflussung
die Ausbildung einer „innengeleiteten Kontrollinstanz“ begünstigt.
urc eine derartıg EeWIirkKkte Gewissensbildung ollten die Menschen
befähigt werden, ohne ständige EinwirkungWautoritative stanzen
ihre Triebregungen und Aftekte selbständig kontrollieren I ie
F Selbstanzeigen 1m Bereich Sittenzuch und die welıteren bei den
Mediationsverfahren sprechen für eine vollzogene Internalisierung der
moralischen Normen un Werte bel einem Teil der Bevölkerung.

narer Perspektive 1ine Zwischenbilanz, 171 Kirchenzucht un! Sozialdisziplinie-
1994, 323_-40

214
rung 1mM rühneuzeitlichen Europa, Berlin

215
Eine mehrtfach gebrauchte Redewendung;Z Beispiel Pr.B 1611. { et passım.
Diese allerdings nicht direkt angesprochen. Autoren w1ıe Gerhard Oestreich
und Christo Strohm zeıgen 1n ihren Arbeiten den eNOTINENIN Finfluss der Stoa 1ın
den staatspolitischen und theologischen Schriften der Zeıtgenossen auf: Oestreich,
£1S' (wıe Strohm, Christoph: FEthik 1m frühen Calvinısmus. Huma-
nistische Einflüsse, philosophische, juristische un! theologische Argumentatıonen
SOWI1eEe mentalitätsgeschichtliche Aspekte Beispiel des Calvin-Schülers Lamber-
tus Danaeus, Berlin/ New ork 1996, besonders das Kapitel: Stoarenalissance un
Neosto1zi1ismus 1mM Jahrhundert, 117-131
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Im Protokollbuch xibt es allerdings auch ein1ge 1nweise darauf, ass
die hohen moralischen Forderungen und Ordnungsvorstellungen des
Kirchenrats die Menschen überforderten. Sittenzucht WarTr nicht für alle
eın „sanftes Joch; dem INnan sich unterwerten sollte, WI1e sich der
Autor des Leitfadens ZUrTr christlichen „Bufszucht”, ilhelm Zepper, VOI-
stellte,216 sondern sS1€e wurde Zr Teil VO  aD den Gemeindegliedern als
belastend empfunden. Immer wieder entzogen S1€e sich der einschrän-
kenden Ontroile VOf. und Kirchenregiment, gyıngen den Weg des
geringsten Widerstandes (typisches eispiel: Umgehung der TOKlama-
tionsregeln) und folgten ihren individuellen dürfnissen. Die nzahl
der Sittenzuchtfälle 1e ber den gesamten Zeitraum relativ konstant.

rchen- un! adtregiment Hamm hatten 1mM Jahrhundert eın
iInNnIormelles un geschlossen, die und deren Arc Z
Wohl der Bevölkerun hinsichtlich ihrer Urdnungs- un Disziplinie-
rungsvorstellungen I1lEeE  C organisieren. Besonders 1n den schweren
Zeiten des Dreifsigjährigen Krieges un der olge des wirtschaftlichen
Zusammenbruchs der Kommune In den dreifiger ahren War eline CNSC
Zusammenarbeit der beiden Ordnungsmächte gefordert und auch prak-
Hziert worden.

Die nahezu unangefochtene Stellung des reformierten Kirchentums
anderte sich grundlegend ach der UÜbernahme der Regierungsgewalt
urc den Girofisen Kurfürsten, Friedrich ilhelm VO  - Brandenburg, und
dessen Nachfolger. Die partielle Selbständigkeit der wurde nach-
a  g eingeschränkt. chri für Schritt griffen die brandenburgischen
Herrscher iın die städtischen Rechte eın un! hebelten die althergebrach-
ten Freiheiten un Privilegien duUu!:  N

Die verschiedenen Ma{isnahmen der Kurfürsten Sind den über-
geordneten Prozess der absolutistischen Staatsvorstellungen eingebettet.
el Ordnungsmächte, adt- und Kirchenregiment, davon 1mM
gleichen Mate etIrofifen. besonderer Weise hatte eine landesherrliche
Anordnung den Festen des reformierten Stadtkirchentums Hamm
gerüttelt: Die Zulassung des öffentlichen Exerzitiums für die Lutheraner
1mM Jahr 163500.217 Damiuit verlor die reformierte D Glaubensmono-
pol und fortan die Stellung elıner bevorrechtigten Offentlichkeits-
TC an.215

216 Zepper, Disziplin (wie 37), 6I 25 passım) Neues Testament, Mt 11,30
217 Steinen, eschichte (wıe Anm. 24), 663f.
218 Lhesen Ausdruck prägte Schilling für die Situation der multikonfessionellen

Leiden unter Mehrheit der Calvinisten. Schilling, Calvinistische Presbyterien (wie
Anm. 3)/ 439
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1etrıc Thier

Die Unionsbemühungen in Wetter
zwıschen 1817 un 1830 unter Berücksichtigung

der Rollen TI1edric Harkorts,
Johann Heıinrich arl Hengstenbergs

un Rulemann Friedrich Eylerts’

Das ema der Unionsverhandlungen ist 1n der Geschichte der Taf-
schaft Mark bislang eher eiläufig betrachtet worden, Wenn nicht AI
LLUT Wetter miıt der iımposanten politischen und industriegeschichtlich
bedeutenden Karriere VO Friedrich Harkort Verbindung gesetzt W UL-
de Eine eigenständige etrachtung hat das Thema Kirchenunion in Wet-
ter (Ruhr) bislang nicht erhalten, WOoO 1in der Liıteratur des Jahr-
hunderts eutlic. werden konnte, ass die Unionsbemühungen (Irt
einen Preufsen durchaus aufsehenerregenden Weg eingeschlagen ha-
ben.! Der rage der rchlichen Union Wetter soll nachgegangen WEeTl-

den, indem die kirchliche Entwicklung skizziert, der (OIrt und die evöl-
kerung bezeichnet, der Unionsbegriff definiert, die Quellenlage Dr
stellt, die Unıion 1ın Wetter dargestellt, die Diskussionen die Union
auf emeindlicher, synodaler, konsistorialer und ministerialer ene
untersucht un! das Scheitern der Union egründe werden.

Am September 1817 erfolgte eine Kabinettsorder Friedrich Wil-
helms HE, die ZUrTr Vereinigung VO Lutheranern un Retftormierten
Preufßen anlässlich des 300-jährigen Reformationsjubiläums ufrief Diese
Unionsurkunde des Ön1gs erschien ohne Abstimmung und Zutun der
evangelischen Kirche Preußen, nahm aber die geistige Strömung der
Zeıt mıt Aufklärung und Pietismus 1im Streben ach Vereinigung auf.
kine generelle Bereitschaft einer Einigung bestand, wenngleic auch
ber die Art und Welse dieser Einigung eine abgestimmte mehrheitsfä-

Vortrag auf dem lag der Westfälischen Kirchengeschichte September 2009
1n Wetter der uhr.
Wolfgang Köllmann: Friedrich Harkort. 1/ Düsseldorft 1964, 134-140 ule-
I119:) Friedrich Eylert: Charakter-Züge unı historische Fragmente aus dem Leben
des Könıigs VO: Preufßßen Friedrich Wilhelm 1 Gesammelt nach eigenen Beobach-

Uun! selbst gemachten Erfahrungen, Dritter Theil, Magdeburg 18546, 1/79-
191
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hige Position herausgearbeitet worden Wa  - Der königliche Einheits-
wunsch 1MmM kirchlichen Bereich lag 1n dessen Bestrebung, eiINe Vereinheit-
chung des preufßischen Staatswesens herbeizuführen Der augenschein-
ich eilig vorgetragene Unionsaufruf VO Friedrich Wilhelm 11 ohne
Synodalmitwirkung scheint uUurc das zielgerichtete orgehen der 11as-
sauıischen Unionsbestrebungen wesentlich begründet sSe1n.* Die aus
diesem Umstand resultierende zeitliche edrängnis hatte als Konsequenz
eine liturgisch und theologisch ungeklärte Verfahrensweise bei den g-
planten gemeinsamen Abendmahlsfeiern VO  - Lutheranern und efOr-
mierten in Preußen.? e Veröffentlichung des Unionsaufrufes unter
zeitlichem TUC verdeutlicht auch das Unvermögen VO Friedrich Wil-
helm HE: eınen Unterschied zwischen Reformierten un! Lutheranern
aufßer Fragen des ultus erkennen. uch erblickte einer
Durchfi  ung einer Union keine Schwierigkeiten, da den märki-
schen Synoden keine Entscheidungsgremien eigentlichen Sinn sah,
INg doch VO  a der Grafschaft Mark schon VOT dem Unionsaufruf des
Ön1igs eiINne estrebung ZUrTr Einrichtung einer gemeinsamen end-
mahlsfeier hauptsächlich VO lutherischer Seite aus.*

Bevor die Unionsverhandlungen Wetter dargeste werden, soll
zunächst eın kurzer FEinblick das Wachsen der beiden örtlichen eVa

gelischen Kirchengemeinden getan werden. 1550 predigte der Kaplan
verhar Blanckenagel erstmals 1ın der Burgkapelle das vangelium ach
Luthers Vorbild deutscher Sprache und teilte das enama bei-
derlei Gestalt au  N ach dem Ableben Pfarrer Hackenbergs, der orf
Wetter die Pfarrstelle versah, 1m Jahr 1557 wurde SALLZ Wetter CVaNSC-
isch, da seın Nachfolger, der aus Wetter stammende ann Fischer,
eDenfTalls eın Anhänger Martın Luthers war.°

Klaus Wappler: Reformationsjubiläum un! Kirchenunion 1817), Johann Fried-
rich Gerhard Goeters/Rudolf Mau g I e Geschichte der Evangelischen KIr-
che der Union, Die Anfänge der Union unter landesherrlichem Kirchenre-
giment (1817-1850), 3-1
Wilhelm Heinrich Neuser: Agende, Agendenstreıit und Provinzialagenden,
(soeters /Mau (wie 134-159
er Ööhne Die Entstehung der westfälischen Kirchenprovinz (Beiträge ZU[I
Westfälischen Kirchengeschichte 1), en 1974, Q8ff. Wilhelm Heinrich Neuser:
Die Union VOT der Union die Vereinigung der Iutherischen und reformierten Kır-
hen der Girafschaft Mark September 1817, 1N. Heiner Faulenbach Hg.)
Standtester Glaube estgabe Z Geburtstag VO:  5 Johann Friedrich Gerhard
Goeters, öln 1991, 299-314, hier 299
Archiv der Evangelisch-Lutherischen Kirchengemeinde Wetter Ruhr) LKAW|],
Protokollbuch der ‚vang. Kirchengemeinde Wetter Abschrift Lager-
buch der Lutherischen Kirchengemeinde Wetter Ruhr) 1960 tto Schnettler, Van
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Als ründungs] der reformierten (Gemeinde darf 1657 angesehen
werden, als den reformierten Einwohnern Wetter die Schlosskapelle
als (jotteshaus zugeteilt wurde. Der erste Gottesdienst reformierter Prä-

fand Maı 1657 STa Für die Gründung eıner reformierten
(jemeinde 1ın Wetter mehrere aktoren ma{fsgeblich: Fl den ersten
emeindegliedern gehörten vielleicht holländische Familien, die nhän-
geI des Schweizer Reformators Johannes alvın und sich infolge
des Bündnisses zwischen den Niederlanden und Brandenburg Wetter
aufgehalten en könnten. ber auch die kurfürstlichen Beamten
Wetter reformiert, der amalige Richter des Amtes Wetter,
Caspar Keinermann, un! auch der Wettersche Uroste ann Friedrich
VO Loe, der 1656 verstarb. Das reformierte Bekenntnis der randenbur-
gischen Führungsschicht verwundert nicht, WEel1ll 1inNan bedenkt, ass die
brandenburgischen Kurfürsten der reformierten Konfession se1it 1613
angehörten und bestrebt reformierte (Gjemeinden 1ın ihren eDlie-
ten fördern.®

Bald ach ihrer ründung am die Gemeinde Wetter Zuzug aus

den reformierten Gemeinden olingen und Wald 1661 erschienen ZzwOlf
Messerschmiede aus diesen bergischen (GGemeinden und baten eım
Drosten istoph 1pP VO LOe€e Asyl Wetter, da S1€e Hause
ihres aubens hart bedrängt worden selen. Es andelte sich also

ihres reformierten aubens willen Verfolgte, die In Wetter eınNne
eue Heimat fanden. Sie erhıelten die kurfürstliche Genehmigung, sich

Wetter niederzulassen, zudem Privilegien Z usübung ihres and-
werkes. Hinsichtlich ihres aubens wurde verfügt, ass ihnen
usübung ihrer reformierten Religion eine Nachteile entstehen dürtften
Da die Kirchenbücher aus dieser eıt entweder verschollen der unvoll-
ständig Sind, kann 11a aum etwas ber die welıtere Entwicklung der
(Gemeinde 1in dieser Zeit mitteilen.7

IIie Annahme einer mangelnden Repräsentation der reformierten
Gemeindeglieder 1m Kat der reinel Wetter gründe sich auf eiINe TIN-

dem Geschlechte der Hakenberge, Westfalenland 1931, Nr 1 / 156-158; ılhelm
Claas, Jan Hackenberg VO:!  5 agen, Westfalenland 1931, Nr 8/ 124-126
LKAW, Protokollbuch der vang. Kirchengemeinde WetternAbschrift
Lagerbuch der Lutherischen Kirchengemeinde Wetter (Ruhr) 1960
Dietrich Thier, Die märkische Freiheit Wetter Burgmannenhöfe, Verwaltung, Be-
bauung und (Gewerbe VO Mittelalter bis Z.UTC Gegenwart, agen 1989, 61£ff.
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chter Bernhard Caspar Reinermanns eiıne Verordnung des
Kurfürsten VO Brandenburg VO 16895, die esagt,

„dafß, wen(n] unter den Reformierten Bürgern Wetter capable ubjecta weh-
rcn, bey der SWaedes mal ein bürger Meister[,] auch Raths Männer, wel-
che der Reformierten eligi0n zugethan SCYECN, erwehlet werden“ sollten.8

Die Verordnung, Je einen reformierten Bürgermeister und Ratsherren
wählen, entspricht dem Verständnis des brandenburgischen Staates w1e
auch der Führungsschicht iın Wetter, die als chter der brandenburgi-sche Bedienstete JT reformierten Konfession gehörten und daher ein
Interesse aran hatten, Gemeindeglieder der reformierten Gemeinde
der Schicht der Ratsherren und Bürgermeister in der Freiheit beheimatet
en Da erster Lini die Messerschmiede die reformierte Bevölke-

rungsschicht 1n Wetter ausmachten, S1€e ach der kurfürstlichen
Verordnung VO 1685 Naturlıc der Stadtherrschaft beteiligt. Schon
1663 ist der Messersc  ed dreas Katerberg einer VO 1er Ratmän-
Nne: ebenso 1671, 1677 und 1683 Außfer Katerberg Sind bis 1781 udwigFischer, Wiılhelm Katerberg, ann Roloff (der 1mM orf wohnte), ( 18
I1Ee Butz, Jan Roloff, Pampus, DPeter Franz, ürgen Ahlenbeck, Peter
Schulte, Christian Trappe, Peter Roloif, ann hedrıiıc Butz, Fi-
scher, Johannes inder, ann Wiılhelm £DDEC Caspar Heinrich
Butz, ann Hermann Bralßs, DPeter Caspar Fischer un! Peter Bra{fs Kat-
mManner der Bürgermeister VO  - Wetter gewesen.”?

DIie Einwohnerzahl VO  > Wetter wird 1820 mıiıt 508 Einwohnern ALLSC-geben,!® wobei sich diese Zahl sowohl auf die kEinwohner 1M orf als
auch auf die 1n der Freiheit bezieht. Das evangelische (lutherische) TEeS-
byterium xibt für 1818 die inwohnerzahl mıit 8550) Einwohnern d VO  z
denen 150 Einwohner reformierter Konfession sind.11! Die höhere Zahnhl
der Einwohner der itteilung der Kirchengemeinde 1mM Vergleichder der kommunalen Gemeinde ommt dadurch zustande, ass Z

Kirchengemeinde Wetter auch och die Siedlungen Schede, MalI-
inckrodt, Gedern un! Vofßkuhle gehörten, die trotz vieler Bemühungenbis heute nicht ZUrTr politischen Gemeinde Wetter gehören. Für diese Fıin-

Thier (wie 7 / StadtAer, A-1-84
Die Ratslisten, noch unvollständig; siehe Rudolf Buschmann: er der
Fın Beitrag ZUT Geschichte der Heimat, Wetter 1901, 155-162. Ernst Denzel Wiırt-
schafts- un: Sozlalgeschichte, 190£. Westfälisches Wirtschaftsarchiv Dortmurid

Nr. 215 StadtA er, A-  -5, 11571
Buschmann (wie Anm. 9), 355

11 Wiılhelm Heinrich Neuser: Die Protokolle der lutherisch-reformierten Gesamts
ode der Grafschaft Mark unı ihrer Nebenquartiere (  '/ elI üunster
(bzw Bielefeld)— hier Teıil IL, 191
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wohner standen Zzwel chen, die reformierte TC der Freiheit und
die lutherischeC1mM Dorf, ZUT Verfügun

Die Unionsverhandlungen Wetter sind Uurc en und deren
verdienstvolle Edition VO  a Wilhelm Heinrich Neuser („Die Protokolle
der lutherisch-reformierten Gesamtsynode der Grafschaft Mark und HG
Ter Nebenquartiere 7-1834°, bisher ediert 1er Bänden) hervorra-
gend dokumenbtHtert. Fıne ber die edierten Quellen hinausgehende Ak-
tenüberlieferung jeg 1 Landesarchiv NRW, teilung Westfalen,
Muüunster SOWI1E Gemeindearchiv der Evangelisch-Lutherischen Kıir-
chengemeinde Wetter vor.12

Der Begriff U: War allerdings 1n der historischen Diskussion
nicht eindeutig definiert WwWI1e das his heute cht der Fall ist IDEN hat
erheblıchen Verständnisschwierigkeiten 1n der historischen Diskussion 1n
Wetter geführt, ob 11IU. tatsächlich der bewusst konstrulert. Eine erste
Gestalt eiıner ; Umion: ware demnach eine Verwaltungsgemeinschaft
zwischen reformierter und lutherischer Kirchengemeinde, die die beste-
henden theologischen Differenzen den Lehrmeinungen unberücksich-
tıgt lässt, jedoch eine Tolerierung des jeweils anderen konfessionellen
Standpunkts vorsieht. Die Pfarrer würden der jeweils anderen TC
Amtshandlungen usführen kın welılterer CHATITE,; der ber eine solche
„Kombination” hinausführen würde, ware eine erkennung der jeweils
anderen Konfession, die ber eine reine Verwaltungsgemeinschaft der
(Gemeinden hinaus ın eın gemeinsames Bekenntnis münden würde W as

in der Literatur als „Harmonie”“ bezeichnet wird. Letztes Ziel ist dann
eiINe Vollunion mıiıt einem unlierten Bekenntnis. }

ach dem Slieg ber apoleon wurde auf der Märkischen Lutheri-
schen Synode 1815 schon ber eiINE Jubelfeier ZuUuU Reformationsjubiläum
gesprochen, un! schon auf der lutherischen ynode 1816 agen WUrTr-

de beschlossen, anlässlich dieses bevorstehenden Jubelfestes eiıne g-
melınsame Abendmahlstfeier unter lutherischen und reformierten SyN-
odalen 1 Jubiläumsjahr 1817 durchzuführen, Was den besonderen Be1-

12 Neuser (wie Anm. FEL Teil E D 1LAV wl Oberpräsidium 2095; 1KA
Nr. 101 In der Quellenedition treten der Namenstranskrıption einzelne WwWel-
chungen VO!] den Quellen auf, die in der oft ungeübten Handschrift der einzelnen
Gemeindeglieder, ber uch der Unbekanntheit der Familiennamen liegen; der
Quellentext ist dagegen korrekt transkribiert. Wilhelm Heinrich Neuser: I Die Be-
deutung der lutherisch-reformierten Gesamtsynode der Grafschaft Mark 1m Sople-
gel ihrer Protokolle, JWKG 105 (2009), 219-223

13 irk Schneider: Katechismen 1m pannun sfeld Union. IDEN Katechismusprojekt
der märkischen Gesamtsynode VO 1817 bıs 1835, Frankfurt 1989, 3f

151



fall des preufßfischen Önigs Friedrich fand.14 Aus der RC
des Ortes Wetter War der reformierte Pfarrer ann Heinrich arl
Hengstenberg!> die Vorbereitungen einbezogen und als SYynN-odalprediger vorgesehen. em gehörte jenen Predigern der
TIschen Klasse, die das Abendmahl mıt den lutherischen Predigernauf der ynode agen gemeinsam empfangen sollten, eın aufsehener-
regender und bis dahin einmaliger Akt Preufßsen!16 Als Themen für die
Hagener ynode weıter die Vereinigung der lutherischen und der
reformierten Synode vorgesehen, eine Aussprache ber eine gemeı1ln-schaftliche Kirchenordnung und eın gemeinschaftliches Choral- und
Gesangbuch.!7

der rage der SYyNOdalen T  ung der Grafschaft Mark hatte
INan schon se1t 1816 den Vereinigungsgedanken mehreren Gutachten
(besonders aus der er des reformierten Pfarrers Johann Abraham
Küpper!8) vorbereitet und dabei die ese aufgestellt, es W as ohne
innere otwendigkeit Irennung fortb__estehe, schade der Vereinigung,die konfessionelle Irennung GEe1 eın gernis, das das Predigeramtschwäche, der konfessionelle Riss richte den Famıilien Schaden arı, un!
nicht zuletzt führe die chliche Irennung unnötig vielen rediger-tellen Küpper tfuhr fort

ÖI nıcht weniZzen Dörfern 0OON 500-800 Einwohnern stehen ZWEY rediger, In
den meısten tädten ıst eine Confession vorherrschend, und die kleine |Gemein-
de]l, esteht S1E auch NUr UÜUS 1U Famıiılıien, mufß doch eiInen hesondern redi-
WEr en elche unNNUTZE Existenz! Welcher traurıgze Gottesdienst! Wıe SUTLZanders, Wenn In einer Kırche 1000 Zuhörer versammelt SINd; als 100 oder 50)! 419

uch für die zukünftigen gemeınsamen Abendmahlsfeiern VO  -

worden:
Küpper (iIn serlohn wohnend) 1816 Vorschläge ZUIN Verfahren gemacht

„‚mit dem Hleiligen] Abendmahl Es wırd Fın elc und InNe Patene, auf wel-cher gebrochenes Brod und Hostien liegzen, herumgereicht, und jeder nımmt nach
elıeben Auf diese Weise wırd schon IM ünftigen re bey dem Reformations

14 Neuser (wie Anm. I1 Teil I/
Friedrich Wılhelm Bauks, Die evangelischen Pfarrer Westfalen VO  } der Reforma-

16
tionszeıt bis 1945 (BWFKG 4) Bielefeld 1980, 199, Nr. 2437
Neuser (wie Anm. 141); eil If und
A.a.OQ., 11 und 247

19
Bauks (wie Anm 1 )! 283, Nr. 3549
Neuser (wie Anm. 11), Teil I/ 81
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Feste 0UON eyden ärkischen Synoden das Hleilige] Abendmahl gefeyert Wer-
den ”„xmo

ach der gemeiınsamen Abendmahlsfeier 1817 herrschte nicht 1Ur
eriın Aufbruchstimmung, auch 1ın anderen Provinzen WarTr die Stim-
MUNg zunächst unionsfreundlich, besonders VOTL dem intergrun der
beabsichtigten „Reformationsjubelfeier” und och VO  a einer
patriotischen elle, herrührend aus den Befreiungskriegen. Aus dieser
Gefühlslage heraus entstand der UunsC Friedrich ilhelms ZUT

Wiedervereinigung der getrennten protestantischen Bekenntnisse, die
einer Kabinettsorder VO 3() November 1817 begrüßte Allerdings

ppte die Stimmung, als eutlic wurde, ass Friedrich Wilhelm
ZWaTl eine Union wünschte, aber eine presbyterial-synodale nungA

Wahrnehmung der Kirchenleitung blehnte IDIe Märkische esamtsyn-
ode ın agen 1817 und die sich 1819 Lippstadt versammelnde estfä-
lische Provinzialsynode erklärten, eine Union ohne presbyterial-synodale
Ordnung ommMme nicht 1n rage. Die Auseinandersetzung ber diese
rage wurde erst 1835 beigelegt, als die Rheinisch-Westfälische rchen-
ordnung beschlossen wurde, die auf einem Zwei-Säulen-Modell gründe-
te, das el eine erbindung des konsistorialen mıt dem presbyterial-
sSynodalen Leıtungsprinz1ıp der Kirche vorsah.

Verdeutlicht werden soll das ingen die kirchliche Union
eispie. der beiden Kirchengemeinden Wetter, dem OIfenDar eine für
5ALLZ Preuflßen herausragende edeutung zukam. DiIie 300Jährige ubel-
feier der Reformation veranlasste diese beiden (Gemeinden (allerdings
wohl nicht ohne Aufnahme des direkten Hiınwelses AaUus dem preußischen
Herrscherhaus), nicht 1LL1UT die Feler des Reformationsfestes 31 kto-
ber 1817 gemeinschaftlich begehen, sondern sich auch eiıner EVa

gelisch-christlichen (Gemeinde vereiniıgen. I )ıie rundlage für diese
ereinigung bildete der Aufruf KÖön1g Friedrich 1LnNnelImMs VO.

September 181y dem er die Vereinigung der lutherischen und der
reformiertenT einer 8081 elebten evangelisch-christlichen Kır-
che als seıinen UnNnsSC vorschlug.?!

Zum WeC der Union Wetter Ruhr) wurde jedem der beiden
örtlichen Pastoren die Berufungsurkunde 1m Voraus ausgestellt. Am

(Oktober 158517 fand die Vorbereitung Z.UrL gemeinschaftlichen end-
mahlsfeier 1ın der TYC der reıihNnel VO lutherischen Pastor üller
STa Schliefslich predigte 371 (Oktober 1817 dann der Pastor der

21
A.a.OQ.,
A.a.OQ., 482f£.
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formierten Gemeinde, Johann Heinrich arl Hengstenberg, in der 10 B
des Dortfes Wetter, und der Pastor der lutherischen Gemeinde, üller,
hielt Va dem ar den (Gottesdienst VOT der zahlreich versammelten,
vereinigten evangelischen (Gemeinde mıt und einer kurzen Er-
wähnung wesentlicher Ereignisse Aaus der Reformationsgeschichte
Wetter ach der Predigt wurde sodann das heilige Abendmahl gemeın-
schaftlich mıiıt Brechen großer Hostien VO  > beiden redigern ausgeteilt
und einander gereicht. Die unterzeichneten Unionsurkunden wurden
feierlich eingesegnet und die Bibeln der jeweiligen rchen gelegt.??

DIie Vorbereitung der Vereinigung beider Gemeinden trieben e1|
rediger gewissenhaftJ besonders Hengstenberg sprach ıIn einem
T1e VO (O)ktober 1817 die rage VO  a} Beichte un Abendmahl d
ebenso das ertfahren bei .gier gemeınsamen Predigt, esonders für einen
als kritisch angesehenen Übergangszeitraum bei der Vereinigung. e!r-
dings wurden VO Johann Heinrich arl Hengstenberg unterschwellig
auch Vorbehalte die ereinigung formuliert, indem er eutlic
machte, für sich, nicht aber Regelungen, die seine Nachfolger
beträfen, sprechen können. S50 War seinen Formulierungen kein
grundsätzlicher, dauerhafter Einigungswille erkennen, sondern eın
eher zögerliches Herangehen den konfessionellen Einigungsprozess
Wetter.®$

einem Schreiben des lutherischen Predigers üuüller das uther1-
sche Presbyterium und die Schuldeputierten VO 74 Oktober 1817 for-
mulierte dieser den ereinigungswillen se1iner Gemeinde mıt der refor-
mierten (GGemeinde uUurc Unterzeichnung dieses schreibens ollten
die Gemeindeglieder ihren illen Z.UT Union bekunden und grundsätz-
lich der HurCc einer Union Wetter zustimmen.“* Die Unter-
zeichnung der Gemeindeglieder auf diesem Schriftstück sollte später
Anlass AA Scheitern der Union 1n Wetter se1n, da diese Willensbekun-
dung Urc. Unterschrift der Willkür breiten Kaum je{fs und S1e eın 1irc
eiıne recCc  iıchen Regelungen abgesichertes erfahren darstellte Dem
VO rediger üller vorgebrachten Vereinigungswunsch stimmte
auch die reformierte (Gemeinde Z jedoch mıit dem Zusatz, ass das eld
für eine eingesparte Predigerstelle die Verbesserung der Armen- und
Schulangelegenheiten verwendet werden solle; zudem wurden och
Vorschläge AI Regelung der erhältnisse 1mM Falle eines isslingens der

22 LKA Nr 101
Neuser (wie Anm. 11), Teil E 200-202
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Union ın Wetter unterbreitet.2> ach der erfo  en erein1gung Re-
formationstfest 1817 andelte dann LIUTr och eın Presbyterium der Vel-

ein1gten evangelischen (Gemeinde Wetter, das die beiden rediger der
ehemaligen Ilutherischen un! reformierten Gemeinde aufforderte, ab-
wechselnd 1ın den rchen orf und der Freiheit Wetter predigen.?®
Schliefslich berichteten die rediger üller un Hengstenberg Kön1ig
Friedrich ılhelm 11 ber die erfolgte Vereinigung der (Gemeinden
Wetter 1n einem gemeinsamen chreiben 18 November 1817,?7 das
dieser November 1817 mıt dem Ausdruck seliner oroßen Freude
ber die Vereinigung beantwortete.28

Wıe schon die beiden rediger aQus Wetter 1m Bericht den König
eutlic machten, WAar die erein1igung Wetter die erste einer refor-
mierten un! lutherischen Gemeinde der Grafschaft Mark überhaupt.
Ihese aC  1C nahmen auch die edakteure der Elberfelder Ilgemei-
nen er  gT Anlass, November 1817 einen längeren Bericht
ber die vollständige Vereinigung, also die vollständige Union beider
(Gemeilnden verfassen.?? Wenig kürzer, aber mıt einem weitergehen-
den Informationsgehalt berichtete auch die el  e „Hermann” Ke-
formationstag 1817 ber die Vereinigung Wetter und führte ass
Kegierungsrat ra chulra der Kegilerung Arnsberg, schon 1mM Juli
181 vorbereitende Gespräche Wetter Z.UT Zusammenlegung der
formierten und der lutherischen Schule einer protestantischen chule

Wetter mıiıt Erfolg geführt habe.90 dem Bericht, den Generalsuperin-
tendent Tanz Gotthilf£ Heinrich aCco Bädeker Maı 1815 ber den

Reformationsfest des ahres 1817 1n Wetter praktizierten end-
mahlsritus xab, esSC  1e eT1; ass eiINe gemeinschaftliche Kommunion
mıt „Bro  rechen“” durchgeführt worden sel; zusätzlich SEe1 geregelt
worden, ass ach der Vereinigung der letztlebende der beiden derzeiti-
sCch rediger der alleinige rediger für e1| (Gemeinden sSeın olle.31

Von den Städten und Dörtern der Grafschaft Mark, 1n denenO
rische und retormierte Kirchengemeinden nebeneinander bestanden,
vereinıgten sich die den Städten Kamen, Hamm, Unna, Wetter,
Schwelm, Breckerfe und Lüdenscheid Reformationsfest 18517

A.a.OQ., 196
A.a.O., 197f.
Aa 199f.; opıe des Schreibens In der kte Parochialsachen, LKA Nr 101
Neuser (wie Anm. 11), 200
A.a.O., 200
Ebd

31 A.a.OQ., 589
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einer gemeinschaftlichen endmahlstfeier, doch 1Ur In Wetter War
einer förmlichen vollständigen erein1gung gekommen.“?

Nachdem die aufsehenerregende Vereinigung der Gemeinden
Wetter LLIUT obende Erwähnung fand, aten den Verhandlungen der
(reformierten) Classis Rhuralis, deren Inspektor arl Ludwig Daniel
Küper® aus Schwelm WAär, 1m Maı 1818 1n Wattenscheid ernsthafte Fra-
SCH Z.UT Gemeindevereinigung Wetter auf, die sich erster Linie auf
die Einziehung einer Pfarrstelle, auf den Vollzug der ereinigung ohne
Einbeziehung des Moderators der Klasse und ohne Genehmigung der
ynode bezogen uch wurde angemerkt, ass die beabsichtigte eue

Verfassung und Kirchenordnung (besonders 1M nblick auf die
Abendmahlsteier) och nicht vorliege. er solle das Moderamen dem
Kirchenvorstand der reformierten Gemeinde Wetter erklären, ass alle

erein1igung eingeleiteten CNr1ıtte nicht genehmigt worden selen und
deshalb als nicht geschehen angesehen würden. Auf der ynode wurde
aber auch bemerkt, ass bereits April 1818 Proteste die
vollzogene erein1gung VO Gliedern der reformierten (Gemeinde ECHC-
ben habe em habe es 1n Wetter keinen nlass einer raschen Ver-
ein1gung gegeben, der etwa einer pastoralen Unterversorgung elıner
der beiden Gemeinden der einer mange. en Ausführung der mts-
geschäfte erblicken SCWESECNHMN ware IJa Befürchtungen auf der ynode
laut wurden, die lutherische Gemeinde onne sich Z Durchsetzung der
Union direkt die Kegierung wenden, ollten die Beschlüsse un die
Posıtion der ynode der Keglerung zeitnah mitgeteilt werden.‘4

och 1mM gleichen Monat richteten die Presbyter der lutherischen
Gemeinde Wetter w1e VO der ynode Wattenscheid be-
fürchtet eın chreıben das Kultusministerium, ıIn dem eutlic g-
macht wurde, ass ZUT ersorgung der geringen eelenza Ort 1Ur
eın rediger notwendig SEe1 und ass durch die Stellenreduzierung eiINne
bessere Dotierung des Pastorats-, Kirchen-, Schul-, Armen- und Küstere1-
on möglich sSEe1 Über die inanzielle Situation der beiden irchenge-
meinden Ort berichtete das Presbyterium, die retormierte Gemeinde
habe fast eiıne on  S; die Iutherische Gemeinde werde aber hel-
fen, WE die Vereinigung bestehe Fın wesentlicher ZUT Vorberei-
tung der Union SEe1 die VOL einem durchgeführte Vereinigung beider
Schulen Ort SCWESCIL, die gezeigt habe, ass alle Gemeindeglieder
mıt einer gemeinsamen Schule vollständig zufrieden selen. Allerdings

2 Aal., 593f., Neuser (wie Anm 113 Teil I 100
Bauks (wıe 15), 283, Nr. 3545
Neuser (wiıe Anm. 113; Teil 1L, 116-118
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wurde auch die Strukturschwäche der einstigen lautet die Bezeich-
Nnung 1in der Quelle „Kreisstadt” Wetter angesprochen, die weitab VO

den TEeUuUu angelegten Kunststrafien liege un! deren wirtschaftliche rund-
lage, das Bergamt, VOT Jahren ach Bochum verlegt worden sSEe1. Obgleich
fruc  arer Ackerboden Wetter umgebe, wogen die Renteiabgaben
schwer. DIie für Schule un:! Armenverwaltung tragenden Lasten WUT-

den wohl sehr überzogen) als drückend eschildert, W as sich auch 1n
einem Schulgeld VO einem Reichstaler und acht Groschen spiegele,
den ehrer entlio  en können.

Was spatestens ach den Verhandlungen der C('lassıs uralis
Maı 1818 überörtlich klar wurde, hatte sich einem TIe der refor-

milerten Gemeindeglieder Pfarrer Hengstenberg VO pri 1818
schon angedeutet, nämlich eın Widerstand die erein1gung aus

der Gemeinde, wobei nicht gesagt werden kann, ob der Gemeinde
selbst der ın dem „vorahnenden“” Pfarrer der Ursprung für diese ableh-
nendeagegenüber der Vereinigung begründet lag e (GJemeln-
eglieder jedenfalls nahmen ezug auf das königliche irkular, das den
UnNnsSC ach Vereinigung der reformierten un lutherischen Gemeinde
als UuUunsCcC des Monarchen tormulierte. Auf diesem 1rKular ließen ZWwWel
Gemeindeglieder, Caspar MoaolIl und Isaac Herbertz, viele welıtere Ge-
meindeglieder ZU Zeichen ihrer Zustimmung diesem königlichen
UnsC auf Vereinigung der Gemeinden namentlich unterzeichnen.
Nun wurde Aaus der (Gemeinde geltend gemacht, die Vereinigungsabsicht
Se1 ohne gründliche Information un! Vorbereitung vorangetrieben WOTI-

den und LLUL eın Drittel der Gemeindeglieder habe das Zirkular unter-
zeichnet. Vor diesem intergrun wollte L11IU. die Gemeinde ihre P
stimmung ZUT erein1gung zurücknehmen, besonders des abwei-
henden Ritus eiım enadma und weil die Vereinigung als VO  - der
Gemeinde nicht genehmigt anzusehen cE1.50 {[heser Brief wurde VO  -

31 Gemeindegliedern unterschrieben, MNEeU VO  a ihnen unterzeichneten
mıt dem Ziehen VO  - Trel Kreuzen.>”

DIie Entscheidung seiner Gemeinde teilte der reformierte rediger
Hengstenberg Maı 181585 seinem Amtsbruder uller unter dem
Hınwels muıt, werde sich er emerkungen ber diese Erklärung
enthalten und die Angelegenheit der Beurteilung seiner Klasse auf der
nächsten ynode überlassen, versah 1es allerdings mıit dem Zusatz, ass
ach der reformierten Kirchenordnung die Gemeinden nichts ichtiges

A.a.Q., 190-193
Aa 207-209
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ohne Zustimmung der Klasse regeln könnten. Besonderen Wert le
Hengstenberg aber auf eın weiterhin bestehendes freundschaftliches
Verhältnis unter den Predigern.®? Die Antwort des lutherischen Predigers
üller autete:

„Lieber Herr Bruder! Daß iıch Erklärungen den 0Or länger als ınen|! hal-
hen vre 00O0N Nen Öffentlich rühmlichst ekannt gemachten und 0ON dem KÖö-
nNIZE mit Wohlgefallen aufzenommenen Vereinigungbeschlufß UNSTEer (semeinen
und Consistorien, deren würdiges Verhalten hei dem Vereinigungswerk S1e In
ıhrem Schreıiben den ÖNLZ rühmen, nıcht annehmen und PDYAUC: davon
machen ürfe, ohne UNSETE Consistorien, UNSTe Gemeimnen und UNS selhbst 007r
(Gott und er Welt compromittiren|,] darf ıch NnNen nıcht sagen. “ 39
einem ergänzenden Schreiben ZUTC Ablehnung der Union Urc SeINE

Gemeinde gab Hengstenberg d. der Küster Albert Dapperhaus und
die schon ekannten Gemeindeglieder Butz und Herbertz hätten die LJn-
terschriften gesammelt. Als eiınen wesentlichen Ablehnungsgrund führte

dann och „die projektierte Zertrummerung eiIner Pfarrstelle” an.40
Der Scriba der (reformierten) Classis Rhuralis, Wilhelm Baumer,*!

legte dann schriftlich 1m Auftrag der ynode der reformierten Gemein-
devertretung Wetter die Tun dat; eine rasche ereinigung,
wI1e 6S1€ 1ın Wetter vollzogen worden sel, TOTZ des ausdrücklichen königli-chen Willens nicht hätte vollzogen werden dürfen.42 Wesentlich lägen
die TUN! der Ablehnung In den och cht bestehenden synodalenRegelungen für eiINne Vereinigung VO  > Gemeinden der Grafschaft
Mark er sehe die (‚lassıs uralis alles, W as bisher Sachen der
erein1igung der beiden Gemeinden Wetter vollzogen worden sel, als
cht geschehen an.% einem richt die Regierung Arnsberg
teilte Bäumer als Scriba der uhrschen Klasse auftragsgemäfs Juni
15818 mıt

A.a.OQ., 209£.
A.a.OQ., 210

40 A.a.Q., TÜ
41
42

Bauks (wie Anm. 19} I7 Nr 200
7u Bäumers Posıtion den Fragen der Union siehe: Albrecht eck: ilhelm
Bäumers Veröffentlichungen ZUuUr Kirchenverfassungsfrage (1808—-1823), 1: ürgenKampmann Hg.) Aus dem Lande der >Synoden. estgabe für Wilhelm Heinrich
Neuser ZU Geburtstag, Lübbecke 1996, 5-13

43 Neuser (wie Anm. F1), eil 1L, 214
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M Wetter ıst eiINe vorschnelle und unvorbereıtete Vereinigung heider (GGeme1in-
den Emner, In dıesem Augenblick weder nöthig, noch Dey Berücksichtigung der
sıch derselben entgegenstellenden Hıindernisse wünschenswerth. 44

FEıine Vereinigung beider (Gemeinden löse eiıne bestehende Ordnung auf,
ohne ass bis 1818 eiıne eUe nung besonders ezug auf das
Abendmahl, die Liturgien, die Gesangbücher un welıtere Formalien
verabschiede worden sel Besonders aber selen die Unionsverhandlun-
gCh ohne Beteiligung der Moderatoren VO synodaler Seite AauUus erfolgt.
ine zielführende Meinungserkundung ın der Gemeinde hätte unter
synodaler Aufsicht wWwI1e be1i einer Predigerwahl vollzogen werden MUS-
SE  3 Gleichzeitig gab die ynode der Reglerung Arnsberg eine and-
lungsempfehlung:

„Im Fall UÜon Seıten des Lutherıischen Consistori1ums Wetter Vorträge eINZE-
reicht würden, die höhere Sanktion für dıe projectirte VereiniQzung erlan-
SCETH, diese Genehm1izung lange zurückzuhalten, hıs ÜUTC dıe geschlossene
Confess1ions Vereinigung und nach vorhergegangener Vorbereitung der ( J0
müther 1eselDe leichter werde, und mıiıt allgemeiner Einwilligung geschehen
könne. //45

DIie Feler des Reformationsfestes 1ın Wetter und somıit das diesem lag
gefeierte enadma. esC  1e Hengstenberg einem Bericht, den
VOT der Classis uralis Maı 1815 xab, näher. Demnach hatten
der Abendmahlstfeier lediglich DD Personen teilgenommen, sechs aus der
lutherischen und 16 aus der reformierten Gemeinde An einer weılteren
Abendmahlstfeier VOT Ostern 1818 nahmen LIUT NEeUM Gemeindeglieder
teil, sieben aus der lutherischen und Zzwel aus der reformierten (Geme1lin-
de Be1 den nachfolgenden Abendmahlsteiern ıIn den beiden Gemeinden

ingegen 140 Communicaten zählen gewesen.“ Damıuıt se1l die
1817/1818 eingetretene Verwirrung die Vereinigung Wetter hın-
reichend bezeichnet.

seınen Unionsbemühungen auf kirchlicher ene gescheitert, 1N-
nerlich tief getroffen 1n seiner königstreuenZ,wandte sich sodann
rediger üller 10 Januar 1819 1n einer Immediatanzeige den
Könıig.*/ Darın schilderte die Vereinigung beider Gemeinden
31 Oktober 18717 und führte Z Bewels für die erfolgreiche Vereinti-

das chreıben der beiden rediger ber die vollzogene Vereinigung

al 218
45 ALa 2}
46 A.a.OQ., 222

Neuser (wie Anm. 113; eil UL, 334f.
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den Könıig VO 18 November 1817 Aus diesem Schreiben SEe1 C1I-

SIC.  ©  J ass die beiden (semeinden DE und (OOktober 1817 mıt
ihren stimmfä  gen Mitgliedern die Absicht einer Vereinigung beider
Gemeinden Urc ihre Unterschriften bestätigt hätten.48

Nun wurde Könıg Friedrich Wilhelm tätıg. Er kritisierte die
erhältnisse 1n Wetter 1ın eiıner Kabinettsordre Staatsminister Freiherr
VO Altenstein

„Ich ersehe UAÜUS der beiliegenden AÄnzeigze des Predigers üller Wetter mi1t
großem Mifsfallen, da nach vollständ1ig erfolgter VereiniZzung der heiden dortt-
<ch evangelischen Gemeindungen Störungen darın gebrac werden, welche dıe
Gemüter beunruhigen, und UNC dıe eine abermalige Irennung beabsichtigt
werden scheint. I Iıes ıst auf keine Weıise gestaltten. 1eiImenr mufß es da,
die Vereinigung zZzum gemeinschaftlichen Gottesdienst und ZU  S (JENUSSE des het-
higen Abendmahles nach einerleı Rıtus zustande gekommen ist, abel verbleiben
Ich beauftrage S1e er unverzüglich|,] die eshalb erforderliche erfügung
dıe Geistlichkeit Wetter veranlassen, und denjenigen Geistlichen In dorti-
SEr Gegend, welche diese StÖrung veranlajft aben, meine gerechte Mißbilligung

erkennen geben
Berlin, den Februar 1819, SCZ Friedrich Wılhelm
An den Staatsminister Freiherrn ÜoN Altenstein. ‘449

mgehen! erfolgte dann eine Anweılsung des Staatsministers Altenstein
den Oberpräsidenten der Provınz Westfalen, udwig VO 1NC

Münster, Untersuchungen ber die erein1gung und deren Störung
Wetter anzustellen und die allerhöchste Kabinettsordre un! damiıit den
monarchischen ıllen sofort Ta etifen lassen, der damit dann
aber keiner weliteren juristischen Prüfung mehr unterziehen se1l AL
ensteıin erlie{s diese Anweisung 1INC nicht ohne 101 rediger
üller, dem klarzumachen sel, ass sSeıin uınter Umgehung er EeNOT-
den direkt den Könıg gerichtetes chreıben keinestfalls billigen
cEe1.°0

Die Brısanz dieses Themas 1mM preufischen Staat WarT damıiıt umrissen,
denn hier egegneten sich die zuständigen 5Synoden, das Oberpräsidium,
das Mınısterium der geistlichen Angelegenheiten und der Kön1g mıiıt g-
gensätzlichen Rechtsauffassungen. IDie L11U  a Wetter eingeleiteten Un-

45 Neuser (wie Anm. 11} Teil IL, und 199
49 LKAW, Nr 101, Parochialsachen, Kopla Abschrift Kabinettsordre seiner ajestä

Friedrich ılhelm des 1{1{1 Neuser (wie Anm. I1} eil 1L, 6661 Neben dieser
Quellenedition wiıird hauptsächlich SCn der Vollständigkeit der Untersuchungs-
akte des Oberpräsidenten diese zıtlert, LAV NR  S wI Oberpräsidium Nr. 2095
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tersuchungen Was immer S1€e auch ergeben ollten standen 1mM Span-
nungsfe. eiınes staatlichen MDruchKns zwischen altständischer nung
und modernem Staat, 1ın den auch die kirchliche UOrganisation, besonders
die Diskussion ber die presbyterial-synodale UOrdnung, neben der reın
liturgischen estaltung des (Gottesdienstes mıit einbezogen wurden.°! Die
Unionsverhandlungen Wetter SOMIt einem Schauplatz sStaat-
lich-kirchlicher Auseinandersetzungen geworden, die auf den diversen
Ebenen der staatlichen und der kirchlichen Hierarchie Untersuchun-
gCcn und Bewertungen führten.

Zur Untersuchung der Lage Wetter beauftragte UOberpräsident
Ludwig VO Vincke 10 Maärz 1819 den Inspektor der Ruhrschen C(las-
56 Pfarrer arl üper AauUus Schwelm Er sollte feststellen, ob bei dem Ver-
ein1gungsSprozess bis Zu Zeitpunkt der förmlichen Vollziehung Ver-
saäumnıisse aufgetreten selen (was 1NC selbst aber schon 1m Vortfeld
verneinte), und ermitteln, worıin der rund un! der ass für die StÖö-
LULL der Vereinigung liege. em sollte CS üper aber cht bei bloßen
Ermittlungen belassen, sondern die während der erein1igung aufgetre-
enen TODIeme sofort beseitigen und eiINe Erneuerung der Vereini-
gungsurkunde herbeiführen ungeachtet der synodalen Zuständigkei-
ten, die 1NC nıicht hinsic  ı e der rage der Vereinigung selbst als
gegeben sah, sondern L1LLIUTE hinsic  1C der Festlegung des el beob-
achtenden erfahrens Dass die Synoden eın Hemmnis für die Vereıini-

darstellen könnten, wollte Vincke cht gelten lassen, zumal
ihnen lediglich eine Meinungsäußerung azu zugestand.”?

Vincke hatte also nicht den lutherischen Hagener Superintendenten
mıt der Untersuchung beauftragt, sondern bewusst den reformierten
Inspektor üper, der sehr wohl die Beschlusslage und den Diskussions-
PTOZESS der reformierten ynode kannte Die vereinigte evangelische
Gemeinde Wetter War der Gemeindegliederzahl ach die einste
der Kreissynode agen, die Zzwel rediger aufzuweisen hatte und ahb-
gesehen VO der (semeinde Straie (Zurstrafße) die zweitkleinste (S@-

»51 Elisabeth Fehrenbach: Vom Ancıen Kegime.zum Wiener Kongress. München 2001
Werner Frotscher/ Bodo Pieroth: Verfassungsgeschichte, Autffl., München 2005
Walther Hubatsch: Die Stein-Hardenbergschen Reformen, Darmstadt, 1989 Iho-
INnas Nipperdey: Deutsche Geschichte Bürgerwelt un tarker aat,
München 1998 Paul Nolte: Staatsbildung und Gesellschaftsreform. Politische Re-
formen 1in Preußen und den süddeutschen Staaten H382() Frankfurt/ New ork
1990 Hans-Ulrich Wehler Deutsche Gesellschaftsgeschichte. Erster Band Vom
Feudalismus des alten Reiches bis ZUT defensiven Modernisierung der Reformära.
DA München 1987
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meinde 1mMm Bereich der Hagener Kreissynode.” Be1l selner Untersuchung
Wetter kam üper dem Schluss
AD NUÜ  > bey der Reformations est erfolgten VereiniZzung 1M Allgemeinen
keine förmliche Vereinigungs Urkunde ImM strenge[n|] SIinn des Wortes ZU  z
Grunde gelegt und die Erklärung der reformierten (Gemeinde 00  S en (October
1817 nıcht 0On en stimmfähigen 1edern unterzeichnet worden iSst; !a der al-
lerhöchst bezeugte Beyfall Seiner Majestät des Kön1gs IM eigentlichen Sınn keine
Genehm1izung genannt werden kann, die meines Erachtens und 0ÜON den heste-
henden gesetzlichen Formen UNTCI die en Kırchlichen Staatshbehörden ertineı
wird; dıie heiden rediger auch In ıhren Schreiben Seiner Majestät des Könıgs
0O en November 1817 ausdrücklıch UÜonN eiIner noch bey den en Kırchli-
chen eNOrden nachzusuchenden Bestät1zung der Beschlüsse der vereinigten
evangelischen Gemeinde sprechen; Da PINE förmliche Vereinigung UTE eiInen
heiden Theılen zusagenden Vertrag, WE es In der Hochpreißlichen Miınuıstert1al
erfügung el befestigt werden mufß; Da ein dreyfacher Rıtus beym eiligen
Abendmahl auf Jeden Fall doch NUYT vorläufig gedulde werden kann und darf; Ia
der rediger üller, aut SEeINeETr Erklärung ım Protokall 00  S en sıch den Be-
vollmächtigten SeINer Gemeinde nenntT, es uneder Ehre und Geuwissen derselben
hält, sıch UC. wıiederNholte Unterschrift noch einmal für dıe Vereinigung eT-

klären und ıch dadurch aufßer Stande gesetzt bıin, meiner en Commi1ssıion KE-
mäfs dıe bisherige Iutherische Gememnde vernehmen; Da erselbe ndlıch
0O  S DEr horresciren spricht und mich adurch als COmMmMI1SSarıus verwirft oder
doch verwerfen TO. muß ıch Uunter olchen UImständen bey Ew. och-
würden Hochwohlgeboren UNter schleunigst darauf antragen: den Herrn Ted1i-
Ar üller nach OC  ero erlauchtem Trmessen dıe nöthigen Belehrungen und
Weisungen dieserhalb ertheilen, und mich entweder 0ÜoN dem gedachten
Commi1ssarıo QnNÄdigst entbinden oder MIr, nach Lage der ache, eiInNe nähere
geschärfte Instruction hochgeneigt kommen lassen. Soll dıe UInıon UAÜS der
Freyheit eigener Überzeugzung 0O hervorgehen wıieE des Könıgs Majestät sıch In
dem UJTUuf Zur Vereinigung U0O  S en NIovem  eir 1817 allernochs selbst
auszudrücken geruhen; mufß ich freie and haben und auf den YTUN: der MLr
QnNÄdigst ertheilten Instruction wirken, und jedes stimmfähigze 1€i mi1t Ruhe,
ahrheı und 1eDe vernehmen können. Nur eINe solche Vernehmung kann auch
dıe nöthigen Resultate ZUT Beantwortung der In dem en Commi1ssarıo 00  I

en vorıigen Momnats enthaltenen drey Fragen liefern. >4
Bevor üper auftragsgemäfs die Verhandlungen mıiıt den Presbyterien
und den Familienoberhäuptern ber die Unionsverhandlungen begann,

53 Siehe Neuser (wie Anm. 11), eıl 1L, 256
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setzte e1iNelnN vorbereitenden Gesprächstermin miıt den beiden redi-
SCInNn üller un! Hengstenberg März 1819 Aus den ufzeich-
nungen Küpers geht auch die Verhandlungsatmosphäre hervor War
zunächst 11I1INEeT e11 kollegialeser zwischen üller und engs-
tenberg vorherrschend bezeichnete üper daser zwischen bei-
den Pastoren Maärz 1819 als nicht freundschaftlich un! ollegial wohl
aber gekennzeichnet 1ITC pannungen und Misstrauen als esulta
Aaus den Problemen der Unionsverhandlungen üller bei dem
espräc aufgewühlter mung weIlt Hengstenberg beschul-
igen dieser S11 SEe1INEN Haaren Schuld und Begriff SsSe111e11

Kindern den Vater rauben uch üper wurden VO  > üller Vorhal-
tungen gemacht beruftfliche Karrıere eNnınder en üper
teilte dann Hengstenberg un üller m1T es S11 nicht SEeINeEe Aufgabe,
den Vereinigungsversuch einzugreifen, sondern lediglich die erfahrens-
fehler bei der Vollziehung der Einigungsurkunde beheben

Am 185 März 1819 schlossen dann ımter Vermittlung VO Inspektor
üper die rediger üller und Hengstenberg e Vereinbarung ber
die ereinigung, der Paragraphen das orgehen Z.UXI erein1gung
beschrieben, die orm der Abendmahlstfeier festgelegt und auch ach-
folgeregelungen getroffen wurden Nachdem den Verhandlungen
Küpers Wetter VO  - Seiten des utherischen Predigers üuüller 1LINMMEeT

schärfterer Ton angeschlagen wurde und dieser auch auf das verwandt-
sSscha  1C. er Küpers Hengstenberg hinwies uüper WarTr

Hengstenbergs chwager teilte üper diesen Umstand schlieflich
UOberpräsident Ludwig VO  > Vincke mıiıt der Bitte muıt, den Hagener uper-
intendenten /immermannZCocommissarıus 1 dieser Angelegenheit

erNeMnNeN 58

ach Eingang dieses erıichts ea  agte das Konsistorium Mün-
Ster dann auch Küpers Bıtte entsprechend) den Hagener Superintenden-
ten /Zimmermann als Cocommissarıus und tellte fest ass das, Was
Reformationstest 1817 Wetter hinsichtlich der erein1gung der beiden
Gemeinden Ort geregelt worden WAal, och nicht als e1iNe förmliche
Vollziehung der Union angesehen werden onne obwohl der Könıg
ber die dort beschlossene Vereinigung SC111E Zufriedenheit erkennen
gegeben habe { ie Genehmigung und Vollziehung der Union hätte aber
auf gesetzlichem Wege durch die rchlichen eNorden erfolgen 1LLUSSE@IN

Siehe Neuser (wie Anm 11) Teil 111 344-349
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Es E1 er notwendig, ass eine förmliche ereinigungsurkunde VO  a}
beiden Gemeinden zusammengestellt und diese VO der ynode und den
übrigen kirchlichen Behörden bestätigt werde. üller indes vertrete die
Ansicht, ass mit der Willenserklärung der Gemeinden und durch die
königliche Beifallskundgebung die ereinigung der beiden Gemeinden
auch kirchenrechtlich schon vollzogen worden Se1 uch hinsichtlich der
Gestaltung der Abendmahlsfeier sSe1 bislang och eiıne Eimnigung auf
synodaler ene erzielt, sondern selen 1817 lediglich äherungs-punkte erreicht worden, die vornehmlich für die gemeinschaftlicheAbendmahlsfeier auf der Hagener ynode Gültigkeit hätten en sol-
len.

Waren die Widerstände eine Union Wetter zunächst der
reformierten Gemeinde möglicherweise och gefördert Uure engs-enbergs Vortrag ber die Union VOT der Ruhrschen Klasse suchen,

meldete 1MmM Juni 1819 auch rediger üller, eINe Gegnerschaft 7T
Union selner Gemeinde VE  en en B1iss1g und enttäuscht
kommentierte üller diese orgänge seliner Gemeinde einem
chreiben die Kommissare üper und /Z1immermann 2i Juni 1819

„Als gewtssenhafter Seelsorger darf ich nıcht zugeben, dass der Yruhmlıc: ver-

einıgten Gememe UNC: wWiederholte Unterzeichnung Gelegenheit gegeben Wer-
de[,] hre Unterschriften für die Zzroße heilige AC: der Vereinigung zurück
nehmen, nıcht zugeben, dass S1E mi1t der Religion und iıhren Predigern, mıt der
Vereinigungsfeyer und dem eiligen Abendmahl DO und Possenspiel getrie-
ben, der Welt Aergernt]fs zegeben und Seine ajestät getäuscht aben uch
würde IM Fall der Nıichtunterzeichnung mi1t dem erliuste der AÄchtungdas Heıligste In UNSeEeTrer Gemeine miıt dem Verluste der Achtung und des Ver-
TaAauUens hre rediger alle Amtsfreudigkeit und nützliche Wirksamkeit für
mıch verlohren gehen und der freiwillig ohne meın Zuthun mıt Genehmigung
einelr ajestä auch MLr gewordene Ruf der vereinigten Gemeine, den redi-
SEIN, welche denselben Reformationsfeste feyerlich und dankbaren
haben, entrissen werden. Sollte ennoch In dem anberaumten Termin 0N den
Herren Commissarıen mehr als Anerkennung der Unterschriften der bereits
terzeichneten 0ÜOoN leinelr ajestät genehmigten ZUTFr allerhöchsten Finsıcht und
Bestätigung eingesandten rkunden, und Urechte bringen der erste nach eiInem
halben Jahr sıch mi1t verdächtigen Protestation gemeldeten Irregeleiteten-
lasst, und dadurch dıe Reformations-Fest erfolgte, (0/0)8) eine|r ajestäC
nehmigte, In Öffentlichen Blättern bekannt gemachte und hıierauf länger als e1n
halbes Jahr ohne erfolgten Wıderspruch gLücklich bestandene Vereinigung KZE-
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fährdet werden; mufß ıch dagegen freylich protestiren und die unterzeichne-
fen 0Ü0N eine|r ajestä genehmigten UIrkunde UNSerer Gemeine und dıe al-
lerhöchste Cabinets Ye einelr ajestä mich halten damıt das Ew
Hochwürden Schreiben bemerklich gemachte zrofße Aergernifß der Irrung abge-
wendet und dıe Zurücklegung der Vereinigungs Urkunde für EeiIn SUNMNZES Jahr-
undert verhütet werde 60

uch der Schulvorstand der Ilutherischen (Gemeinde tellte sich hinter die
VO üller vertretene Auffassung, eiıne eltere Vereinigungsurkunde
mehr ausfertigen I1USSEN unter den Unterzeichnern des Briefes be-
fand sich auch Peter Harkort wohnhaft auf Schede 61

auDten die VO Uberpräsident Vincke eingesetzten Kommissare
üper un! Zimmermann och bis ZU Juli 1819 geregeltes Vertfah-
TeNn bei der Abfassung eiNner Unionsurkunde“®? unter Berücksichti-

er synodalen und konsistorialen Erfordernisse und Beteiligungen
bewirken können und hatte INan 12 Juni ach der Vorbereitung
un Besprechung eiNne Zeu aufgesetzte Unionsurkunde nahezu gleichen
Inhalts WI1e aus dem Jahr 185417 erste War das Befremden oroßs
als 111a bei der Öörung der Gemeindeglieder auf gewaltigen
Widerspruch sowochl der reformierten als auch der lutherischen
Gemeinde stie{s Die Enttäuschung und die Machtlosigkeit der Kommıis-
SaTe den LL1UIN Wetter aufbrandenden Unionswiderstand mıt
eliner gleichzeitigen Würdigung der Verdienste Müllers wurde UMMSC-
hend Vincke mitgeteilt. Gileichfalls wurde auch das Scheitern der 1SS10N
der beiden Kommissare deutlich, indem S1E vorschlugen:

„Auch ıst UNS angze der Verhandlung, und hesonders CHALIUSSeE dersel-
ben| A | leider die vVO UÜberzeuZzung geworden, dass wohl für beyde Gemeimden

Weftter das heste zegenwartıgzer Angelegenheit dıe nNOTLZE Ordnung wuneder
eintfreten lassen, dass wieder jeder Pfarrer jeden Sonntagz SEINET Kırche
den Gottesdienst hält Vıelleicht könnte beym Abgang dıeser Beıiden ein

gunstıigerer Zeıitpunkt als der jeizIge ISTt WWÜS eiIn tarrer E1igensinn und 1INe auf:
geregte Leidenschaft jedes Werk des Friedeln|{s und der Finigkeit taub und
SIuUr SEYN scheıint Dem rediger üuller USsSsen LTr der Hinsıcht alle (Ge-
rechtigkeit wiederfahren lassen, dass ıhn SiC!| die Vereinigung feste erzen
1e8 Er ISTt unwahr und undankbar hn, WENN Gemeindeglieder
ihrer Protestation 0ON Quası Vereinizung sprechen “63

Aal) RI 26-27
61 AaOQO
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on Juli 1819 hatte Proteste die ereinigungsurkunde
VO 89 (davon mıiıt Unterzeichnung MUTC Kreuzzeichen) lutherischen
und 46 reformierten Gemeindegliedern (von denen 47 MFTC Ziehen VO  aD}
Kreuzen sich eine Vereinigung beider Gemeinden aussprachen)
gegeben.®* ınen etzten Versuch, Proteste die Vereinigung abzu-
wenden, unternahm rediger üller, der den Kommissarien üper un!
/Zimmermann VO  > „Irregeleiteten” berichtete, die in der aCcC VO auf
den Juli 1819 Unterschriften die gute aC der ereinigung
gesamme hätten.®> ine besondere Schärtfe der Ablehnung wurde
Urc einen Vermerk VO  3 ann DPeter Neuhaus ın einem Schreiben VO

Juli 1819 geliefert, muıiıt dem sSe1INe einstige Untersc  1ft ZANT Unıion
zurücknahm:

„Schließlich wırd noch bemerkt, dass der lerr| rediger Hengstenberg auf he-
fragen|,] WE weıt dıe Religi0ns VereiniZzung Stande gebrac) worden, erwie-
derte Derselbe|,| 4dÜUSs der SUNZEN AC: würde ohl nıchts werden, zudem hätte
P’S ıhm nN1ie gefallen wollen, und ZWar UÜUÜS den Gründen, Man sähe Iag täglıch,
WE das Kirche gehen ab nımmt, und die Armen Einkünfte geringer würden, und
dass heilige Abendmahl würde SUNZ hinten gesetzt und (WWdSs dergleichen mehr.
Joh Peter Neuhaus ” 66

Besonderer AÄrger trat eım lutherischen rediger üller ber die Johann
Peter Neuhaus zugeschriebene Aussage der Kücknahmeerklärung der
Unterschriften aus der lutherischen Gemeinde auf, eın großer Teil der
lutherischen Gemeinde habe geglaubt, die Unıion 1n Wetter S£e1 eın aus-
drücklicher des Önigs SCWESECNH, wohingegen I1a  a 1U erst ertah-
ren habe, ass eiINe Vereinigung eın freiwilliger Akt, entstehend aus der
Überzeugung der Gemeindeglieder, sSe1 üller schrieh

„Von Mır und den Vorständen wurden den Herrn Commissarıen Protestationen
defshalb übergeben, weıl die UNC. diesen Herren sıchtlıch gewordenen Umtriebe
es (Gutes vereıteln rohten Denn obgleic dıe Vereinigung nach UUnter-
zeichnung und Öffentlicher Bekanntmachung der YTKunden Stande gekom-
Men WF, und R1n halb Jahr ohne Wıderspruc. gLücklich bestanden hatte, NUur

defßhalb, aber nıcht WE PS In Neuhaus SEINETr Eingabe el  / nach dem ıllen
Sieinelr Majestät ferner hestehen ollte, Wr doch e1in dıe Gelegenheit ANTer-
schriften und Erklärungen dıe Vereinigung veranlassen, günstigzer. Ich
konnte und durfte nıcht anders! Waß Neuhaus der Notar schließlich über Kr-

A.a.Q., 232.47
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chenbesuche[, Abendmahl USs  z emer:  % darfnıcht (0/0)4) der irche[, In der iıch
redige und das heilige Abendmahl austheile, gesagt werden. 67

Als SC  jelslich Juli 1819 och Erklärungen unterzeichnet wurden,
einzelne Gemeindeglieder selen Z Untersc verführt worden oder
alle onfirmanden ollten einen Widerruf unterschreiben, resignıerte
üuüller

„Der ÖNLZ unl! nicht!| ,} dafßs das (‚ute UnNntfer UNS untergehen, dafßs ıch seinen
unsch sSeInem ıllen folgend, mit UNSerer Gemeine zewissenlofß, dafß ıch da-
UNC| unglücklich werden so[11!*68

Endpunkt der Bemühungen die Union Wetter War der Brief einl-
CI lutherischer Gemeindeglieder VO Juli 1819 mıt eiıner Mitteilung
ber die gescheiterten Unionsbemühungen, 1ın dem S1Ee dem SE  iıchsten
UnNnsSC Ausdruck verliehen, es eım en belassen.®?

Besonnener als ein1ge Gemeindeglieder äußerte sich der Schulvor-
stand mıt DPeter Harkort, der ec darauf verwIles, ass es auch
fänglich bei der Vereinigung der Schulvorstände erbitterten un! „WIl-
den  4 Widerstand gegeben habe, der sich se1t der Vereinigung dieser
Schulvorstände allerdings gänzlich gelegt habe Vor em den (ZE-=
meindegliedern Neuhaus und utz Sa der Schulvorstand jene; die die
erein1gung gehindert hätten, die LL1UIL z Ruh:  ar verwelsen gelte.”

Allerdings War eiINe politische Entscheidung 11C den Überpräsi-
denten schon Juli 1819 gefallen, der eine ruhige Vollziehung der
Union bei der angespannten Lage 1n Wetter nicht erkennen konnte Er
riet 1n seinem Bericht inıster Freiherr VO Altenstein 1ın Berlin, auf
Zeıt spielen und erst dann, WE einer der Pfarrer die Gemeinde Vel-

lassen werde, wieder eıiınen Unionsvorsto({fs unternehmen.”! Am
November 1819 wurde der Vinckesche orschlag, die Zeit das Prob-

lem Wetter lösen lassen, VO Kön1ıg als aNngeMECSSCH angesehen.”*
Die Ursache für die gescheiterte Unıion, Stelilten einhellig das

zuständige Oberpräsidium und das Miınıisterium dar, selen Müllers Vor-
eiligkeit bei der Schaffung der Union ıIn Wetter un! eine alsche Interpre-
tatıon des öniglichen Willens 1n dessen erstem „Cabinettsschreiben”
SCWESCN. Dem Sinn des Unionsgedankens entsprechend, eine Vereılini-

1n Wetter herbeizuführen, habe iüller sehr wohl den königlichen
67 A.a.O., BL
68 A.a.OQ., B 48T
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illen recht verstanden, allerdings habe er den formalen Weg cht muıiıt
der notwendigen Konsequenz beschritten. Denn dort, eiINe Union
stattfand, belobigte der König das orgehen mıt der Verleihung einer
Unionsmedaille.73 üller hatte demnach den König schon recht verstan-
den, hatte jedoch cht die Weitsicht, erkennen, ass die >Synodendem königlichen Vereinigungswunsch dessen Verweigerung der
presbyterial-synodalen UOrdnung nicht folgen wollten un konnten. Dem
reformierten rediger Hengstenberg standen 1mM Gegensatz üller
diese Intormationen ZUT Verfügung, wenngleich auch S1€e erst ach der
Wattenscheider Klassikalsynode iın voller Iragweite realisierte.

1NC. beabsichtigte nicht, die orgänge 1n Wetter auf sich beruhen
lassen, sondern War gewillt, auch hier die Unıion durchzusetzen un:
hatte azu schon äne, WI1e mıiıt der Versetzung der beiden Pfarrer in

Wetter eın uniıonsfreundliches Klima geschaffen werden konnte Diese
ane deutete Juni 1819 einem chreıben inister en-
stein d indem einen der Pfarrer, möglicherweise üller, ach DNort-
mund versetzen wollte.74 Und Pfarrer Hengstenberg sollte NaC den
Mitteilungen Eylerts)”> als Nachfolger des Bernhard Moritz nethlage,der das 03aC.  thal’sche Gymnasium ach er11ın beruftfen worden
WAarL, eINe Pfarrstelle 1n Hamm antreten./®

Nachdem üller 31 Oktober 1821 einem Ruf ach agen gefolgt
war,// blieb die lutherische Gemeinde iın Wetter his DMärz 1823 ohne
einen rediger. Die Ursache für diese lange anz lag erster 1N1€e
den vergeblichen Versuchen, die zerstorte Unıion wieder herzustellen
Überpräsident VO Vincke erhielt 1m pr1i 1822 aus Berlin die achrıc.  J
ass Bischof Eylert VO König beauftragt worden sel, die evangelischenGemeinden Wetter Wenn möglıch vereinigen. Er War als Ver-
müittler ausgewählt worden, weiıl SE, eiınst eın Predigeramt Hamm VeCeI-
sehend, die Grafschaft Mark kannte, dort ekann WAar un bei den Pfar-
1ern und den (GGemeindegliedern 1n Wetter grofßem Ansehen stand.’®
Miıt der Berufung Müllers ach agen und der beabsichtigten Neubeset-
ZUM der Pfarrstelle kam eINe erneute Unionsdiskussion auf, die 11U.

ma{sgeblich das Uberpräsidium und der KÖöN1g mıt dem Ziel eingriffen,die Union Wetter durchzusetzen.

Siehe Neuser (wie Anm IL, Teil IL, 320
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Die Bemühungen der lutherischen Gemeinde VO Maı 1822, die
Pfarrstelle mıt einem rediger besetzen, lösten bei Bischof BYV-
lert, wWwWI1e er betont hat, Schmerz un! Argernis VOT dem Hintergrund der
beabsichtigten Union daUuUs, da allein den Kirchenvorstäinden un
Gemeindegliedern der lutherischen Gemeinde hinge, die äaufßeren Unter-
chiede 1 Glauben aufzuheben Denn der Kirchenvorstand schrieb bei
der esetzung der Pfarrstelle 1822

„An eiInNe Vereinigung ıst durchaus nıcht mehr denken, und jede deshalbige
Mühe, ıst WE vergeblich”.

Darauf antwortete Eylert harsch
soll en olcher Kırchenvorstand wI1issen, dass hei einem solchen,

In der Christenheit unerhörten fraudaleusen Benehmen, sıch des Berufs und
der Ehre In kırchlichen Angelegenheiten ferner eiInNe Stimme In der (Gemeinde

aben, UNWÜFdIZ gemacht hat, und soll erJanren dass ein christliche
Landesherr nıcht zugeben kann und wird, mit ernsten eiligen Dingen ein
pie. und Gespött treiben. 79

Denn der KÖön1g hatte seinen Nnwiıllen gegenüber Eylert ber das Verhal-
ten der Gemeinde geäußert und sich gewundert, eın olches Verhalten
gerade 1n se1iner „otten Grafschaft Mark anzutreffen. Eylert tellte
Wetter eine schwerwiegenden Differenzen der Ordnung des (sottes-
dienstes und bel den eiligen Handlungen in beiden (Gemeinden fest,
allerdings aber bei „aufißerwesentlichen ingen”. Er wandte sich
jeden Parteigeist 1ın der Kirche und hielt der Gemeinde welter VOTL, dem
VO katholischer Se1ite Öfter erhobenen Vorwurtf der Uneinigkeit der
Evangelischen untereinander Vorschub eisten. Die esetzung der Hi
therischen Pfarrstelle hänge Eylerts T1e wesentlich VO Verhal-
ten des Kirchenvorstands der nionsfrage ah.80

Eylerts Unionsversuch ahm ın Wetter OIfenDar als Erster der jJunge
Unternehmer Friedrich Harkort auf. Er schrieb Oberkonsistorialrat
Bernhard istoph Ludwig Natorp, der sich auf Anweısung Vinckes
11 Junı 1822 Unionsverhandlungen Wetter aufhielt Aus orge
den guten Ruf der Gemeinde hielt Harkort für sSeın Pflicht, Stellung 1mM
Unionsstreit beziehen. WEel Punkte sprach aus se1iner 1C die
eın Scheitern der Union verursachten: Z} einen die Intrıgen eines OTtO-
risch streitsüchtigen Mannes und die Ruhrsche Predigerklasse gemeınt
ist OffenDar rediger Hengstenberg, der erluste VO Pfründen befürch-

A.a.QU, BI Vgl Köllmann (wıe Anm. 1 / 136; Köllmann liest „skandalösen
Benehmen“”
LAV NR  S W, Oberpräsidium Nr. 2095, 8356 Brief Eylerts VO Juni 1822
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tete) Harkort xab eın welılteres kleines Detail der örtlichen Befindlichkeit
prels: Gerade dem Zeıtpunkt, als die Union gescheitert sel, hätten die
Glocken (wohl der reformierten C geläutet. AllerdingsHarkorts Schreiben keine praktikablen Lösungsvorschläge enthalten,
und auch der Hınweis, die ereinigungsurkunde VO  5 1817 als rundlagefür eiIne königliche Entscheidung nehmen, darf nicht als richtungs-welsend gelten. arKorts Absichtserklärung, persönlich bei Kön1ig Tied-
rich iılhelm 111 vorstellig werden, schien 1INC eher Vel-

argern. Mit seinem ersten öffentlichen politischen Aufftritt Wetter (wie
Köllmann formulierte) „Kirchenstreit”“ olgte Harkort eher eigenen

Interessen, vornehmlich dem, sich bekannt machen. jugendlichemUÜbermut schoss weIıt ber das Ziel hinaus, ohne einen erkennbaren
Nutzen für die beiden Gemeinden erzielen können. Man darf rTied-
rich Harkort der rage der Kirchenunion eın utes ollen unterstel-
len, sSe1n politisches un! kirchliches Können War indes och cht-reift CNUS, dieser schwierigen kirchlichen w1e gesellschaftlichen
rage eiIne Stellung beziehen können; ebenso scheint Harkort och
eine SCHAUE Kenntnis VO Handeln der beteiligten Synoden gehabten.

ach Natorps Vermittlungsversuch, der auf der staatlich-konsis-
torialen ene stattfand, wurde S auch als eiINe Möglichkeit betrachtet,
eine IcAlıche Union ohne die Kombination der beider Pfarrstellen
erreichen, auch unter Aufßerachtlassung der die Feier des endmahıls
betreffenden Fragen.®? Eylert wusste sehr wohl, ass diesen Fragenoch eine synodale Ösung weder 117C KreIlSs-, Proviınzlal- och
Reichssynode herbeigeführt worden Wa  H In dem Wissen, VO Königach Wetter beordert worden se1n, schrieb ugus 1822

„Seıt eInem wertel re €l iıch sehr meiner Gesundheit, und hın auch In
diesem Augenblick schwach, dass ıch unfähig ZU Schreiben dieses Briefes
HUr mit Änstrenzung habe dictıren können. 'ach der Vorschrift MeiInes Arztes,
werde iıch gemeinschaftlich mi1t meinen Freunde dem Herrn Regierungs Rath 00ON
UNC: übermorgen, Ott wıill, nach Pyrmont reisen und dort ochen mich
aufhalten. Dem Vaterland nahe, hoffe ıch AsSselbe wieder sehen und dann
neugzestärkt nen meın verehrter Herr her Präsıdent, MUNdLIC.
können, die Versicherung mMmeiner unwandelbaren herzlichsten Verehrung, 'ots-
dam den 5ten August 18272 Eylert. RS

81 A.a.OQ., 81
A.a.O., BL 8Of

83 A.a.Q., Bi
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ach Eylerts eindringlichem Appell el evangelischen Gemeinden
Wetter richteten diese eın Schreiben ihn, aus dem eın Einigungs-

W1 erkennen WAar, WE auch aus Natorps Verhandlungen Wetter
das Gegenteil sprach.® [ieser Umstand machte auch Eylert die Hefe

A.a.Q., BL 94f. „Verhandelt Wetter 1MmM orf 1m Presbiterium der Evangelisch
lutherischen Gemeinde Junı 1822][.]
Unterzeichneter königlicher Konsistorialrat fand sich dem ihm uınter dem Maı1ı
erteilten höheren Auftrag ZUT Folge selbst e1n, zunächst mıiıt dem Presbiterium
der Evangelischen lutherischen (Gemeinde über die Unionsangelegenheiten dersel-
ben unterhandeln. Nach ruhiger un ernstlicher Überlegung der hierbei 1in Be-
tracht kommenden Hauptpunkte un miıt sorgfältiger Berücksichtigung der 1n der
Gemeinde vorwaltenden immung gaben die Mitglieder des Presbiterium folgen-
de Erkenntnisse VO]  — sich.

Es ist u11ıs nıe 1n den Sinn gekommen, dem VO  - der königlichen ajestä 1n Betreff
der Union ausgesprochenen unsche auf irgendeine Weise widerstreben. Und
WE des Önıgs ajestät über den se1it dem Jahre 1817 hier selbst gepflogenen
Verhandlungen ihren Unwillen geäußert haben, sSind WIT U11Ss bewulst, da{fs
WIT diesen Unwillen nıiıcht verschulden, mussen ber freimütig anerkennen, da{fßs
dem ungeachtet dieser Unwillen höchst gerecht sSe1l Wır können nıcht allein —-

Namen, sondern uch 1mM Namen der Gemeinde versichern, da{fs keines-
WCB5S die VO  m} der königlichen Majestät und VO: vielen erlauchten evangeli-
schen, gelehrten und ungelehrten Christen gewünschte Union ist, die WIT beizu-

weıgern, sondern ist eiNZ1g und allein die Kombination der hier be-
stehenden beiden emeinden ıner (GGemeinde mıiıt einem der wel geme1n-
schaftlichen Pfarrern, mıiıt einem gemeinschaftlichen Kirchenvorstande, mıiıt einem
gemeinschaftlichen Kirchenvermögen un! mıiıt einer gemeinschaftlichen Verwal-
tung, WOSCHCIL die Abweisung stattfindet. Lhese Kombination beider emeinden

einem Vereın, einem Pfarrbezirk sSte die Stimmung UuNnseTeTr Gemeinde miıt
Ausnahme sehr weniger einzelner Mitglieder gänzlich FEbenso sehr un!
noch mehr ıst dies der Fall hinsichtlich der 1n Anregung gebrachten Aufhebung
unNnseTeTr Pfarrstelle. DIie Einziehung dieses uUunNnseTEeESs Pfarrers halten WITr nämlich 1ın
keiner insicht für nötıg der dienlich. Unsere Gemeinde ist nämlich dre1i- Hıs
viermal stärker als die reformierte Gemeinde. Unsere Pfarrstelle gehört hinsichtlich
ihrer Einkünfte W äar nicht wWw1e die jesige reformierte dem vorzüglichsten
des Landes, ber uch nicht den SanzZ gering dotierten; S1E gewährt mit Inbegriff
der Assıstenten ıne Einnahme VO] mehr als 600 Reichstaler cIn. Courant, und
kann folglich eiınen Pfarrer unı se1ine Familie Wäar nicht auf eiıne reichliche Weise,
ber doch WI1e bel einem bedeutenden Teile der Pfarrer uUuLIsSeEIeETI Proviınz der
Fall ist, die Subsidenz gewähren. 50 wı1ıe die Gemeinde imstande ist, ihre Pfarrer
unterhalten, CIMAS S1€e auch, alles das jenıge aufzubringen, W as die nter-
haltung ihres aNnZeN Kirchenwesens erfordert. Beide Gemeinden haben übrigens
bis dem Zeitpunkte, die 1ın Anregung gebrachte Kombinatıon Zwiespalt
hervorbrachte, 1in besten|!| Vernehmen miteinander gelebt, und den Kontessions-
unterschied SOZUSagCN Ar nıicht gefühlt. DE des Königs ajestät über diesen
letzt entstandenen Zwiespalt unwillig geworden, ist nıicht VO:  - u1ls, sondern blo{fs
dadurch verschuldet, da{fs nach der gemeinschaftlichen Feler des Reformations-
jubelfestes bei allerhöchst demselben die Anzeıge VO]  3 einer hier selbst stattgefun-
denen erein1gung gemacht wurde, die 1n unserTrTeN! (Ort nicht stattgefunden hatte,
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indem diese gemeinschaftliche Feier ‚WarT ıne brüderliche, dem Geiste des Evan-
geliums entsprechende Union ber nicht 1ine Kombination Zzweler Pfarrer und
Gemeinden erkennen gab
Es Sar nicht uIniserem grofisen Bedauern das über den Begriff der VO des KönigsMajestät gewünschten Union verleitende Mifsverständnisse hervorgekommenSind. Soweit WIT die VO: unserem Önıge ausgesprochenen Wünsche kennen, liegtnicht in seinen Absichten, da{fs da, einem Ort wel oder mehrere (Gemein-
den verschieden evangelischen Bekenntnisses ich befinden, diese sich einer Ge-
meinde und iNnem Pfarrbezirke vereinigen sollten, sondern WITr sSind überzeugt,da{fs der VO]  5 seiner Königlichen ajestät ausgesprochene Wunsch L1UTr dahin geht,da{fs lutherische und reformierte Gemeinden VO:! einer etwaıgen Kombination ab-
gesehen, zul[r] evangelischen IC sich besinnen unı hierdurch uch 1mM außeren
sich als eiıner evangelischen Kıirche gehörenden Gemeinden darstellen möchten.

Wir erklären 11L}  - hiermit 1ın unserem un der Gemeindenamen:
da{fs WIT keineswegs auf den Namen „Jutherisch”“ bestehen|/,] sondern u1ls gSeIndie „evangelische‘ Gemeinde 1m orf
da{fs WIT bei der Wahl uUuLliıseTrer Prediger mıit christlicher Gewissenhaftigkeit Vel-
fahren und unter den evangelischen Wahlsubjekten demjenigen ohne auf den
Namen lutherisch bestehen, den Vorzug geben werden, zudem|: sich
Herz hingezogen fühlt.
da{fs wir[, vielleicht einıge wenıge Gemeindeglieder dUSSCHNOMMEN, bei der
Feiler des heiligen Abendmahls Brechen der OS keinen Ansto(dfs nehmen.
Um allen Ansto(ds un Gewissenszwang vermeiden, halten WITr jedoch für
nöt1ıg un dienlich, da{fs denjenigen, welche daran noch twa Anstofß neh-
INE  ; möchten, gestattet bleibe, das heilige Abendmahl nach dem 1tUSs fei-
CEHIVU den S1e gewÖhnt SINd.

Katechismus betrifft, findet hier das Hındernis, welches diesem Punkte
Was den bei der Unterweisung der Katechumenen ZU Grunde legenden
liegen könnte, ar nicht statt, indem se1it einer langen Reihe VO) Jahren unı-

Gemeinde kein gedruckter Katechismus In Gebrauch gCWeESCHN ist, SO11-
dern der jedesmalige Pfarrer die Katechumenen nach der heiligen Schrift In
der ihm selbst beliebigen UOrdnung unterwıesen hat Es kann daher 1Ns künfti-

jeder approbierte evangelische Katechismus eingeführt werden.
W as das kirchliche Gesangbuch betrifft, erklären WIrFr, da{fs WIr uch In diesen
Stücken nıicht auf den Namen „Jutherisch“ bestehen. Wenn 1INs künftige früher
oder spater die Einführung 1nes Gesangbuches bei unseTer Gemeinde
ohne aufßeren Zwang tunlich befunden wird, wird die Gemeinde dem
approbierten evangelischen Gesangbuch darum, weil nicht eın lIutherisches
sondern eın evangelisches heifst, keinen Ansto({(s nehmen.

S 4
Durch diese Erklärung glauben WIFTFr dem Wunsche seiner Majestät unNseres Önigsvöllig entsprochen und dafs, W as unter der Union zu. verstehen sel, richtig getrof-fen haben. Es bleibt uns daher jetz weıter nichts übrig, als dem unsche der
n Gemeinde, mıt Ausnahme VO sechs der sieben Personen, hiermit noch-
mals auf das angelegentlichste wıiederholen und zurecht bald verstattet werden
möchte, Z.UT Wiederbesetzung der bei uUu1ls erledigten evangelischen Pfarrstelle
schreiten.
Natorp, Konsistorialrat Münster.“
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Zerrissenheit der nionsfrage, die Ürcel (emeinden DINgS, deut-
ich Da Eylert ach der Aktenlage keine eindeutige Beurteilung der Gi-
tuation 1n Wetter geben konnte, sah sich ZUT Reise (8)8 genötigt,
obwohl S1€e zunächst sichtlich wiıiderstrebte.® WarTr der Ösung
des TODIems Wetter sehr ohl gelegen, War er doch derjenige, der
den Unionsaufruf für König Friedrich Wilhelm 11L entwortfen hatte.86

Natorp wIles seinem Bericht Eylert och auf einen möglicher-
welse bel den Unionsverhandlungen Wetter VOI'gEI(OI'I‘\IT[EIIEII Überre-
dungsversuch hın, der 1m usammenhang muiıt Friedrich Harkort steht
Obwohl dieser nicht selbst ZUTC Gemeinde Wetter gehöre, habe se1ine
VO abhängigen Fabrikarbeiter angewlesen, die Gemeindevereini-
SUNg befürworten. Ein prıvates Interesse erkannte atorp auch bei
den Lehrern Heinemann und indfuhr®7 die Einkommensverbesserun-
SCmH bei einer Union erwarteten.®® em WAarTr Windfuhr auch och bei
Harkort als Werksschullehrer beschäftigt. kın welıterer Hinderungsgrund

der Union sel, ass Hengstenberg den Verhandlungen OffenDar
polarisierende Außerungen getan habe und die lutherische (Gemeinde

sich aufgebracht habe.89 Da eine Union cht zustande bringen
sel, schlug Natorp schlieflich VOTL, der lutherischen Gemeinde die redi-
gerwahl gestatten.”“

Eigenartig wirkt VOT diesem intergrun: die Mitteilung Vinckes
Altenstein, ass die lutherische (Gemeinde dem Ortfe und die refor-
mierte (Gemeinde 1n der TreiNel Wetter nunmehr der Unıion beigetreten
selen. Verabredung mıt Bischof Eylert hatte 1NC Maı 1822
Oberkonsistorialrat Natorp ach Wetter beordert, eiINe Union
erreichen allerdings L1IUTr Urc das Versprechen die lutherische ( 2
meinde, ass 1mM eliner erein1gung beider (Gemeinden die redi-
gerwahl gestattet werden könne.?! Im November 1822 gestattete dann

ANR  S WI Oberpräsidium Nr. 2095, 01
Bauks (wie Anm. 19), 37293 Nr 1587 Johann Friedrich Gerhard Goeters, Lhe

8 /
kirchliche Reformdiskussion, 1n Goeters/ Mau (wie Anm. 2 / 88-92
Windfuhr War neben seliner Anstellung als Lehrer In der Gemeinde Wetter uch
Lehrer 1ın der Funktion eines Berufsschullehrers 1n Harkorts Mechanischer Werk-
statte 1n Wetter; Nr. 113 „Handlungs-Unkosten: Schullehrer
Windfuhr, für Unterricht der Fabrikknaben bis Ende October, Taler Silbergro-
schen”; Nr 114 24.3.1838 „Handlungs-Unkosten Schulunterricht VO]  - Au-
gust bis Decemb. 1837 für die Knaben 1n der Gieferei Frielinghaus, Taler Sil-
bergroschen.”; Landeskirchliches Archiv der Evangelischen Kirche VO.:  5 Westfalen
Bielefeld LKA EKvW|] 4.104-266 3.1.1824 Nr 518, 178, 274
LAV NR'  - WI Oberpräsidium Nr. 2095,
A.a.Q.,

91 A.a.O., 9098-99
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das Uberpräsidium 1ın Verbindung mıt dem Kultusministerium 1in Berlin
die Pfarrwahl. %2 Die Sprachregelung ach dem VO  D Eylert unternomme-
1en Unionsversuch, der zwangläufig auch scheiterte, WAar, „dafs der
rund er bisherigen Spannungen und Streitigkeiten der Verwechse-
lung der Begriffe ‚Combination” und ‚Union’ lieg  d em gelang es

Eylert, „die beyden Presbyterien nıcht allein eiNner besseren Einsicht
leiten, sondern auch dahin bringen, da{fs S1e 1n ihrem und ihrer

Gemeinde Namen den Beytritt Z.UTX Union erklärten.“
Eylert hat seinen historischen Fragmenten die den en nicht

dokumentierten Hinderungsgründe bei den Unionsbemühungen 1n Wet-
ter beschrieben. Sie lagen demnach vornehmlich ın dem vorher nicht
bedachten ererbten Eigentum der Gemeinden. Ein königlicher wang
ZUT Union wurde VO Eylert gänzlich verneint, doch War dem König das
bweichen VO der einst V OTSCNOMUMENEN Union Wetter eın nicht
akzeptierender Vorgang.

Eylerts Ankunft Wetter WarTr dann gekennzeichnet Urc die Versu-
che beider Gemeinden, auf ihn je für sich isoliert Einfluss gewiınnen.der Freiheit, bei Hengstenberg wohnend, verhandelte er und

September 1822 mıit beiden Gemeinden ber die ICUnion und
Combination mıiıt Trel Alternativen: erstens, ass zugunsten der voll-
ständigen kirchlichen Union votiert werde, aber weiterhin zwel Pfarrer
die beiden Gemeinden betreuen ollten; zweıtens, ass für die ICANAlLiche
Union und Kombination ges werde, ass zukünftig aber LLUTr eın
Pfarrer der evangelischen Gemeinde vorhanden se1n SO uımnter
erzıic auf die Ilutherische Pfarrstelle, un! drittens, ass die Unıion
insgesamt abgele werde. Der erste orschlag fand mıiıt 122 Stimmen
die Mehrheit, gefolgt VO orschlag Zzwel mıit Stimmen; auf die gänzli-che Ablehnung der Union entfielen 16 Stimmen, darunter, WI1e Eylertvermerkte, Zzwel aus der reformierten Gemeinde.°t

Die VO den Gemeindegliedern unterschiebene Protokollnotiz esag-
te, Eylert habe die Gemeinde VO dem Wert der kirchlichen Union voll-
kommen überzeugt. er habe ohne jeden Zwang der Union ZUSEC-
stimmt werden können, Ja 111a WO sich einer evangelischen ( 39-
meinde vereinıgen un! das enama gemeinschaftlich mıt gebroche-
11E rot und Weıin feiern, ollten aber Zzwel Pfarrer Ort verblei-
ben uch ollten alle kirchlichen Einrichtungen getrennt erhnalten blei-

92 Aa BL 100ff.
A.a.O., Bl
LKA  / Nr. 101
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ben. Aus dieser Protokollerklärung ist die Qualität der Union erken-
nenN, die OIfenDar 1Ur auf dem Papıer diplomatischen 7wecken
stande gekommen WarTr. Für die ersten beiden Vorschläge stimmten auch
Peter und Friedrich Harkort, ebenso WI1e der englische Mühlenmeister
Samuel Godwin, der als itglie der anglikanischen Kirche eliner der
ersten englischen Beschäftigten Friedrich Harkorts war.?®

ach Eylerts iırken Wetter wurde ZWaTl mıiıt Gegenstimmen, aber
doch mıiıt oroßer enrne1 der reformierten und der lutherischen (SE-
meinde Wetter die Union ANSCHOMUNENI Indes die sozialen
robleme, die bei den Strukturen beider evangelischen Qemeinden
Wetter eiINe wesentliche spielten, keineswegs die Überlegungen
Eylerts eingeflossen. Dieser hatte LUr auf kirchlichem Gebiet agıert, die
sozilalen Zusammenhänge Wetter aber kaum wahrgenommen. Eine
Vereinigung hätte die finanziellen Möglichkeiten der lutherischen ( SE
meinde geschmälert. Das sorgte auch 1mM olitischen Umtiteld für Diskus-
sS1io0nen un! brachte Harkort dazu, schreiben:

„An den ehrwürdigen Armenvorstand des Dorfes Wetter. In dem ich Nen An-
gelegenen die Entscheidung der hochlöbhlıchen Regierung In rnsberg 00  S

( März dieses Jahres mitteile, erwarte iıch über den unsch des Herrn T and-
rats dıie Vereinigung des hiesigen Armenfonds betreffend Ihre gefälligen Vor-
schläge. Sollte diese Vereinigung nıcht zustande kommen, werden sämn:tlıche
Prozent- und Musikgelder der Freiheit eINZIQ für die Armen derselben verwendet
werden. Wetter, den prı 1825 der Beigeordnete Friedrich Harkort. 97

Nachdem die staatlichen Versuche, überall der Girafschaft Mark die
Union einzuführen, gescheitert aIcCI1, ZUS sich das Konsistorium
üunster 1MmM Maı 1830 auf die Posıtion zurück, das Brechen des Brotes
beim enadma. sSe1 das Zeichen für den Beitritt Union. uch 1ın
Wetter hatte I1a  - sich auf diesen Konsens geein1gt.?

Das Scheitern der Unıion Wetter 1mM Sinne eINer unlerten TC WäarTl

cht auf Aktivitäten innerhalb der (GGemeinde zurückzuführen Von Iu-
therischer Seite War die Union vielmehr zunächst sehr erstrebt worden.
Dagegen ist erkennen, ass Adus der Ruhrschen Klasse, also Aaus dem
synodalen Bereich der Reformierten, sich zunächst der Widerstand regte,
der ber Hengstenberg und die retformierte Gemeinde dann die politi-
sche Gemeinde Wetter getragen wurde. Theologisch die Unions-
gedanken Urc Friedrich Samuel Gottfried Sack, anıe Friedrich Ernst

Yb Ebd
Y6 Ebd
07 LKA  / Nr 434
98 LKA  J NrT. 101
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Schleiermacher, ann Joachim Spalding, Glottlieb] [akob] Planck und
ılhelm Abraham Teller bekannt Die Vertreter der Einheitstheologie,Schleiermacher und Sack, arnten den Kön1g VOTLr einem VO  z auflsen her-
angetragenen Einigungsversuch, der, WE unternommen werden
sollte, VO einer eigenständig organısıerten presbyterial-synodal aufge-bauten Kirchenverfassung begleitet werden musste. Gerade dieser wich-
tıge Schritt War aber ach der Steinschen Verwaltungsreorganisation1808 mıiıt der Aufhebung sämtlicher kirchlichen Behörden nicht mehr
gegeben Selbst bei den ach 1815 LIEU geschaffenen Proviınzialkonsisto-
rien handelte es sich reine Staatsbehörden, die VO Mınısterium der
Geistlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten unter er  ‚des Freiherrn VO  > Altenstein angewlesen wurden. Der Kommentar
des pommerschen Lutheraners arl einold diesem Ministerium
Wa  — „Also Kirche und Bordelle, Hegelsche Philosophie und Cholera,
Kuhpocken-Impfung und Gymnasial-Bildung unter einem Mıiınister! ( @
wilfs keine kirchliche Behörde!“99 Krıtisch gesehen werden ass
nicht die Gemeindeglieder 1n WetterJ die eINe Union ablehnten
oder annahmen. deren ickp lag der Rıtus eım Abendmahl,
nachgeordnet esangbuch- und Katechismusfrage. Auffällig ist,
WI1e das Nachdenken 1n Wetter begann und WI1e die einstigen Stimmen-
sammler für die Union; DPeter Neuhaus und weniger häufig genannt)Peter Butz, schlieflich sich die Union einsetzten. kın ewichtigerrund für die ablehnende a  g 1in der Unionsfrage WarTr die ableh-
nende a  o der Provinzialkonsistorien 1n Preuifsen gegenüber der
Einführung der presbyterial-synodalen Ordnung, die auch der zeıtge-nössischen Presse 1m „Hermann” deutlich dokumentiert wurde.100

|Karl Meinold:]| Union unı lutherischeT In den alten östlichen Provinzen des
Preuszischen Staates. Eine geschichtliche un! rechtliche Erörterung VO!  - einem 11-
theraner der Preufßfischen Landeskirche, Berlin 186/, Die Autorschaft dieses
Werkes wird iınem Exemplar der Bibliothek des Evangelischen Predigersemi-
1LaTs Wittenberg vermerkt. Gerhard Besier: Das Luthertum Nnnerha der Preu-
isischen Union (1808-1918). Fın Überblick, Wolf-Dieter Hauschild Hg.) [)as
deutsche Luthertum und die Unionsproblematik 1m Jahrhundert, Gütersloh

100
1991, 131-152, hier
Hermann 1819, Nr 5 ' Beilage VO 13718319 5Sp 531 AT Beherzigung. IDIie
Einführung der >Synodal-Verfassung liefs hoffen, da{fs die protestantische Kirche
preufsischen Staat iner gewlssen Selbständigkeit gedeihen, da{fs daraus
kirchliches unı religiöses Leben sich entwickeln werde. etz verlauten selbst AaUs
den Provinzen, 1n welchen ben diese Synodal- oder sogenannte Presbyterial-Verfassung einheimisch, durch alte un! heilige Verträge gesichert ist Sarl befremdli-
che Nachrichten über die wirklich sonderbare un mıiıt den alten Rechten der PTIO-testantischen Kirche 11ISEeTN Landen durchaus unverträgliche Stellung, welche
die königlichen Proviınzlal-Konsistorien die >Synoden annehmen. w1ıe
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Warum wurde 1n die Bewahrung der Union Wetter großer Aut-
wand gestec erst eiıne Untersuchung auf kreissynodaler ene, dann
Bemühungen des Konsistoriums, schlieflich eiıne ermittlung Urc
Bischof Eylert? Es stand je] auf dem pie in Wetter, denn es hatte sich
gezeigt, ass INan der Grafschaft Mark mıit der Unıion durchaus
erns me1lnte allerdings mıiıt einer Union auf der Basıs einer presbyterl1al-
Synodalen Ordnung und auf der rundlage einer Kombination der ( 3E
meinden und nicht LIUT als eine staatlich gewollte TC der Union.191
Letztlich sprachen sich die 5Synoden eine Union aus, zumindest
verhalfen S1€e dem königlichen Einheitswillen cht ZUrTr Verwirklichung
weil dieser den rtchen nicht die erkömmliche Te1NEeNL der eigenstän-
digen kirchlichen Urganisation zugestehen wollte Die Kirchenorganisa-
tiıon „von ben  4I wurde Urc die och überdauernde alte synodale
UOrdnung der Grafschaft Mark zugunsten eiıner presbyterial-synodalen
Ösung verhindert das aber den Preis eınes Scheiterns der kirchli-
chen Union.

hoffen ist, da{s die protestantische Geistlichkeit muthig für ihre und ihrer Kirche
Kechte und Freiheiten stehen werde, ı wünschen, da{fs uch dieser Gegen-
stand öffentlich diskutiert werde, damit olk sich überzeugt, da{fs die Wäch-
ter nicht schlafen. Einer aus dem Volke Anl.“

101 Neuser (wie Anm. 11), eil 1L,
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ans-Walter Schmuhl

Diakonie und Medikalisierung
Die etineler Anstalten un die Bielefelder Kranken-

hauslandschaft 1mM un Jahrhundert

Der Umgang muiıt ankheit und Gesundheit unterlag 1m ahrhundert
einem tiefgreifenden un weıitreichenden andel Hatte Krankheit bis
dahin jenen Schicksalsschlägen gehört, die INan demütig hinnahm,
wurde S1€e 1U  - etwas, das InNnan mıt Hilfe der Medizin bekämpfen,
1IFC gesunde Lebensführung vermeiden, Urc Öffentliche Vorsorge
der Ausbreitung hindern, letztlich ausrotten konnte mgeke
wurde Gesundheit etwas, das INa  - ernalten und wiederherstellen
sollte, worauf IMa achten musste und wofür INnan verantwortlich Wa  _
ankheit un:! Gesundheit sSind seither ZU. Gegenstand wissenschaffli-
cher Forschung, ZU. Politikum, ZU Wirtschaftssektor, PE Objekt
eines fast schon religiösen Kultes geworden.‘!

Miıt diesem Prozess der Auftfbau des öffentlichen esundheits-
WESECNS, die Entstehung des modernen Kranke  auses und die Profes-
sionalisierung der ege und der äarztlichen Behandlung CNS verbunden.
Bel gSgCHNAUECT etrachtung gelangt I1a  > einem auf den ersten 1C
überraschenden efun: DIe Diakonie WAärL, obwohl ihr das moderne
Konzept VO Gesundheit und ankheit eigentlich emd WAaär, en
diesen Entwicklungen ma{isgeblich beteiligt. Das ilt auch für die etNeler
Anstalten. Die 1867 gegründete Rheinisch-Westfälische Anstalt für Ep1-
leptische bei Bielefeld WarTr anfangs es andere als eın Kra  aus,
dem Epilepsiekranke Heilung finden konnten denn für die Epilepsie
gab es damals och keine Heilmittel Bethel verstand sich vielmehr als
einNne christliche Kolonie, der Menschen, die der „Heiligen rank-
heit‘2 litten, gemeinsam mıt Pastqen, Diakonissen und Diakonen ihr

rweiterte Fassung eines ortrages, gehalten auf dem Tag der Westfälischen
eschichte 1in Bielefeld, April 2010 Vgl uch Hans-Walter Schmuhl, Kranken-
häuser: ww w.bethel-historisch.de index.php?article_id=58&clan —0]
TIhomas Nipperdey, Deutsche Geschichte 6—1 Arbeitswelt un! Bür-
gergeıist, München 1994, 151
Friederike Waller/Hans Dierck Waller/Georg Marckmann 2g.), Gesichter der
Heiligen Krankheit. Die Epilepsie der ıteratur, Tübingen 2004 Zum modernen
Diskurs über Epilepsie jetz JTorger Möller, Vom wissenschaftlichen Wissen ZU

gesellschaftlichen Vorurteil. Erblichkeit un Psychopathologie 1m deutschen Ep1-
lepsiediskurs, Frankfurt /Main 2010
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ewiges eıl en sollten, als eine „Gemeinde der früh Sterbenden”.?
Dass sich innerhalb dieses Milieus e1iINe moderne Kra  auslandschaft
herausformte, hing muiıt dem Autf- und Ausbau der Westfälischen 1aK0-
nissenanstalt Sarepta ZUSaIlnienNn un! deren Gründung kann auf die
kontftessionelle Konkurrenz der ankenpflege zurückgeführt werden.

Kaiserswerther Diakonissen un: Franziskanerinnen.
Die Anfänge der konfessionellen Krankenpflege ıIn Bielefeld

Seit dem Ende der 1850er Jahre bemühte sich der Bielefelder Likörfabri-
kant OttrIE: Bansı (1828-1910) privater Initiative, Gemeindediako-
nıssen für die prıvate Kr  enpflege aus dem Mutterhaus Kaiserswerth
für Bielefeld gewinnen.“* Vorübergehend 1mM pri 1866 hatte INan

CIWOSECNH, erbindung mıiıt der Epileptischenanstalt auch eın Diakonis-
senhaus gründen, doch W äarl dieser Plan bald wieder verworten W OI -
den. Im TUnN: SCHNOMUNEN WarTr diesem Zeitpunkt außer Bansı Nn1e-
mand mehr recht dem Projekt interessiert: Die Aaus der Erwe-
ckungsbewegung entstandene Honoratiorengruppe, die hinter der (srün-
dung der Epileptischenanstalt stand, raumte dem eigenen OrNnaben
höhere Priorität e1in; die 1Derale Mehrheit Nnnerna der Bielefelder Bür-
gerschaft stand den erken der Inneren 1Ss10N ohnehin mıt Skepsis
gegenüber; die Stadtverwaltung sah angesichts des 1854 Vollendeten
Neubaus des Städtischen Kranke  auses auf der Wintersheide (etwa
dort, heute das Ite Rathaus steht) keinen ringenden Bedarf; die
Ravensberger rweckungsbewegung Z1ing 18685 mıt der Gründung
eines ankenhauses In hildesche eigene Wege; Kaiserswerth zeıgte
wen1g Ne1igung, die Gründung eines welıteren Mutterhauses 1m eigenen
Wirkungskreis fördern, doch se1it 1853 Kaiserswerther 1aK0O-
nıssen 1m Städtischen Krankenhaus Bielefeld tätıg.

LIie Dinge kamen erst Bewegung, als die katholische Konkurrenz
auf den Plan trat. I Dhie katholische Kirchengemeinde Bielefelds wandte
sich 1868 wiederholt die Genossenschaft der Armen chwestern VO

Heiligen Franziskus 1n Aachen muıiıt der Bıtte, S1€e mOge Bielefeld eiINe
Niederlassung gründen. Als die katholische Gemeinde versuchte,

Matthias ena: Eine Stadt für die Barmherzigkeit, Ursula Röper/Carola Jüllig
(Hgg.), Die Macht der Nächstenliebe. Einhundertfünfzig Jahre Innere Mıssıon un:
Diakonie Berlin 1998, 122-129, 1Ta 125
Das Folgende nach alf Pahmeyer, Zwischen Erweckung, Liberalismus und kon-
fessioneller Konkurrenz. I[ie Gründung der Westfälischen Diakonissenanstalt Sa-
repta, 17 Matthias Benad/ Vicco VO  . Bülow gg.); Bethels Miıssıon (3) utter-
haus, Mission un! Pflege, Bielefeld 2003, 15-57
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diesem WecCc das freigewordene sogenannte Dietrichsche Haus
mittelbarer ähe der Neustädter ariıenkirche (heute Kreuzstraße)
erwerben, oriff Bansı und kaufte die Immobilie 1mM Herbst 1568 kur-
erhand selber, selinen langgehegten Plan usetzen Der Versuch
der kontessionellen Minderheit Bielefelds, eine katholische Krankenpfle-

VOT Ort sicherzustellen, wurde als Angriff auf die „größte evangeli-
sche Westfalens”> interpretiert. Der antıkatholische Affekt einte, 1mM
Zeichen sich verschärfender kontessioneller Gegensätze, die christlich-
konservative Minderheit und die 1Derale Mehrheit der Bielefelder Bür-
gerschaft, während sich die Ravensberger Erweckungsbewegung vorerst
abseits 1e Im Januar 1869 bildete sich eın Komutee ZULI Gründung eines
Mutterhauses, dem zahlreiche einflussreiche Bielefelder Honoratioren
angehörten. uch Kaiserswerth zeigte sich jetzt kooperativ. Am 31 März
1869 wen1ge Tage, bevor pri die ersten TEel Ordensschwestern
eintraten kamen die ersten Tel Diakonissen ach Bielefeld, darunter
als „Oberin“” 1e Heuser (1822—-1898), eine der besten des Ka1-
serswerther Mutterhauses.

Das erste Arbeitsfeld War die Krankenpflege Frauen un! ern
1mM eigenen Haus. 1870 übernahmen die Bielefelder Schwestern auch die
ege 1M Bielefelder Stä  ı1schen Krankenhaus Gleichzeitig begannen
die ranziskanerinnen mıiıt dem Neubau eines eigenen ankenhauses

Bürgerweg (heute Stapenhorststraße), das 1m November 1871 VO
Bischof VO Paderborn eingeweiht wurde. mgehen wurden 1ele-
felder Diakonissenhaus ane ZU. Neubau eines großen Mutterhauses
entworfen, das aufgrund der energischen Interventhon des 1872 ZU
Leıiter der Epileptischenanstalt und des Diakonissenhauses berutenen
Friedrich VO  z Bodelschwingh (1831-1910) Jjenseı1ts des snings
neben dem Haus Bethel gebaut wurde. Seit dieser eıt ist die
Krankenhauslandschaft Bielefeld gepragt VO der Konkurrenz des Städ-
tischen Krankenhauses, des VO Diakonissenmutterhaus Sarepta getra-

evangelischen Kranke  auses unı des katholischen Franziskus-
Hospitals, „Klösterchen“ genannt.®

Bielefelder Sonntagsblatt, zıtiert nach Pahmeyer, Erweckung (wie Anm.
4 /
Reinhard Vogelsang behandelt das Krankenhauswesen ın se1liner dreibändigen
Geschichte der Stadt  teld LLUT 1n einem knappen Absatz Reinhard Vogelsang,
Geschichte der Bielefeld, I1 Von der des Jahrhunderts bis Zu
Ende des Ersten Weltkriegs, Bielefeld 1988, 94
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Das Mutterhaus als Keimzelle eiıines evangelischen Krankenhauses

Das 1875 endgültig fertiggestellte Multterhaus vereiniıgte Schwestern-
wohnungen, Kapelle und Krankensäle unter einem ach Es konnte 130
Kranke aufnehmen Westfalen und Lippe hatten damit eın CVaANSE-
isches ausbekommen, das schnell bekannt und beliebt wurde.
Es stand insbesondere mittellosen und unheilbar en Männern und
Frauen en SOWIE Kindern, die TIuberkulose lıtten. Die dichte Bele-

der Krankensäle mıiıt Patiıenten er Art, auch miıt solchen, die
Intektionskrankheiten litten, schien dem Maße, WI1e sich 1im Kranken-
hausbau Gesichtspunkte der Hygiene durchsetzten, immer weniger
tragbar. Möglichkeiten der Isolierung gab CS 1mM Mutterhaus nicht, 1MmM
egenteil: Zum sonntäglichen (Gottesdienst wurden die beweglichen
Irennwände zwischen den ankensälen und der Kapelle entfernt, da-
miıt die gesamte Hausgemeinde daran teilhaben konnte

1C zuletzt unter dem TUuC der aufsichtführenden Medizinalbe-
[8)8 musste seit den 188S0er Jahren eiINe eilung ach der anderen Adus
dem Mutterhaus ausgegliedert werden. 185835 entstand das „Kinderheim“”
als Kinderkrankenhaus un:! Saäuglingsstation.

]
W — z  .- | S &.

\_ 5

E ,  BADE
Sarepta-Diakonissen VOT dem etNeler Kinderheim, 1910

(Hauptarchiv Bethel)

1872



Für „Nervenleidende”, „Gemütskranke” und „Arrsinnige” wurden ZWI1-
schen 1886 und 1897 die Häuser ethesda, Magdala und Neu-Bethesda
errichtet.7

1894 wurde auf Drängen der ehorden In unmittelbarer Nachbar-
schaft des Mutterhauses eın sogenanntes „Seuchenkrankenhaus” für
vlierz1g Patiıenten, die Infe  onskrankheiten litten, erbaut. Es erhielt
den Namen „Rotes Kreuz“”, weil der Verein VO Roten Kreuz, WI1e auch

und anı  e1ls Bielefeld, beträchtliche ittelZ Bau des Hauses
Verfügung gestellt hatten. Friedrich VO  > Bodelschwingh jedoch

Nannte das eue Haus „Kreuzhütte” und setzte damit einen e1ge-
1en theologischen kzen 1M Isolierkrankenhaus hatten die Diakonis-
SIN gleichsam das Kreuz auf sich nehmen. Sterbebereitschaft galt Bo-
delschwingh als OCNANsSTter USdaruc VO Dienstbereitschaft Die Dienst-
ordnung areptas ermahnte er die Schwestern, das Sterben e ler-
nen  LA DIie Auseinandersetzung mıt Sterben un Tod WarTr eın fester Be-
standteil der Ausbildung. Das SINg weıt, ass Bodelschwingh aus

heutiger 1C völlig unverantwortlich Junge chwestern gezielt ZUT

ege VO Patienten mıiıt ansteckenden Krankheiten 1M Isolierkranken-
aus einsetzte.® Schwestern, die, manchmal och Jung ahren, auf den
Tod erkrankten, begleitete Bodelschwingh hingebungsvoll bei ihrem
Sterben Beispiele „gelungenen” erbens wurden den Diakonissen als
leuchtendes eispie VOT ugen gehalten.? Bıs 1914 insgesamt 174
zumeıst och jJunge Diakonissen AD die obere He1iımat eingegangen”, wWI1e

der Sprache areptas hie{s e1 ist allerdings berücksichtigen,
ass die durchschnittliche Lebenserwartung der Sareptaschwestern
dieser Zeit dennoch etwas über dem Durchschnitt anderer Frauen ihres
Alters lag, VO denen viele damals och 1mM11starben.19

Magdala („Turm  d  / „Berg‘) War der Heimatort der Marıa Magdalena, Aaus der esus
sieben ämonen austrieb (Lk 8// 16.9) Am Teich Bethesda („Haus der Barm-
herzigkeit”) heilte EeSus einen Lahmen (Joh 5/) Zur welıteren Entwicklung des
psychiatrischen Bereichs der Westftälischen Diakonissenanstalt Sarepta vgl Hans-
Walter Schmuhl, Arzte ın der Westfälischen Diakonissenanstalt Sarepta, 890-97/0,
Bielefeld 2001, 20
Bote VO:  - Bethel (1902), 3/ 4f.
Friedrich VO  3 Bodelschwingh, Fünfzig Briefe Schwestern, Bethel 1935,
Vgl Matthias Benad, „Komme ich u komme ich Sterbelust un! Ar-

10
beitslast In der Bielefelder Diakonissenfrömmigkeit, 1N: JWKG (2002) 195-213
Christiane Borchers, DIie Diakonissenschaft areptas. Ekine statistische Untersu-
chung den Probeschwestern, Hilfsschwestern un eingesegneten Schwestern
der Westtfälischen Diakonissenanstalt Sarepta 1n Bethel/Bielefeld, Matthias Be-
nad Hg.) Bethels Mission (1 7wischen Epileptischenpflege un Heidenbekeh-
Iung, Bielefeld 2001, D-1 hier‘ Ob5f. Nach dem Bau des eUuUe€EeN Isolierkran-
kenhauses Samarıa 1mM Jahre 1927 wurde das Haus otes Kreuz eil der Verwal-
tung
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Als Chirurgisches ankenhaus für fünfzig Kranke wurde 1897
das Haus Gibeon bezogen. Gibeon, wörtlich „hügeliger CHE- War dem
en Testament ach der Name der Anhöhe, auf der Salomo sein
Brandopfer darbrachte und Gott dem jJungen Kön1ig 1m Taum eın Jangesen verhiefs, WE die Gebote Gottes hielte &i Kön „4-15 Man
kann dieser Benennung den versteckten Hinweis erkennen, ass trotz
er Uperationskunst der Chirurgen, die sich des 19 ahrhun-
derts 1n eiIlOrimnem empo fortentwickelte, das en letztlich doch
(Gottes and liegt Der Opfergedanke wiederum, der dem Namen
Gibeon mitschwingt, verwelılst auf eine welıtere Funktion des Hauses
hier wurden nämlich auch kranke Diakonissen, die sich 1m Dienst aufge-
opfert hatten, versergt:*

1911 schlieflich wurde die innere eilung Aadus dem Mutterhaus
das Eckardtshaus, die spatere Haushaltungsschule, verlegt. Zu diesem
Zeitpunkt liefen bereits die Planungen ZU Bau des modernen
All emeinkrankenhauses ea Mittelpunkt der Kantensiektal
entstehenden ankenhausstadt

Das TrankenNhnaus Gilead

„Unser Haus ist eın Diakonissenhaus, dem Kranke verpflegt werden,
un! nicht eın ankenhaus, dem Diakonissen arbeiten“ .12 on fast
trotz1ıg verteidigte der Orstan 1898 das Selbstverständnis der estfäli-
schen Diakonissenanstalt Sarepta die VO aufsen VO Staat und
Gesellschaft die Mutterhausdiakonie herangetragenen Erwartungen.
och konnte sich Sarepta dem Säkulartrend der Medikalisierung auf
Dauer nıicht entziehen.

Zu beginn des ahrhunderts War klar, ass die vorhandenen
Räumlichkeiten für die Krankenpflege die Kra  ensale des Multterhau-
SCS, das Kinderheim, das Isolierkrankenhaus Rotes Kreuz und die chir-
urgische Klinik Gibeon auf Dauer nicht ausreichen würden.

en unmittelbaren Ansto(dfs ZUF anung eiINes J modernen
ankenhauses gab indessen der Staat, der die UIS1C ber das ( 36<
sundheitswesen zunehmend als öffentliche Aufgabe begriff un begann,
einen normierenden TUuC auf die nichtstaatliche Kr.  enpflegeausbil-
11 Nach dem Umzug der Chirurgie 1ın das 1913 eröffnete LEUE Krankenhaus Gilead

diente Gibeon nurmehr als Schwesternkrankenhaus. 1944 wurde das Haus teilwei-
zerstoört, 1948 wieder aufgebaut, 1969 schliefslich abgebrochen. An selner Stelle

entstan: 1970) das gleichnamige Altenwohnheim.
Stellungnahme Sareptas ZUT Denkschrift betreffend den äarztlichen Dienst, 9.2.1898,
Hauptarchiv Bethel HAB) 1
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dung auszuüben. 1907 erließen die Einzelstaaten des Deutschen Re1i-
ches aufgrund e1INes Bundesratsbeschlusses je eigene Vorschriften ber
die staatliche ruVO Krankenpflegepersonal.!$ An sich hätten die
Diakonissenmutterhäuser der staatlichen Prüfungsordnung gelassen ent-
gegensehen können. Denn die Erneuerung der Krankenpflege der
ersten Hälfte des ahrhunderts War unter dem ach der rchen g-
chehen zunächst und VOT em Urc. die katholischen ongregatio-
C se1it 1836 UTrC die Diakonissen der evangelischen Mutterhausdia-
konie, se1it 1894 auch UrCc. die Schwesternschaf des Evangelischen { )ia-
konievereins. Am Ende des Jahrhunderts gehörten TEel Viertel der
gut 1ın der Krankenpflege tatıgen Frauen einer kontessionellen
Schwesternschaft an.!4 Die gründliche Vorbereitung und Ausbildung der
Diakonissen sicherte eıinen en professionellen andar: der Kran-
kenpflege, lange bevor us  ung und Prüfung des Krankenpflegeper-
sonals VO  - staatlicher Seite verbindlich geregelt wurden. Insofern hatte
die Mutterhausdiakonie Z Verberuflichung der Krankenpflege 1el
beigetragen. Sie verstand Krankenpflege jedoch als Chrıstlıche Liebestätigz-
keıt und stand den Bemühungen der bürgerlichen Frauenbewegung, S1e

einem Beruf umzuformen, skeptisc gegenüber.!

Christoph Schweikardt, Die Entwicklung der Krankenpflege Z staatlich 1ieTr-
kannten Tätigkeit 1m un! frühen Jahrhundert. Das Zusammenwirken VO  5

Modernisierungsbestrebungen, äarztlicher Dominanz, konfessioneller Selbstbe-
hauptung un Vorgaben preußfsischer Regierungspolitik, Habilitationsschrift Uni-
versität Bochum 2005; ders., Das preufßische Krankenpflegeexamen VO]  5 1907, 1Nn:
Sabine raunschweig (Hg.), ege Räume, Macht un Alltag. Beıträge ZUT (Ge-
schichte der Pflege, Zürich 2006, 49-59; ders., DIie Auseinandersetzung die
Einführung des preufßsischen Krankenpflegeexamens VO  a 1907 bei den katholischen
Urden und der evangelischen Mutterhausdiakonie, 1n Pflege (2007) 372-380
Horst-Peter Wollff, Geschichte der Krankenpflege, Eberswalde 1994, 1853

15 Dazu findet sich reichhaltiges Material 17 Sylvelyn Hähner-Rombach Heg.) Quel-
len ZUur Geschichte der Krankenpflege. Miıt Einführungen un! Kommentaren,
Frankfurt/Main 2008 Vgl Schmidt, Beruf: wester. Mutterhausdiakonie
1m Jahrhundert, Frankfurt/Main 1998; Ute Gause/Cordula LissnereKOSs-
1I110S Diakonissenmultterhaus. Geschichte und Gedächtnis einer protestantischen
Frauengemeinschaft Historisch-theologische Genderforschung 1/ Leipz1ig 2005
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IIr Fritz Bernuth, Leılter des Kinderkrankenhauses, VOT eiInNnem
Schwesternkurs, aufgenommen zwischen 1945 un! 1949

(Hauptarchiv Bethel)

(jenau hier setzte die orge der welblichen Diakonie VOT dem staatlichen
Prüfungswesen eın, fürchtete S1e doch, ass die Mutterhäuser VO „Miet-
ingen“ unterwandert werden könnten, „die das Diakonissenhaus als
eiINe billige Lernanstalt missbrauchen und dann muiıt dem Gelernten als
muıiıt einem Raub davonziehen‘ 1 Zum anderen fürchtete INLall,
staatliıch examınıilerte Diakonissen könnten „Versuchung” geraten,
„das Haupterfordernis, die innere Stellung, muiıt einem Wort hris Sinn
und Geist, 1in den Hintergrund treten lassen, weni1gstens geringer als
bisher schätzen.“ umındes liege die (Gefahr nahe, ass „emmige
Schwestern sich cht mehr CNg mıt dem Mutterhause verbunden
fühlen“ könnten, traten doch „der rzt und die arztliche Prüfungskom-
mı1ss1ıon P 1n ihr Leben als mindestens mitbestimmende Faktoren”!/

16 Über das Staatsexamen für Krankenpflege, Blätter AaUus dem Diakonissenhause
aale, Nr 11-12, November / Dezember 1909,

Gedrucktes Schreiben des Vorstandes der Evangelischen Diakonie-Anstalten
Kreuznach, Pfarrer Hugo Reich (1854-1935), das Präsidium der Generalkonte-
IEe der Diakonissen-Mutterhäuser des Kaiserswerther Verbandes, 3121979 Zen-
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e1n, wodurch eUe Abhängigkeiten entstünden. Der vertiefte, mehrjähri-
SC Erwerb VO fachspezifischem Wiıssen, das ber die Kenntnisse VO  >

Grundpflegetechniken inausging, vielleicht eın Zewlsses äarztli-
ches Wissen mıt einschloss, wurde als efahr für die Persönlichkeitsbil-
dung der Diakonissen gesehen. Man IYChHNtete nicht LLUT das Entstehen
elıner gewlssen Überheblichkeit bei den Schwestern, sondern auch, ass
eine professionelle achlichkeit die christlich-soziale Motivation der
Diakonissen langfristig aushöhlen und diese einer beruflich-fachlichen
Motivation weichen könnte

Aus diesem rund bauten manche Mutterhäuser eigene ankenhäu-
ser, auch Sarepta. Von Anfang betonte der Vorstand, das eue
rankenhaus sSe1 AI erster iınıe eine Ausbildungsstätte für uUunliseie

Schwestern, l denn die Krankenpflege ist und bleibt die rundlage
der Diakonissenarbeit”.19 Be1l der Grundsteinlegung betonte der
designierte eiarz Dr Paul Wentz (1860—-1929), das aushabe
die dreifache Aufgabe, „Gott ehren, die Schwestern ehren, der
ran  el wehren”29 wohlgemerkt: 1n dieser Reihenfolge.

Das €eCue Krankenhaus, das Oktober 1913 feierlich eingeweiht
wurde, erhielt den Namen Gilead, ach dem ochnhlan Ööstlich des Jor-
dan, das der biblischen Überlieferung ach Medikamente und Parfüms
liefterte. „JIst denn eine 1in Gilead der ist eın Trzt da7l/, el es
eım Propheten Jerem1a (Jer 0,22) Generalsuperintendent Wilhelm
/oellner (1860—-1937) nahm 1ın seiner Predigt AA Eröffnung des anken-
hauses Gilead auf diese Bibelstelle eZug. Miıt gemischten Gefühlen stell-
te fest, ass AI uNnseTeTr Zeıit eın ifer, der leiblichen Not steuern,
erwacht Se1 WI1e och nıe  44 Es SO aber auch der „Zuxrx Geltung kommen

tralarchiv der Diakonissenanstalt Neuendettelsau, Bestand Mutterhausregistratur,
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kte „Krankenpflegeprüfung: Verhandlungen E 1922
Vgl Hans-Walter Schmuhl / Ulrike Winkler, Auf dem Weg Jahrhundert. DIie
Diakonissenanstalt Neuendettelsau unter den Rektoren Hermann Bezzel 1—

un ilhelm Eichhorn (1909-1918), Neuendettelsau 2009, 5/-82 Andere
evangelische Krankenhäuser, wa 1mM Ballungsgebiet Rhein und wurden
In den Jahren VOT dem Ersten Weltkrieg ausgebaut, mıiıt der demographischen
Entwicklung Schritt halten. Vgl ZU. Beispiel Helmut Ackermann, Ich bin
krank SCWEesCNHNein, wodurch neue Abhängigkeiten entstünden. Der vertiefte, mehrjähri-  ge Erwerb von fachspezifischem Wissen, das über die Kenntnisse von  Grundpflegetechniken hinausging, vielleicht sogar ein gewisses ärztli-  ches Wissen mit einschloss, wurde als Gefahr für die Persönlichkeitsbil-  dung der Diakonissen gesehen. Man fürchtete nicht nur das Entstehen  einer gewissen Überheblichkeit bei den Schwestern, sondern auch, dass  eine professionelle Fachlichkeit die christlich-soziale Motivation der  Diakonissen langfristig aushöhlen und diese einer beruflich-fachlichen  Motivation weichen könnte.  Aus diesem Grund bauten manche Mutterhäuser eigene Krankenhäu-  ser,!8 so auch Sarepta. Von Anfang an betonte der Vorstand, das neue  Krankenhaus sei „in erster Linie eine Ausbildungsstätte für unsere  Schwestern, [...] denn die Krankenpflege ist und bleibt die Grundlage  der ganzen Diakonissenarbeit”.!? Bei der Grundsteinlegung betonte der  designierte Chefarzt Dr. Paul Wentz (1860-1929), das Krankenhaus habe  die dreifache Aufgabe, „Gott zu ehren, die Schwestern zu lehren, der  Krankheit zu wehren”? — wohlgemerkt: in dieser Reihenfolge.  Das neue Krankenhaus, das am 22. Oktober 1913 feierlich eingeweiht  wurde, erhielt den Namen Gilead, nach dem Hochland östlich des Jor-  dan, das der biblischen Überlieferung nach Medikamente und Parfüms  lieferte. „Ist denn keine Salbe in Gilead oder ist kein Arzt da?”, heißt es  beim Propheten Jeremia (Jer 8,22). Generalsuperintendent Wilhelm  Zoellner (1860-1937) nahm in seiner Predigt zur Eröffnung des Kranken-  hauses Gilead auf diese Bibelstelle Bezug. Mit gemischten Gefühlen stell-  te er fest, dass „in unserer Zeit ein Eifer, der leiblichen Not zu steuern,  erwacht sei wie noch nie“. Es solle aber auch der „zur Geltung kommen  tralarchiv der Diakonissenanstalt Neuendettelsau, Bestand Mutterhausregistratur,  18  Akte „Krankenpflegeprüfung: Verhandlungen I, 1909-1924”.  Vgl. Hans-Walter Schmuhl/Ulrike Winkler, Auf dem Weg ins 20. Jahrhundert. Die  Diakonissenanstalt Neuendettelsau unter den Rektoren Hermann Bezzel (1891-  1909) und Wilhelm Eichhorn (1909-1918), Neuendettelsau 2009, S. 57-82. Andere  evangelische Krankenhäuser, etwa im Ballungsgebiet an Rhein und Ruhr, wurden  in den Jahren vor dem Ersten Weltkrieg ausgebaut, um mit der demographischen  Entwicklung Schritt zu halten. Vgl. zum Beispiel Helmut Ackermann, Ich bin  krank gewesen ... Das Evangelische Krankenhaus Düsseldorf 1849-1999, Düssel-  dorf 1999, S. 93-103; Monika von Alemann-Schwartz, ... dem Menschen verpflich-  tet, Die Geschichte der Stiftung Evangelisches Kranken- und Versorgungshaus zu  Mülheim an der Ruhr 1850-2000, Mülheim 2000.  19  Auszug aus dem Verwaltungsbericht der Anstalten Bethel, Sarepta und Nazareth  für das Jahr 1911, HAB II, 7,2.  20  Ansprache des Sareptavorstehers Pastor Erich Meyer (1881-1953) zum 25jährigen  Jubiläum am 22.10.1938, HAB, B II, 7,2. Zur Person des „Ersten Arztes” von Sarep-  ta und seiner Rolle in der Diakonissenanstalt vgl. Schmuhl, Ärzte in Sarepta (wie  Anm. 7), S. 15-20, 49f. Vgl. auch: Hans-Walter Schmuhl, Ärzte in der Anstalt Be-  thel, 1870-1945, Bielefeld 1998.  187[)as Evangelische Krankenhaus Düsseldorf Düssel-
dorf 1999, 3-1 Monika VO:  5 Alemann-Schwartz,ein, wodurch neue Abhängigkeiten entstünden. Der vertiefte, mehrjähri-  ge Erwerb von fachspezifischem Wissen, das über die Kenntnisse von  Grundpflegetechniken hinausging, vielleicht sogar ein gewisses ärztli-  ches Wissen mit einschloss, wurde als Gefahr für die Persönlichkeitsbil-  dung der Diakonissen gesehen. Man fürchtete nicht nur das Entstehen  einer gewissen Überheblichkeit bei den Schwestern, sondern auch, dass  eine professionelle Fachlichkeit die christlich-soziale Motivation der  Diakonissen langfristig aushöhlen und diese einer beruflich-fachlichen  Motivation weichen könnte.  Aus diesem Grund bauten manche Mutterhäuser eigene Krankenhäu-  ser,!8 so auch Sarepta. Von Anfang an betonte der Vorstand, das neue  Krankenhaus sei „in erster Linie eine Ausbildungsstätte für unsere  Schwestern, [...] denn die Krankenpflege ist und bleibt die Grundlage  der ganzen Diakonissenarbeit”.!? Bei der Grundsteinlegung betonte der  designierte Chefarzt Dr. Paul Wentz (1860-1929), das Krankenhaus habe  die dreifache Aufgabe, „Gott zu ehren, die Schwestern zu lehren, der  Krankheit zu wehren”? — wohlgemerkt: in dieser Reihenfolge.  Das neue Krankenhaus, das am 22. Oktober 1913 feierlich eingeweiht  wurde, erhielt den Namen Gilead, nach dem Hochland östlich des Jor-  dan, das der biblischen Überlieferung nach Medikamente und Parfüms  lieferte. „Ist denn keine Salbe in Gilead oder ist kein Arzt da?”, heißt es  beim Propheten Jeremia (Jer 8,22). Generalsuperintendent Wilhelm  Zoellner (1860-1937) nahm in seiner Predigt zur Eröffnung des Kranken-  hauses Gilead auf diese Bibelstelle Bezug. Mit gemischten Gefühlen stell-  te er fest, dass „in unserer Zeit ein Eifer, der leiblichen Not zu steuern,  erwacht sei wie noch nie“. Es solle aber auch der „zur Geltung kommen  tralarchiv der Diakonissenanstalt Neuendettelsau, Bestand Mutterhausregistratur,  18  Akte „Krankenpflegeprüfung: Verhandlungen I, 1909-1924”.  Vgl. Hans-Walter Schmuhl/Ulrike Winkler, Auf dem Weg ins 20. Jahrhundert. Die  Diakonissenanstalt Neuendettelsau unter den Rektoren Hermann Bezzel (1891-  1909) und Wilhelm Eichhorn (1909-1918), Neuendettelsau 2009, S. 57-82. Andere  evangelische Krankenhäuser, etwa im Ballungsgebiet an Rhein und Ruhr, wurden  in den Jahren vor dem Ersten Weltkrieg ausgebaut, um mit der demographischen  Entwicklung Schritt zu halten. Vgl. zum Beispiel Helmut Ackermann, Ich bin  krank gewesen ... Das Evangelische Krankenhaus Düsseldorf 1849-1999, Düssel-  dorf 1999, S. 93-103; Monika von Alemann-Schwartz, ... dem Menschen verpflich-  tet, Die Geschichte der Stiftung Evangelisches Kranken- und Versorgungshaus zu  Mülheim an der Ruhr 1850-2000, Mülheim 2000.  19  Auszug aus dem Verwaltungsbericht der Anstalten Bethel, Sarepta und Nazareth  für das Jahr 1911, HAB II, 7,2.  20  Ansprache des Sareptavorstehers Pastor Erich Meyer (1881-1953) zum 25jährigen  Jubiläum am 22.10.1938, HAB, B II, 7,2. Zur Person des „Ersten Arztes” von Sarep-  ta und seiner Rolle in der Diakonissenanstalt vgl. Schmuhl, Ärzte in Sarepta (wie  Anm. 7), S. 15-20, 49f. Vgl. auch: Hans-Walter Schmuhl, Ärzte in der Anstalt Be-  thel, 1870-1945, Bielefeld 1998.  187dem Menschen verpflich-
tert, Die Geschichte der Stiftung Evangelisches Kranken- und Versorgungshaus
Mühlheim der Ruhr Mühlheim 2000

19 Auszug aus dem Verwaltungsbericht der Anstalten Bethel, Sarepta un! Nazareth
für das Jahr 1911, HAR IL, 7/
Ansprache des Sareptavorstehers Pastor Erich eyer (1881—-1953) DA 25jährigen
Jubiläum 1L, f Zur Person des „Ersten Arztes”“ VO  5 Sarep-
ta un: selner Rolle 1n der Diakonissenanstalt vgl Schmuhl, Tzte ın Sarepta (wı1e
Anm 15-20, 49f£. Vgl uch: Hans-Walter Schmuhl, AÄArzte 1n der Anstalt Be-
thel, Bieleteld 1998
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der als unNnser großer Arzt und Hohepriester die Schäden bis 1iNns
Innerste heilt”“ Dabei wI1es Zoellner auf den Schriftzug, der auf dem
blauen intergrun: des Altarraumes der Krankenhauskapelle unter dem
symbolischen Bild des Lammes mıt der Fahne geschrieben stand „Das
ist Gottes Lamm, das der Welt Sünde tragt. —

Die VO  b en Seiten zugängliche Kapelle 1M „Nordpavillon” bildete
das relig1iöse Zentrum des Kranke  auses Der christliche Charak-
ter trat dem Besucher aber gleich e1im Kintritt Links VO Ein-
SANS War eın Relief mıt dem Gileichnis VO barmherzigen Samariter
angebracht, der bezeichnenderweise die Züge „Vater Bodelschwinghs”
tragt

n  5

„Vater Bodelschwing als Barmherziger Samariter.
Wandrelief 1mM ingangsbereic des Krankenhauses Gilead

Dankort Bethel)

21 Bethel-Anzeiger, Jg., Nr 44, 2.11.1913, HAB, 1L, 7I Vgl Martin Bolz/Kurt
Kramer, Leib und eele DIie Kapelle 1mM Evangelischen Krankenhaus Wıen, Wien
2005
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einer Nische der ornalle stand eın steinernes Kruzifix, Nachbildung
eines erkes des Nürnberger Bildhauers dam Ta (um 1460—-1508 /

In den Innenräumen Bibelverse ın Oorm aufgemalter Wand-
sprüche un! auf Bildern allenthalben prasent.*“

egen den Bau des Krankenhauses Fufs der Sparrenburg hatte
sich Bielefeld eın Sturm der Entrüstung erhoben, befürchtete INa
doch Urc den Zweckbau eine Beeinträchtigung des Landschafts-
bildes Sarepta hielt dennoch, Ermangelung eines anderen geeigneten
Bauplatzes, dem andor fest, W © INa auch mıt Rücksicht auf den
Landschaftsschutz das Gebäude etwas Hefer legte.®

Die ersten modernen ankenhäuser als sich geschlossene,
massıve aukörper mıiıt durchgehenden langen Korridoren angelegt g_

auch das Mutterhaus Sarepta folgte diesem 1yp egen Ende
des 19 ahrhunderts wurde das „Korridorsystem” jedoch, den Erkennt-
nıssen der Hygliene folgend, VO „Pavillonsystem” verdrängt. Hierbei

die einzelnen Abteilungen des ankenhauses freistehenden
eDauden auf einem grofßzügigen Gartengelände untergebracht. Der
Bauplatz Hang des 5Sparrenberges erlilauDbte kein Krankenhaus der
Pavillonbauweise, die VO etNeler aumelster arl Siebold (1854-1937)
aber ohnehin mıt Skepsis betrachtet wurde.?4 Das VO  - Siebold geschaffe-

Krankenhaus sel, die Presse, eın „wohl ZU. ersten Mal
erdachter Iyp erbindung des Pavillonsystems mıiıt dem Korridorsys-
tem “ .25

Vgl den Wandsprüchen 1mM Bezirkskrankenhaus Neuendettelsau: Schmuhl /
Winkler, Weg (wie Anm. 18), 180
arl S1ebold, Erwiderung auf die drei Gutachten betr. den geplanten Neubau eines
Krankenhauses Fuße der Sparrenburg, /E 422; Auszug au dem erwal-
tungsbericht der Anstalten Bethel, Sarepta und Nazareth für das Jahr 1911,

IL, 7// Ansprache Pastor Meyers ZU 25Jährigen Jubiläum
HI F (Meyer spricht hier ar VO:  D der „kochendeln| Volksseele“” Bielefeld).

S5Siebold merkte d dass das 1 Pavillonstil errichtete Evangelische Krankenhaus
Köln, das „n den höchsten 1önen als eınes der vollkommensten, modernsten
Krankenhäuser hoch gerühmt wurde, sich 1mM Betriebe als eın höchst mangelhaftes
Haus herausgestellt hat, unter dessen unzweckmäßiger weitläufiger Einrichtung
das Pflegpersonal geradezu seutzt und die (GGemeinde durch jährliche Zahlungen

25
aufßerordentlich hoher etriebs-Zuschüsse empfindlich leidet.”
Westfälische Zeıtung, 103 Jg., Nr 248, („Das LIEUE Anstalts-Krankenhaus
‚Gilead’”), &77 Danach uch die folgenden /itate
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Luftaufnahme des etNneler Krankenhaustals, 1930er Jahre der Miıtte
das Krankenhaus Gilead; eutlic Sind die 1er nn aukörper
erkennbar die Tel ach en ausgerichteten „Krankenpavillons” und
der NOT  16 davon gelegene „Zentralpavillon”, den sich eın au
Aaus den 1920er Jahren anschlief(st ec VO  a Gilead Sind das anken-
aus Samarla und das Kinderkranke  au: Sonnenschein sehen.

(Hauptarchiv Bethel)

Der Gesamtban zertiel 1er getrennte, aber miteinander verbundene
aukörper. Iie TEL „Krankenpavillons” lagen ach en, ZU Tal hın;

eıinen Mittelbau, der die „Privatstation” für Patıenten erster un ZWwWEI-
ter Klasse beherbergte, csHeilsen Zzwel Flügelbauten: ach Westen die
Männerstation, ach (Osten die Frauen- und Kinderstation. I hie beiden
Seitenflügel zeigten 1mM stumpfen ach üden, damıiıt die Kran-
kenzimmer möglıichst 1e] Sonnenlicht empfingen und INa  > cht wI1e
be1l rechtwinkligem Flügelansatz sich gegenseılt1ig In die Fenster hinein-
sehen konnte Es xab Veranden, Balkone und Gärten, die Bettstellen
1Ns Frele chieben können. Der ach Norden, ZUT Burg gelegene
„Zentralpavillon” bot atz für die Verwaltung, den Uperationstrakt, die
ohnräume und den >Speisesaal der Schwestern, die Kapelle; 1 Keller-
geschoss efanden sich die Zentralküche un: die Zentraldampfheizung.
Von den Krankenpavillons WarTr der Zentralbau 13717re einen geräumıgen
190



Innenhof getrennt. ach diesem ofe lagen die Korridore, für jede
der TEl Krankenabteilungen gesondert, ass jede für sich allein mıiıt
dem Zentralgebäude verkehren konnte eiINe wesentliche Anforderungder Krankenhaushygiene.

Be1l der Inneneinrichtung des Kranke  auses Gilead ie{s sich arl
Siebold VO damals modernsten Standards der Krankenhaustechnik
leiten. ZUi den Besonderheiten der technischen usstattung gehörte unter
anderem einNne eigene Zentralfernsprechanlage 1n der Pförtnerstube, die
nicht LLIUTL die einzelnen Abteilungen des Krankenhauses untereinander
verband, sondern auch die ernetzung mıt dem Mutterhaus Sarepta, der
Bethelverwaltung, dem Warenhaus ‚Ophir” und anderen äusern
Bethel un auch muıt dem Hauptfernsprechamt der Bielefeld sicher-
tellte Im Gebäude überall „Stechkontakte” angebracht; „trans-
portable Sprechapparate” ermöglichten CS, „eıne unmittelbare ern-
sprechverbindun jedes Pfleglings VO seinem /Zimmer der ett aus mıit
en Anschlussstellen des Fernsprechnetzes herzustellen“”. Anstatt g-
räuschvoller ele  i1scher ingeln hatte Ian neuartıge Lichtsignale 1N-
stalliert, mıt deren die Patienten eINe chwester herbeirufen konn-
ten. Fufiböden un! an schallgedämpft, an un Tapeten
abwaschbar, gab keine Fufßleisten. Eine „Entstäubungsanlage mit
ruck- und augluft” sorgte für reine Luft Gebäude, 1m Unterge-
schoss gab CS „medizinische er er Art”, Duschen, einen Massage-
rFaum, „besondere Badezimmer für ‚Dauerbäder‘ mıiıt sehr weıträumıgen
Kachel-Badewannen und mechanischer Vorrichtung ZU Bewegen des
legerahmens die Wanne und heraus, namentlich für Verbrennungs-
wundkranke bestimmt“. Gebrauchte äsche wurde Urc Ööhren
den änden direkt 1Ns Kellergeschoss befördert Das Essen für die DPa-
tienten wurde muıiıt Speiseaufzügen 1ın die eeküchen auf den Stationen
befördert. uch gab es einen Personenaufzug für den Krankentransport.
Der Uperationssaal miıt Doppelverglasung und ele  ıschen Leuchtkör-
Pern War auf dem neuesten Stand, eın zwelıtes UOperationszimmer für
septische Eingriffe stand Verfügung, ebenso Zzwel Röntgenzimmer.
ine moderne Sterilisationsapparatur ZALT: Desinfe  on der Instrumente
War dem Uperationstrakt angeschlossen. All 1eS$ heute andar
jedem ankenhaus WarTr Begınn des ahrhunderts och keines-
WCBS selbstverständlich. Nachdem die Entscheidung Z Bau eines
eigenen Allgemeinkrankenhauses einmal gefallen Wal, scheute Sarepta
eine Kosten, eın Krankenhaus ach selnerzeıt modernsten aflsstä-
ben errichten galt doch, die Konkurrenz mıt dem 1899 eingeweih-
ten Neubau des Städtischen Kranke  auses der Oelmühlenstraife
bestehen.
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Das aus Gilead rlebhte ın der Weimarer epubli eiINe
stürmische Entwicklung. Neue Abteilungen entstanden, die Röntgenab-
eilung und das Laboratorium wurden ausgebaut, eiıne Laborantinnen-
schule angegliedert. Im (Oktober 1933 arbeiteten chwestern und 111e

elferinnen ea 1n jedem Jahr beendeten fünfzig western ihre
ankenpflegeausbildung. ea bot mittlerweile atz für 300 Patıen-
ten Durchschnuitt WarTr das Haus achtzig his neunzZ1g Prozent gC-
lastet, zeitweise wurde eine hundertprozentige uslastung CI -

reicht. Damuit WAar Gilead „ das bestbelegte aus der Provınz
Westfalen, WE nicht Deutschlands überhaupt”.?°

Die Krankenhausstadt 1m Kantensiektal

den 1920er ahren wurde das Allgemeinkrankenhaus Gilead Zu

Mittelpunkt eliner ankenhausstadt Kantensiektal. 1927 wurde der
unmittelbaren achbarscha Gileads Südhang des Sparrenbergs das
eue Krankenhaus Samaria TrÖöffnet. Der Name bezieht sich auf die 1blıi-
sche Landschaft 5Samarla, deren Bewohner VO:  \n den en als Nnreın
gemieden wurden, mıt denen Jesus aber dennoch WI1e mıiıt den en
verke Joh 4,9) Gleichzeitig spielt der Name auf jenen Samariter d
der als einz1ıger der zehn VO  - Jesus geheilten Aussätzigen auf die Knıe

und ott dankt „Steh auf, geh hin, dein Glaube hat dir geholfen”
Und schliefslich schwingt dem Namen wieder das Gleichnis

VO Barmherzigen Samariter mıt (Lk 10,33-35)
Der Name verwelılst bereits auf die Doppelfunktion des

ankenhauses Es vereinigte nämlich „Zzwel Spezialkrankenhäuser unter
einem h// Der östliche üge diente der Aufnahme VO  - his 36 In-
fe  onskranken un! übernahm damit die Funktion des Hauses Kotes
Kreuz, der westliche Flügel bildete „das erste Lungenkrankenhaus, das
In Westfalen errichtet wird”.27 Das Lungenkrankenhaus konnte eDenztalls

27
Westfälische Zeitung, IL, f
Westfälische Zeıtung, 20.11927, IL, 7/ Diese Angabe ist indessen nıicht
Zanz zutreffend. 1898 hatte Friedrich VO] Bodelschwingh ıne „Auguste-Viktorla-
Stiftung ZU Bau eiıner Lungenheilstätte für den Stadt- unı Landkreis Bielefeld”
1Ss en gerufen. Der finanzielle Grundstock Wäar beim Kaiserbesuch 1897 gelegt
worden. Nach langer Vorlaufzeit wurde 1904 1n der Senne ine Lungenheilstätte
eröffnet. Bodelschwingh gab ihr den Namen „Gute Hoffnung”. amı sollten die
Kranken eiınerseılts ermutigt werden, die Kur der Hoffnung auf Heilung be-

d andererseits sollte ihnen für den Fall, dass „ihnen die irdische Genesung
nicht geschenkt wird”, der Blick auf den hinte dem Kap der Guten Hoffnung he-

enden Hafen, nämlich die „vollkommene, ewıge Genesung geöffnet” werden.
Unheilbar Kranke sollten Iso 1mM Haus ute Hoffnung bis ihrem Tod versorgt
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bis Patienten aufnehmen, die /immern mıiıt höchstens fünf Bet-
ten untergebracht das WarTr für die damalige Zeıt geradezu Iuxu-
r1ÖS. Das Haus hatte eiINe Höhensonnenabteilung, eine Liegeveranda und
eINeEe Liegehalle (;arten.

DDas 1885 errichtete Kinderheim erwıies sich als eın zählebiges Provı-
SOT1UM. Zwar wurde schon unmittelbar ach der Eröffnung Gileads ber
den Bau eines Kinderkrankenhauses nachgedacht, doch vereitelte der
Erste Weltkrieg dieses OrNnaben rst 10977 kam Bewegung das Pro-
jekt. IDhe eglerung weigerte sich, die Einrichtung elıner Säuglingspflege-
schule, die INa  > für die Schwesternausbildung un  e  gt benötigte, 1im
alten nderheim gene.  gen em führte eine schwere Masern-
epidemie ımter den mittlerweile hundert ndern „handgreiflich VOTLI

ugen | ass große Säle sich für eın nderheim nıicht empfehlen”.28
Schliefislich verlangten die ehörden, den ern mehr Sonne Vel-
SCHNaTifien. Ihie Buchen MNnNgs das Kinderheim hoch gewach-
SCN, ass S1€e die Krankenzimmer verschatteten. och selbst W © I1Lall
den Zionswald hätte bholzen wollen, ließe sich doch, WI1Ie Pastor
Friedrich VO  aD Bodelschwingh (1877-1946) freimütig einraumte, „AQuSs
dem vIielfac angeflickten und umgebauten Haus [ mıt er unst
eın Säuglingsheim und Kinderkrankenhaus gestalten, dem die ittel
heutiger Wissenscha un ege richtig anzuwenden”??9 selen.

50 wurde 1929 neben Samaria das eue Kinderkra  enhaus Sonnen-
schein mıiıt 130 Betten erbaut. Das Haus War eintfach gehalten, genugte
aber den damals modernsten Standards der Pädiatrie Es kostete 400.000
Reichsmark, 3 000 Reichsmark pPTro Bett ‚Ach erschrecke darüber”, g-
stand Bodelschwingh. Am oberen Stockwerk sich ber die SANZC
Breite des Hauses offene Hallen entlang, ass die Kleinsten, WE das
Wetter erlaubte, 1mM Frelen liegen konnten. em hatten alle /Zimmer
oroße Schiebefenster, Luft und 7a hereinzulassen. Den SANZEN lag

werden, während 1n anderen Heilanstalten den Siechen „nicht einmal gestattet”
WarTr gg sterben“ (Friedrich VO]  - Bodelschwingh, Unheilbar. „Gute Hoffnung” für
VO  } den Sanatorien abgewiesene Lungenkranke, 0o.0 0.J  > ute Hoffnung WaT

nicht LIUT Lungenheilstätte un! Tbc-Fürsorgestelle, sondern entwickelte sich
schnell ZU medizinischen Zentrum der Zweiganstalt Eckardtsheim. Von 1907 D1s
1929 wurden zudem 1n Haus Tannenwald tuberkulosekranke Fürsorgezöglinge
aufgenommen. Nach dem /Zwelıten Weltkrieg, als der Ekınsatz VO: Antibiotika
einem raschen Rückgang der Tuberkulose führte, jef die Tuberkulosearbeit 1ın
Eckardtsheim allmählich auU:  N Vgl Wilhelm Schwindt, Ihe Arbeit Tuberkulose-
kranken, 11 Matthias Benad/Hans-Walter Schmuhl 29.), Bethel Eckardtsheim
Von der Gründung der ersten deutschen Arbeiterkolonie bis ZUT Auflösung als
Teilanstalt (1882-2001), Stuttgart 2006, 326-351

28 Auszug aus dem Goldenen Buch: Kinderheim—.HAB, IL, (3 Nr.
29 Friedrich VO: Bodelschwingh, Der Weg die Sonne, hektographiertes Blatt,

Herbst 1928, 1L, 7I1I Nr Danach uch das folgende 1Ta
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ber schien die onne auf das Haus er der Name Haus Sonnen-
schein. se1lner Eröffnungsansprache tellte Bodelschwingh den ezug

Jesus Christus als der Sonne der enund er her ıner Idee
der Oberin folgend, die einzelnen /iımmer, Betten und Spinde
ach Blumen wWwW1e€e Heckenrose und Vergissmeinnicht, Schneeglöckchen
und Stiefmütterchen benannt und mıt entsprechenden chen gekenn-
zeichnet, den Kindern die Urientierung erleichtern.

den 1950er ahren rlebhte das Kinderkrankenhaus eıinen deutlichen
Entwicklungsschub. Der rische Wind sHe(fs anfangs nicht überall auf
Gegenliebe. „Halten S1ie das Kinderkrankenhaus klein  LA riıet 1958 eine der
Schwestern der Anstaltsleitung, „die Klinik überwuchert das eigentlich
diakonische Wirken.“0 Rat wurde nicht befolgt. 1977 wurde die NEUEC,

10Nen Mark eure Kinderklini areptas miıt 160 Betten einge-
weiht. uchea dessen Ostflügel Ende des /Zwelıten Weltkrie-
SCS bei einem Luftangriff ZersStor worden WAar, wurde ach dem /weıten
e  jeg wieder auf- und ausgebaut.! ufgrun der exponierten Lage
Gileads Fu{fse der Sparrenburg, die einen Abriss und Neubau 1m Stil
der „Krankenhaussilos”“ der 1970er Jahre unmöglich machte, ist der al-
chitektonische Charakter des VO arl Siebold konzipilerten en-
hauses och deutlich erkennbar. Darın unterscheidet sich Gilead ohltu-
end VO  ’ dem 1982 fertiggestellten Neubau des ranziskus-Hospitals und
erst recht VO der 1987 eröffneten „Bettenburg” des Städtischen Kran-
kenhauses.

Die deutsche Krankenhauslandschaft befindet sich derzeit einem
grundstürzenden Transformationsprozess. Mittelfristig saldı CS, einen be-
träc  iıchen Bettenüberhang abzubauen, W as einem harten Wett-
bewerb der ankenhäuser€ der 4Ir die grundsätzliche Umstel-
lung der Krankenhausfinanzierung auf Fallpauschalen och einmal deut-
ich verschärft worden ist. Eine Möglichkeit, sich Da be-
haupten, ist die Fusion bestehender ankenhäuser, eın Weg, der auch

Bielefeld beschritten worden ist.

Aktenvermerk des Sareptavorstehers Pastor Wilhelm Brandt (1894-1973) über eın
Gespräch miıt Schwester Klara Sarepta-Archiv /637.

31 Der Wiederaufbau ZUS sich bis ZuU Winter 1953 /1954 hin. den 190er en
dann wurde das Haus welıter ausgebaut, unter anderem erhielt CD, dem Zeitgeist
entsprechend, einen Atomschutzbunker. 1959/1960 bekam Gilead einen Anbau,
durch den die Bettenzahl auf 400 anwuchs.Sfolgte eın weiıiterer Umbau
Im Zuge der Bauma{fsnahmen nach dem /Zweıten Weltkrieg wurde der Haupteıin-
gaNS auf die Rückseite verlegt. Fın erneuter Umbau hat den alten Zustand in et{wa
wiederhergestellt. Vgl Westfalen-Blatt VO: 2.7.1957 („Den Anforderungen HC
recC werden. Erweıiterung des Krankenhauses Gilead”); Manfred Hellmann,
Krankenanstalten „Gilead” Von der Krankenstation SR} Schwerpunktkranken-
haus, Ms., IL, 7/
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Im Januar 2005 verschmolzen die Krankenanstalten Gilead, das Kran-
kenhaus Mara un das Johannesstift Schildesche ZUE Evangelischen
aus Bielefeld (EvKB) Gesellschafter der gememinnütziıgen
GmbH, die das eue Krankenhaus tragt, Sind die Von Bodelschwingh-
schen Stiftungen Bethel und das Evangelische Johanneswerk Das EyvKR
ist ach der Klassifizierung des Kr  enhausplans des Landes Ord-
rhein-Westfalen eın Haus der regionalen Spitzenversorgung mıt Insge-
samıt etwa 1.500 statıonären Betten und weıteren teilstationären und
ambulanten Angeboten. Es beschäftigt rund 4.100 Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter, darunter 475 Arztinnen un! AÄArzte und 1.600 ausgebildete
esundheits- und Krankenpflegerinnen und -pfleger.° Was für das
eutsche Krankenhauswesen insgesamt Äilt, auch auf Bielefeld
Die kontessionellen Kranke  auser bilden eine der tragenden Säulen der
Gesundheitsversorgung 1mM dualen System des Sozialstaates iın dem
anstehenden scharfen Verdrängungswettbewerb sind S1e zut aufgestellt,
INa darf zuversichtlich se1n, ass S1€e auch ach der schwierigen Über-
gangsphase sozialstaatlichen ren eiINe wichtige 1M
deutschen Krankenhauswesen spielen werden.®

Angaben nach http:/ de.wikipedia.org/ wiki/Evangelisches_Krankenhaus_Biele-
feld Zugriff 20.5.2010
Vgl Barbara Städtler-Mach, Das evangelische Krankenhaus Entwicklungen
Erwartungen Entwürfe, Ammersbek bei Hamburg 1993; Hans-Walter uhl,
Evangelische ankenhäuser und die Herausforderun der Moderne. Jahre
Deutscher Evangelischer Krankenhausverband (1926—-2001), Leipz1g 2002
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Frank as

Die Glasmalereianstalt Ferdinand uller
in Quedlinburg Lieferant VOoO Kirchenverglasungen

in Westfalen un Lippe

Iie Fiırma üller zählte 1900 mıt einem Fachi>ersonal VO zıirka /1)
Angestellten (Abb un! eiıner Auftragslage VO J  C etwa 70 Ver-
glasungsobjekten des überwiegend evangelischen Kirchenbaus den
orößsten zeitgenössischen deutschen Werkstätten für Glasmalerei.!
Wirkungskreis War VOT em auf die Landgemeinden der preußischen
Provınzen ausgerichtet. Fast 8S()% des untersuchten Werkbestandes konn-
te hier Verorte werden. iıne Sonderrolle nımmt die Provınz Sachsen e1in,

der die Fırma uüller einNne marktbeherrschende Posiıtion esa usge-
hend VO einem handwerklichen Kleinbetrieb 1ın den 1880er Jahren g..
lanz dem irmengründer Ferdinand üller erhalb VO  > Zzwel
zehnten, sSe1INe Fırma einem industriellen Gro{(betrieb für ittel- und
Norddeutschland auszubauen.

Das bis 1914 erfasste OQeuvre Müllers beinhaltet 1.334 Kirchenbauten
1M nland, rchen 1im Ausland und 21 jJüdische Kultbauten Hınzu
kommt eiıne 1mM ang vergleichbare Glasmalereiausstattung VO  a Pro-
fanbauten, VOT em Gesellschaftsbauten.?

Forschungsstand un:! Quellenlage
Als wichtigste für die Erarbeitung des Themas ist das Werkstatt-
archiv der Fırma üller benennen. Hierbeli handelt sich den
KRestbestand elines ursprünglic sehr umfangreichen un! detaillierten Fir-
menarchivs. Zur Verfügung stand eiINe weitestgehend ungeordnete,

Diese Ausführungen tutzen sich auf meılne Dissertation. Siehe Frank Laska e
Glasmalereianstalt Ferdinand Müller 1in Quedlinburg VO  a ihrer Gründung hıs Z
Jahr 1914, Quedlinburg 2009
„Audßer den Kirchenfenstern fertigt die hiesige Glasmalerei |Müller]| noch zahlrei-
che Profanarbeiten für Ööffentliche der priıvate Gebäude: Fenster für Rathäuser,
Schulen, Gerichts- und Bahnhofgebäude, für Schlösser, Villen un! schlichte Wohn-
häuser, VO!]  - den einfachen Bleiverglasungen bis den einsten Kunstwerken“”, 1n:
Pestalozziverein der Provınz Sachsen Hg.) D1ie Provınz Sachsen Wort unı Bild,

Bde., Die Quedlinburger ustrıe Wıe 1SEeIEC unten Kirchenfenster her-
gestellt werden, Leipz1g 1902, 207
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Orts-, Namens- un! Firmenakten SOWI1E 1n Bildmaterial® und Geschäfts-
korrespondenz unterteilte lose ung, deren mfang auf 25 lau-
en! Meter beziffert werden kann.4 1cC mehr erhalten sind 1mM Ar-
chivyvbestand kizzenbücher, Kartons un! Firmenkataloge. Ergänzendes
uellenmaterial lieferten Schriftdokumente den Pfarrarchiven, VOT
em Briefkonvolute, die 1mM Zusammenhang mıt der Ausführung der
Kirchenverglasungen erste wurden. Als besonders wertvoll erwlesen
sich Tel Geschäftsberichte Müllers aQus den Jahren 1895, 1897 un! 1900
SOWI1E ein1ge Blätter e1ıInes firmeneigenen atalogs.>

Be1l dem Umfang des ermittelten erkes un! dem Charakter des
erschlossenen Quellenmaterials bot e$s sich all, die kunstwissenschaftliche
Analyse, Interpretation und er  e auf die TDe1lten für den Sakralbau

beschränken und den /Zeiıtraum auf die panne VO der Gründung
1876/ 1880 hiıs ZU Begınn des Ersten Weltkrieges bzw his ZU Tod
eraınan:' Müllers 1916 einzugrenzen.

Die TDe1lıten erdıiınan Müllers fanden der Forschungsliteratur
bislang abgesehen VO  > ein1gen Verwelsen aum eaC  ng S0 ennt
Vaassen die horverglasun: VO Königsberg In ayern als eispie der
eteiligung siiddeutscher un! mitteldeutscher Werkstätten.® Das VO  a
Beılnes erstellte Verzeichnis zeitgenössischer Glasmalereianstalten CI -

wähnt die Fırma üuüller mıiıt 1tz 1n Quedlinburg und ordnet Arbeiten
für Tel Sakralbauten und eıinen Profanbau Z11./ Im Katalog der TIurter
Ausstellung P „Glasmalerei des Jahrhund findet sich kein
Hinweils auf die erksta Müller.8 der Untersuchung DUr Ge-
chichte des evangelischen rchenbaus Westfalen“ welst Ulrich

Es handelt sich eın Karteikartensystem mıiıt Fotoaufnahmen einzelner Kartons.
Der Archivbestand befindet sich gegenwärtig 1mM Schlossmuseum Quedlinburg
und wird ausgewlesen als Archiv des Schlossmuseums Quedlinburg Un-
erlagen Müller (U.M.), Karton (K)
Besonderer ank gilt hierbei Cornelia Aman, die die Geschäftsberichte Müillers
VO] 1895 un 1897 SOWI1Ee einzelne Blätter des Firmenkatalogs 1 Pfarrarchiv Par-
hau (Sachsen-Anhalt) ausfindig machte und MI1r TVerfügun stellte.

In aassen: Bilder auf 1as. Glasgemälde zwischen 1780 und 187/70, Berlin/
München 1997, 268 Hier findet sich der 1nwels auf Verglasungen: uüller
(Quedlinburg), Schmutt (Bamberg) und Zettler (München).
Johannes alf Belnes: Materialien ZUT Geschichte farbiger Verglasungen VO  - 1780
his 1914 Vorzugsweise für das Gebiet der Bundesrepublik Deutschland, 17: Susan-

Beeh/ Johannes alf Beines/ Waldemar aberYy: Farbfenster Bonner Wohn:-
häusern (Landeskonservator einland, Arbeitsheft 24), öln 1988, E und

188 Verwılıesen wird auf Fenster der evangelischen Kirchen Altwedding (be1
Magdeburg), Aachen un Solingen-Gräfrath SOWI1Ee auf die Treppenhausfenster für
das Ministerialgebäude 1n Kudolstadt
Monika Önıng: Glasmalerei des Jahrhunderts 1n Deutschland: Katalog ZUT

Ausstellung, Angermuseum Erfurt, September 1993 bis Februar 1994, Le1p-
Z1g 1993
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OlIer auf eiıne angjährige Zusammenarbeit zwischen dem rchitek-
ten arl Siebold (1854-1937) und der Werkstatt uller hın.? Größere
Werkkomplexe Müllers sSind erstmals HMrC die Bestandskataloge den
Kirchenverglasungen des 19 Jahrhunderts ersichtlich.1!® Aussagen Z
Person un ZU erdegang erdınan' Müllers SOWI1Ee Z Entwicklung
seiner Glasmalereianstalt finden iın der zeitgenössischen un gegenwWär-
tigen Fachliteratur kaum Erwähnung. Einz1ıg eın Firmenbericht aus dem
Jahr 1902, herausgegeben VO Pestalozziverein der Provınz Sachsen, xibt
einen Einblick die Wirtschaftsstruktur der Firma 1900.11 Ergänzen
können Geschäftsbriefe und -berichte SOWI1eE lokale Zeitungsberichte hin-
ZUSCZUOSCI werden.

Eckpunkte der Firmenentwicklung
eraınan uüller wurde eptember 15848 Quedlinburg gebo-
ren.12 ach dem Besuch der Knabenschule (ca 1854-1860) absolvierte
eiINe dreijährige Lehre ZU Glaser.?$ Miıt dem SCHAIuUSsSs seliner Ausbil-
dung ega er sich als Handwerksgeselle auf Wanderschaft und bereiste
die Schweiz, talıen und Süddeutschland.!* 1876 ero  etfe el Stieg

Quedlinburg e1ine Kunst- un Bauglaserei muiıt Bildereinrahmung. rst
1879/ 1880 gliederte dem Geschäft eiıne Glasmalereı Ferdinand
üller heiratete November 1880 Marıe ohanna (1847-1922), g-
borene Hermann.!> IDIie Familie üller hatte fünf Kinder, Trel Söhne und
Zzwel Töchter

Ulrich Althöfer Der Architekt arl Siebold (1854-1937). Zur eschichte des V allı-

gelischen Kirchenbaus ıIn Westfalen (Diss unster Bielefeld 1998, 792
Innerhalb der Inventarisierungsbände kommt Cornelia Amans Untersuchung für
das Gebiet Sachsen-Anhalt ıne orößere Bedeutung Z da Müller dort selinen Oka-
len un wirtschaftlichen Schwerpunkt un damit uch umfangreiche TDEe1-
ten vorzufinden sSind. Vgl dazu Cornelia Aman: lasmalerei:en des Jahrhun-

11
derts Sachsen-Anhalt. Die irchen, Leipz1g 2003
Pestalozziverein 1902, 2A2

12 Geburts- und Taufschein befinden sich 1M Privatbesitz VO  - Lilott Müller (Tochter
des Erwın Müller), Münster / Westfalen.

13 Nach freundlicher Auskunft Kalıner Müllers (Sohn des brwın Müller), Rheinbach.
Entsprechende Schülerlisten der Knabenschule un! der Gewerbeschule sind 1m
Quedlinburger Ratsarchiv nicht mehr vorhanden.
Nach Auskunft Kaiıner Mülers, einbach. Siehe uch: Amtliches Quedlinburger
Kreis-Blatt, Beilage: Am Heimatborn 1935), Konkrete Informationen über
den Verlauf der Wanderschaft sind nicht nachweisbar.

15 Die Heiratsurkunde befindet sich 1 Privatbesıtz VO  - Lilott Müller, Münster /
Westfalen.
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ach dem Tod eradınan: Müllers 1916 übernahmen die Söhne Wal-
ther (1883—-1966) un! Erwıin (1890—-1960) die Fırma. 1965 kam Z
Verkauf der Glasmalereianstalt die Hochschule für industrielle OrmM-
gestaltung Burg Gilebichenstein, Halle  aale Man errichtete hier eiINe
Autfenstelle für Glasmalerei und bildete bis ZuU Jahr 1990 Studenten 1m
Studiengang Glasgestaltung au  N Seit dem Jahr 2000 wird das Firmenge-
anı VO der „Eigentümergemeinschaft Gernröder Weg”, den Nachtfah-
Ten Ferdinand Müllers, verwaltet.

Etablierung der 1rma uller als
evangelisch-preußische Glasmalereianstalt

Die prosperierende I  icklung der Firma uüller erforderte eiINe Ver-
ogrößerung der Glasmalereianstalt. üller verkaufte 1900 se1n Haus

Stieg 7 und ZUS den Gernröder Weg um.16 Auf dem
Firmengelände entstand ach den Plänen des uedlinburger Architekten
un! Stadtbaumeisters Hans Baranke eın Werkstattkomplex mıt ager-
häusern und einem angegliederten Wohnhaus Sämtliche Skizzen, Ent-
würte und Kartons wurden 1mM Firmenarchiv alphabethisc geordnet und
katalogisiert.!7

Aus einer Festrede SR 25-Jährigen Geschäftsjubiläum der Fırma
üller geht hervor, ass dieser 1904 insgesamt 76 Angestellte angehör-
ten.!® Hiıerzu zählten ZU Teil akademisc ausgebildete Glasmaler und
Zeichner SOWIE Glasschneider, unstglaser, Kartonzeichner, Verbleier,
Tischler und Schlosser. Das Werkgelände Müllers bestand aus einer
Kunstglaserei, der Glasschleiferei, dem Glaslager, einer Tischlerei und

16 Die Grundbucheintragung erfolgte November 1899 Königlichen Amtsge-
richt Quedlinburg unter der Tagebuch-Nr. 3952 I/ 171 Bauarchiv der Qued
linburg: Akten des Magistrats Quedlinburg, betreffend die verschiedenen An-
gelegenheiten des Hausgrundstückes Gernröder Weg (ohne welıtere Signatur).
Walther Müller wI1es seiner Geschäftskorrespondenz Öfters auf sSeın wohlgeord-
netes Archiv hın. unter anderem: Walther Müller Herrn Vakytschieff
(Bulgarien), (2 Bl.), 1N: ASMO, Fırma Müller, Ausland Bulga-
rien, Geschäftskorrespondenz nach 1945 DIie Ordnung des Archivs bestand bis
1990 Nach Auskunft VO]  - Hans Losert, VO] 1972 bis 1987 Hochschullehrer der

Quedlinburg.
Burg Giebichenstein un! bis 1990 Bereichsl_eiter der Werkstätten für Glasmalere1

Festrede VO 31 Dezember 1904 Gehalten VO] Prokuristen Nemitz Z 25Jährı1-
gCcn Geschäftsjubiläum der Firma Müller (gemeint ist die Glasmalereianstalt Ferdi-
nand Müller, die 1880 der Bauglaserei Müller angegliedert wurde). Kine ıste
mıiıt den Unterschriften der Firmenmitarbeiter ist nicht mehr erhalten. Es wird
ber auf diese 1m lext hingewiesen. Die ede befindet sich ıner Abschrift 1m
Privatbesitz VO! Lilott Müller, Münster / Westfalen.
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der Schlosserel. Im Zuge der Industrialisierung des ahrhunderts
wurde die Glasmalereiherstellung rationalisiert. Das bereits 1M ttelal-
ter gangıge Prinzıp der Arbeitsteilung!? fand erbei erneut Eingang 1n
die Werkstattpraxis.

I die Briefköpfe der Geschäftskorrespondenz dienten als Werbeträger.
Darauf finden sich der 1te „Hoflieferant”, die ennung VO prämilerten
Exponaten und die Abbildung VO  - NtWUrien für Sakralbauten. Beson-
ers werbewirksam War eINe detailherte Zeichnung der Fiırma 1900
(Abb Hiıer ist das gesamte Bauensemble einschliefßlich des au-
SCS, dem sich das uUuro und die Privatwohnung der Famillie uüller
efanden, sehen.

Zahlreiche Glasmaler un Zeichner der Fiırma üuüller tatıg
Vertraglich nachweisbar ist die ätigkeit VO. ilhelm Mewes, Hermann
Breitkreuz und Herrn Meyer-Nicolay.““ In den zeitgenössischen kunst-
gewerblichen Zeitschriften finden sich aum inweilse auf die Firma
Müller. Dagegen WarTr üller der Okalen Presse STEeTSs prasent. Auf
besondere Auftragsarbeiten wI1es etr spezie hin der Iud deren Be-
sichtigung eiın.21

An regionalen und überregionalen Gewerbeausstellungen WarTr die
Firma üuüller mıiıt usstellungsobjekten vertreten Eın firmeneigener
riefkop 1897 ibt sechs rte mıt Jahreszahlen denen üller
praämıiert worden wWar;+* benannt werden ernigerode (1879) Quedlin-
burg (1888) Schönebeck (1895) Lübeck (1895) iel (1896) und Leipzig

iınen Hınwels auf eine kontinuierliche Beteiligung den Mes-

19 Die komplexe Herstellungsweise der mittelalterlichen Glasmalereien und deren
umfangreiche Fensterzyklen erforderten zwangsläufig ıne arbeitsteilige Arbeits-
weılse, die uch iıne Hierarchie innerhalb der Werkstattgemeinschaften einschloss.

Leonhard Helten: Mittelalterliches Ma{iswerk. Entstehung yntax Topologie
(Habil. Halle Halle 2005, 153 und 256 Siehe uch: Ivo Rauch Anmer-
kungen Z.UT Werkstattpraxis der Glasmalerei der Hochgotik, Hiltrud Wes-
termann-Angerhausen Hg.) Himmelslicht. Europäische Glasmalerei 1mM Jahrhun-
dert des Kölner Dombaus (1248-1349), öln 1998, 106 Zuvor bereits dargelegt
bei Eva Frodi-Kraft Zur rage der Werkstattprax1s 1n der mittelalterlichen 4A4S-
malerei, Glaskonservierung. Historische Gilasfenster und ihre Erhaltung (Ar-
beitshefte des Bayerischen Landesamtes für Denkmalpflege 32), München 19895,

10-22
20 Die Beschäftigung welterer Glasmaler und Zeichner ıst anzunehmen, ber nicht

nachweisbar.
21 Bedeutende ausländische Arbeiten w1ıe die 1889 aus eführten Farbfenster für die

Privatkapelle des /aren Alexander 1L (1845—1894) 1ın St Petersburg wurden 1n der
Lokalpresse dokumentiert. Laska (wie Anm. 1 / 6() und
Hans-Jochim Sehrbundt Das Wappen, 11 | ıe Sehrbundts, Bde., Eine
Familiengeschichte VO  > den Goten ıs den Preußen. öln 2003, 73=-75 Hier
findet sich die Abbildung einer „Urkunde der Familie hrbundt”“ muıt einem
Wappen, ausgeführt VO]  } der Firma Müller nach 1897
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SE  - in Le1ipz1g ibt ein chreıben VO  a 1928 „Verschiedentlich habe ich
auf der Leipziger Messe Ihre Ausstellungen gesehen und möchte Sie
ZWettbewerb auffordern. ”2 Somit ist eine Beteiligung Müllers der
Internationalen Baufachausstellung 1ın Leipzig (1913) enkbar.?4 Eıne
Teilnahme Müllers der Deutschen Kunstausstellung Dresden
1904, Darmstadt (1901) und Karlsruhe (1901) un! den oroßen
Weltausstellungen ist nicht feststellbar.?>

Wıe gelang üller, se1ine Glasmalereiproduktion steigern und
sSeINeEe Firma als evangelisch-preufsische Glasmalereianstalt etablieren?

Die fortdauernde Bautätigkeit TOTITaAN- un! Sakralbau erga einen
eständigen Bedartf Farbverglasungen. Um sich diese wirtschaftliche
Gegebenheit nutzbar machen, esa üller zahlreiche Vertreter, die
STEeTSs auf der W ach Neukunden bzw Neubauten der C«
schäftskorrespondenz wird oft der Vertreter Nemutz genannt.“° Er trat
mıiıt Kirchenbehörden, rchitekten und 5Sponsoren 1rekten Kontakt
ach dem SCNUIUSS der TDelten bat üller STEeTis schriftliche Zeug-
nısse se1nNer Auftraggeber, die dann Z  ge Akquisitionen einflos-
SC  S er Königliche Baurat Gräber erwähnt eliner olchen Referenz die
langjährige gute Zusammenarbeit mıiıt üller „Sie en se1t mehreren
ahrzehnten einNne Anzahl Glasmalereien für rtchen un! andere Gebäude

meınem Auftrag entworten und angefertigt, welche meılne Vo. LAal-
friedenheit erlangt haben.27 uch der Kontakt Architekten dürfte für
üller sehr wertvoll SCWESCH SC1IN.

DIie VO  > Ulrich Althöfer urchgeführte Untersuchung ZUI111 rchen-
bau Westfalen zeigt eine intensıve Zusammenarbeit zwischen dem
dort wirkenden Architekten arl Siebold un! Ferdinand üller auf.
Unter der el  n 1eD0lds als leitenderCder Bauverwaltung
der etnNeler StTalten entstanden zahlreiche Kirchenbauten estfa-
len und 1n weıteren preufßfischen Proviınzen. OIer ordnet der Werk-
STa Ferdinand üller Verglasungen für 13 Kirchenbauten 711.28

S0 eın Brief VO:  x Heınz eutzer (Ziegeleibesitzer aus Duderstadt) Müller
VO)] (2 Bl.), 11} ASMO, Fırma Müller, UOrtsmappe Duderstadt,
Geschäftskorrespondenz nach 1914
Eın Nachweis WäarTr nıcht ermitteln.
Vgl Ausstellungskataloge Dresden 1899, 1904, Darmstadt und Karls-
ruhe 1: ASMO, Fırma Müller, Ausstellungskataloge.
Vgl unter anderem: Geschäftskorrespondenz VO  > 1887 für die Martin-Luther-
IC Detmold, 171 ASMO, Fırma Müller, tsmappe Detmold, Ge-
schäftskorrespondenz VOT 1914

27 Referenzschreiben des Kgl Baurates Giräber 1900 (1 Bl.) Müller, 11
ASMO, Firma Mülhller, Geschäftskorrespondenz Referenzblät-
ter, Kgl Baurat Gräber.
Althöter (wie Anm. 9), 7972
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kın Vergleich der VO OIier untersuchten Kirchenbauten mıiıt dem
Werkverzeichnis der Kirchenverglasungen Müllers erg1bt, ass welıltere
29 Kirchenbauten 1eD0lds mıt Verglasungen Müllers versehen wurden.
Andere Lieferanten der etNeler sSstalten die Glasmalereiwerk-
statten VO UuSC (Berlin), Ta (Naumburg) und Linnemann
(Frankfurt/ Main).?? DIie Anzahl der nachweisbaren Kirchenbauten mıit
Verglasungen Aaus diesen Werkstätten ist aber gegenüber üller sehr
begrenzt. Der Werkstatt Linnemann können LLUTI TEl Kirchenbauten
und den Werkstätten Ta und UuSC Je eın rchenbau zugewlesen
werden. IIie Kirchenverglasungen der Werkstatt erdıinan:' Müllers
für die etheler Anstalten lassen sSsomıt die Schlussfolgerung ass
üller der Hauptlieferant für die Glasmalereiausstattungen der Kır-
chenbauten 1eDOolds Wa  — Olier zufolge WarTr Siebold Ende des
und Begiınn des ahrhunderts der meistbeschäftigteTCbeim
evangelischen Kirchenbau Westfalen

üller stand allerdings och mıt welteren Architekten erDın-
dung Stellvertretend soll hier auf den Architekten Schorbach aus Han-

hingewiesen werden. Lheser tellte 1mM pri 189() für üller das
Zeugnis au  N „Dem Glasmaler Herrn Ferd|inand| uller uedlinburg
bescheinige ich hiermit, ass erselbe 1n den ahren 888 /89 die ]las-
fenster 1m chi und C’hor der beiden ach meınen Plänen erbau-
ten rchen Neugattersleben und Loga (Ostfriesland) ausgeführt hat
l Ich kann Herrn üller melnen ollegen und en Privaten deshalb
angelegentlichst empfehlen. ”! Die gute usammenarbeit Müllers mıt
Architekten un! Baubehörden dürtfte entscheidend für den Aufschwung
der Firma den 1890er ahren gCWESECH Se1n.

Das ründungsjahr 1880 SOWI1E die Vergrößerung der Firma üller
im Jahr 1900 können als verhältnismäßig spat bewertet werden. on
der ersten Hälfte des ahrhunderts kam CS In Deutschland zahlre1-
chen privaten Werkstattgründungen, denen zwischen 15860 un 1870 eine
regelrechte „Gründungswelle” olgte {[Die süddeutschen Werkstätten In
München SOWI1eEe diejenigen der Rheinprovinz besailsen £1 eine VOr-
bildfunktion für die stilistische Aqsführung der Glasmalereien.

Ebd
31

A.a.O.,
Retferenzschreiben des Architekten Schorbach AuUus Hannover VO: April 1890 (2 Bl.)

Müller, ASMO, Firma Müller, Stadtmappen annover 1{1 (Sam-
3°

melmappe), Architekt Schorbach Oover
A.a.O., 20f.
Ausstellungskatalog: Glasmalerei des Jahrhunderts, Erfurt 1993,
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Als üuüller 18580 selnen ersten kirchlichen Auftrag für die evangeli-
sche Kirche 1ın Bad Suderode (Sachsen-Anhalt ausführte,** War die ze1t-
genöÖssische historistische Glasmalerei bereits weıt fortgeschritten.

Obwohl uüller zahlreiche Versuche unternahm,®° gelang 5 ihm
nicht, sich katholischen Kirchenbau miıt einer größeren nzahl VO:  5

Aufträgen durchzusetzen. Als „evangelische” Fırma ıIn einer VO Kınl=
turkampf gepragten Zeıt War dieses Ansınnen als eher chancenlos
beurteilen.

rbeıten Müllers 1m Bereich der preußischen Provınz Westfalen

eit den 1890er ahren ist eiINe kontinuierlich sich verbessernde Auftrags-
Jage der Firma üller für Sakralbauten der Provınz Westfalen testzu-
stellen. Waren bis 1895 LUr sechs Objekte, stieg deren Zahl bis 1900
bereits auf 28 Objekte den Folgejahren erweıterte üuüller seinen
westfälischen Wirkungskreis mıt dem Höhepunkt VO jekten 1
Jahr 1914 Für den Untersuchungszeitraum VO 1890 his 1914 lassen sich
hier insgesamt 84 evangelische und euUunNn katholische Kirchenbauten
SOWI1E Zzwel jüdische ultusbauten mıt Verglasungen der Werkstatt Muül-
ler nachweisen.

Die früheste Arbeit Müllers betrifft die heute nicht mehr erhaltene
ornamentale Chorverglasung VO  - 1892 für die Martin-Luther-Kirche
Gütersloh { hese Fenster wurden während des /weıten Weltkrieges
leicht beschädigt und den 1960er ahren bel einer Neugestaltung des
Altarraumes Urc. einen Glasmalereizyklus des französischen (Glasma-
lers Prof Max Ingrand (1908—1969) ersetzt.>/

Für westfälische Kirchenbauten kann eın äahnliches Schicksal der
üller-Fenster aufgezeigt werden. Entweder gänzlich kriegszerstört
der stark beschädigt wurden uınter anderem die Verglasungen für die
evangelischen Kirchen 1ın Altenbeken (Anstaltskirche), Bad UVeynhausen
(Auferstehungskirche), Bielefeld (SE Nicolai), Dortmund-Scharnhorst,
Erwitte (Gemeindehaus), Gütersloh (Kapelle der iakonie), agen-
Eppenhausen, Herne-Baukau, Neheim (Christuskirche), Netphen, eck-

Vgl Laska (wie Anm. Anlagen auf eil Werkverzeichnis der Verglasun-
gen für Sakralbauten 1 Inland.

35 A.aQ),,
36 [ )ie folgenden Aussagen ZUT zeitlichen und topografischen Verteilung der Arbe!i-

ten Müillers 1n Westfalen un Lippe sind auf der Grundla der erarbeiteten
Werkverzeichnisse (Teil getroffen worden. Vgl uch: Werkverzeichnis: Sakrale
Glasmalere1ı Westfalen un Liıppe 1m Anschluss diesen Aufsatz.
Vgl Laska (wie Anm. Anlagen auf eil A, Werkverzeichnis.
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linghausen (Lutherkirche), Siegen (SE icolai), Soest (Gemeindehaus der
Wiesenkirche), Wiıtten (Kapelle der Diakonie) SOWI1E für die katholische
Herz-Jesu-Kirche 1n Dortmund-Hörde Eine weltere Zerstörung betraf
die Fenster der jüdischen Synagoge 1ın Steinheim der mmer der
„Reichskristallnacht“ 1938

Entsprechend dem veränderten allgemeinen Kunstgeschmack ah
etwa 1910 wurden die historistisch bzw nazarenisch gepragten Vergla-

als minderwertig und bedeutungslos eingestuft. den anschlie-
{senden Ze  en wurden Uunz  ige Glasmalereien ohne Bedenken
Zerstor DIie umfangreichsten erluste sSind aber während des /weiten
e  1egs verzeichnen, da der Glasmalereibestand des Jahrhun-
derts bewusst nıicht ausgelagert un! damit nicht gesichert wurde. Eın
erstes MmMdenken bei der Bewertung des Hıstorismus und sSe1INer e1Ss-
tungen ist erst ah den 1970er ahren erkennen.?8 S0 verwundert
nicht, ass eın größerer Substanzverlust der Verglasungen Müllers be-
dingt durch Kirchenerneuerungen den 1960er un! 1970er ahren ent-
stand Die ornamentalen und Z Teil figürlichen Glasmalereien WUuT-
den MiEC elle, lichte Verglasungen besonders beliebt einfache
Betonverglasungen ausgetauscht. Ihes trifft für die evangelischen KIır-
chen 1n Bad Lippspringe, Ibbenbüren (Christuskirche), Ulpe, Hausberge,
Ködinghausen (St Bartholomäus) und (Rödinghausen-)Westkilver

Der heutige Bestand der VO üller ausgeführten Glasmalereien für
die evangelischen rchen 1ın Preufsiisch Oldendortf (Gemeindehaus,

Ennepetal-Milspe (1896) Ulsberg der (1896) ehlenbeck
(1897), Herford Krankenhauskapelle, Höxter-Bruchhausen (1898),
Siegen (1900), Hörstel (1901), Bieleteld-Schildesche (1902), (Hüllhorst-)
Schnathorst (1902), teinhagen (1903); inden (Betsaal, (Bünde-)
Dünne (1904), Werne (1904), otho (1905), (Arnsberg-)Neheim (1906),
Hagen-Hohenlimburg (1906), (Löhne-)Gohfeld (1907), Preufsisch en-
dorf (1907), inden (Evangelisches Vereinshaus, Lotte-)Wersen
(1908), Herne-)Wanne-Eickel (Pfarrhaus, 1908, un! rche, Bünde
(1909), Bad Lippspringe (Kapelle der Heilanstalt, Büren (Gemein-
dehaus, Westerkappeln (1911); Bochum-Günnigfeld (1914) FEnni-
gerloh (1914) SOWI1Ee der katholischen rtchen Bad Lippspringe
(St Marien, ochum-Gerthe (St. Elisabeth, Beckum (1914)
Gladbeck (1914), (Gsronau (1914) Lüdenscheid (1914) (Rheda-)Wieden-
brück (1914) und Unn: (1914) ist bislang och ungeklärt un bedarf einer
weıterführenden Untersuchung.
38 Vgl chim Hubel Editorial ZU) Schwerpunktthema: Glasfenster des un-

derts, Das Münster, 6 /
Eine flächendeckende Sichtung des westfälischen Glasmalereibestandes des

Jahrhunderts erfolgte noch nıcht und ist eın dringendes Desideratum.
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Ihe genannten rchen zeıgen erneut eın Übergewicht evangelischer
Auftraggeber. Nur selten gelang es üller als Firmenbesitzer mıiıt einem
evangelischen Hintergrund, sich gegenüber katholischen Konkurrenten
bei einem Auftrag für eın katholisches Bauwerk durchzusetzen.“' DIie
katholischen Glasmalereiwerkstätten VO  > Dr Heinrich Oidtmann (gegr

Linnich, Schneiders Schmolz (gegr Köln-Lindenthal und
Wilhelm Der1x (gegr och un! Kevelaer nahmen eine markt-
hrende Posıtion Ür die Glasmalereiausstattung katholischer rchen-
bauten Mitteldeutschland ein.4

I ie Verteilung der TrDe1ıten Müllers der Provınz Westfalen welst
eine oroise Streuung auf Es sind VOT em Landgemeinden, die VO  -

belietert wurden. I )hie Bevorzu  o der Fiırma uüller erklärt sich aus

deren Firmenprofil. Als Großunternehmen mıiıt einer Art Massenproduk-
tion konnten die Artikel katalogisier mäfsigen Preisen vertrieben
werden.

den ländlichen Kirchen umtfasste die Glasmalereiausstattung häu-
fig LLIUT eın figürliches Altarfenster miıt einer sich anschliefßenden a-
mentverglasung Z Beispiel (Ibbenbüren-)Laggenbeck,
der Weser und Schalksmühle Innerhalb des Kirchenraumes sind farbige
Verglasungen mıt figürlichen bzw szenischen Darstellungen der Re-
el dem Chorraum, den Altarnischen und dem Querschiff vorbehalten.*?

den Seitenschiffen SOWI1E den Rückwänden un Obergaden sind S1€e
eher die Ausnahme

en den TDe1lıten Müllers für Auftraggeber der preufßfischen
Provınz Westfalen soll och auf se1nNe TDEeLteN den Bereich des Urs-
tentums Lippe hingewlesen werden. In Kalletal-Bentorf, omberg, Det-
mold, (Detmold-)Heidenoldendorf, Hillentrup, Lage, emg0, Bad Salzuf-
len, (Bad Salzuflen-)Schötmar und Valhausen lieferte üller SA Teil

40 Vgl Verteilung der Kirchenverglasungen der Firma Müller 1mMm In- un Ausland
entsprechend der Religionszugehörigkeit (1880—-1914) Säulendiagramm: Evange-
lische Kirche: 1.249 Objekte (89,5%), Katholische TC 110 Objekte (80/ °)/ Jüdische
Einrichtungen: 23 Objekte (1,5%) unı Sonstige: Objekte (1°/°)/ davon Objekte
Apostolische Kirche, Objekte Baptistische Kirche, Obiekte Mennonitische Kır-
che, Objekte Methodistische Kirche und Objekte Orthodoxe Kirche, Laska
(wie Anm. 1 /

41 Siehe hierzu: öln und die Rheinprovinz, aassen (wie Anm. 6 / 113-124
42 Diese Zuweılisung wird begründet 1n den Empfehlungen der zeitgenössischen

kirchlichen Bauvorschriften und Programme wI1e den Ratschlägen für den Bau
evangelischer Kirchen der X XILL Deutschen Evangelischen Kirchenkonferenz ın
Eisenach 1898 Siehe hierzu Eva-Marıla Seng Der evangelische Kirchenbau

Jahrhundert. DIie Eisenacher Bewe und der Architekt Friedrich VO  5 Leıins,
Dıiss Tübingen Tübingen 1995, 362-3695, un Laska (wıe Anm. 1 / Kap IVI

Zeitgenössische Ansichten ZUT Glasmalereı 1m evangelischen Kirchenbau,
114-:118
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recht umfangreiche Glasmalereien. kın chwerpunkt lässt sich Det-
old bestimmen. Hıer sind e$s fünf Kirchenbauten, die mıiıt Farbvergla-

ausstattete Eine besonders qualitätsvolle Arbeit findet sich 1n der
Martin-Luther-Kirche Als Stifter trat der andesherr Prinzregent

Schaumburg-Lippe (1859-1916) in Erscheinung. zugeschrieben
wird laut Inschrift das Chormittelfenster mıt Kreuzigung Jesu (Abb

Möglicherweise sSind auch die seitlichen Chorfenster mıiıt der Geburt
Jesu Abb und Auferstehung Jesu hris (Abb landesherrliche
Stiftungen. Ne TEL ildfenster besitzen eiıne gut aufeinander abge-
stimmte Farbigkeit SOWI1E eine hohe Qualität der Schwarzlot- und
Schmelzfarbenmalerei

Zu künstlerischen un: technischen Charakteristika derer Müllers
ıin Westfalen

üller verfügte 1n seinem Werkstattlager ber 1.000 verschiedene Sorten
arbiger Glastafeln DIie Kirchenverglasungen wurden VOT em der
musivischen Glasmaltechnik% uınter erwendung VO Antikglas** SC-
führt. In der Offerte Müllers Pastor elemann aus omberg Lippe
Aaus dem Jahr 1911 geht üller unter anderem auf das verwendende
ater1ı1a näher eın „DIie Fenster werden durchgehends aus bestem ANn-
tikglase mıiıt elıner öÖnung 1n s Gelbliche für den Fond angefertigt[,] und
für die arbigen e1ıle werden besonders schöne und leuchtende Gläser
derselben wertvollen Gattung ausgesucht un! mıt sachgemäfs ausgeführ-
ter Glasmalerei behandelt werden, ass die hervorragend schöne Wir-
kung alter Glasfenster Z USdTrTuC kommen sO11.*45 Bevorzugt wurde
entweder die klassische orm musivıische ec der eiINe Art
schtechnik, bei der neben der tradıtionellen ec einzelne Partien
mıt chmelzfarben, sogenannten Auftragsfarben, versehen wurden. Be-
sonders markant en sich die beiden Techniken bei der Fensterrosette

43 Eine Sonderform der Mosaikverglasung, bei der das mi1t inem Bleinetz versehene
Glasbild zusätzlich mıiıt Schwarzlot un Silbergelb bemalt wird.

den 1860er Jahren 1n England ertfundenes Glas, welches seiner Tuktur und
Brillanz dem mittelalterlichen Hüttenglas sehr äahnlich WAärl, CIl selner Eigen-schaften wurde als „Antikglas” bezeichnet. In Deutschland gelang dem
Münchner Glasmalereibetrieb Zettler 1870 erstmals, Antikglas herzustellen.
Das VO  - La arge und Tiffany 1mM späten Jahrhundert entwickelte Upa:
leszentglas kam LLIUT für Verglasungen Protfanbau Z Anwendung. Vgl Micha-
el Wigginton Hg.) Geschichte und baulicher Kontext, 11 las un rchitektur,
Stuttgart 1997, 10-59

45 Müller Herrn Pastor Thelemann (Blomberg 1n Lippe), (2 Bl.),
1n ASMO,U Stadtmappe, omberg.
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für die evangelische T Brügge ab S0 iıst das Rundfeld 1mM Zen-
trum der Rosette mıt der szenischen Darstellung der Heimkehr des Vel-
Oorenen es mıiıt Schmelztfarben ausgeführt, die acht anliegenden OT-
namentalen Passfelder aber 1ın der traditionellen musivischen ec
(Abb

Der untersuchte Wer  estand reflektiert den ubDblıchen zeıtgenÖSss1-
schen Stilpluralismus. welchem Stil üuller eiıne Glasmalerei ausführte,
hing gewöhnlic VO Baustil der TC und VOT emVO bevorzugten
Stil der Auftraggeber ab, wobeil eın stilreines TDe1lıten nicht vorzufinden
Wa  - se1lner Geschäftskorrespondenz trat er als Berater auf und stimm-
te ach den eingereichten Entwürfen bzw Skizzen SOWI1E firmeneigenen
Werkkatalogen das ikonografische un! stilistische Programm der las-
enster ahb

Beispielhaft soll diese Vorgehensweise anı der Geschäftskor-
respondenz zwischen üuüller und Pfarrer Gravemann aus dem Jahr 1900

die Ausführung der horfenster der evangelischen Erlöserkirche
Schalksmühle nachgezeichnet werden. Bemerkenswert ist hierbel, ass
üller neben der Glasmalereiausstattung auch einen Einfluss auf die
architektonische Fenstergestaltung nahm und sich 1n seiner Argumenta-
Hon mit dem Kirchenbaumeister Haase Vorteld abstimmte. Nachdem
Pfarrer Gravemann Skizzen der rel horfenster mıt infachem identi-
schem Maiswerk üller sandte, schrieb dieser postwenden zurück:
„Herr Haase meınt dagegen, ass sich doch recht gut machen werde,
die seitlichen Fenster anders auszustattien. Obschon es mMIr SANZ gleich
möchte ich doch die Ansicht des Herrn BaumeIlisters unterstutzen. dem
se1n kann, für welche Ma{fswerksform Entscheidung getroffen wird,

großen Obertheile der Seitenfenster ist der Kaum für eın schönes ymbo
VO selbst gegeben. Ich würde dahin eın Lamm mıt Siegesfahne und
Pelikan vorschlagen Diese beiden Fenster würde ich Z Preis VO
35() Mark fix und fertig eingesetzt liefern Das Mittelfenster würde einen
schönen Architekturaufbau erhnalten und Je ach Wahl eiıne Einzelfigur
etwa den inladenden Christus mıiıt nachfolgender Photographie 1
der aber eiINe Gruppe etwa einen Auterstandenen ach elner Pho-
togr{aphie]: 138 der 146 Der Carton 1 ist direkter nleh-
HNUuNg Hofmann gezeichnet; eine SsCHAUEC Nachbildung ist cht sStatt-
haft, weni1gstens musste die Genehmigung des Herrn Professors erbeten
werden, und diese wird schwer erlangen Se1N. 46 Die ung
eın zeitgenössisches oder historisches Vorbild WarTr dagegen Usus. Letzt-

Vgl Müller Herrn Pfarrer Gravemann (Schalksmühle), (2 Bl.), 17
ASMO, Stadtmappe, Schalksmühle.
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iıch führte das großzügige Adaptieren der orlagen dem epochen-
übergreifenden Vorwurftf des Eklektizismus.47

Die VO üller vorgeschlagene Ikonografie fand die Zustimmun
Pastor Gravemanns und ist In SItu erhalten Abb Der adende
Christus entspricht In a  S, ewandung und es der VorlageHofmanns (Abb Veränderungen zeıgen sich ın der Ausprägungdes Gesichtsprofils Urc eine stärkere Akzentuierung der Augenpartie
und der gelockten Haartracht. Hınzu kommen das Einfügen VO Perl-
bändern Schulterbereich und Saum des Gewandes, eiıne leicht veran-
derte ewandung un! Armhaltung SOWI1Ee eiıne konträre Schrittstellung
(Abb 1 12)

iınen stilprägenden USss auf das Christusbild des gesamten Jahr-
underts esa die 1828 VO  - dem dänischen Bildhauer Bertel Orva
SIN (1770-1844) für die Kope:  agener Liebfrauenkirche 1mM klassizisti-
schen Stil gearbeitete atue des segnenden15 ESs ist eın mildes

muıt eiıner überaus sanften und weichen uss  ung Abb 13)
Von gleichrangiger Bedeutung War die Schrift Johann Friedrich

Overbecks (1789—-1869) ber die ”  ahre Abbildung unseTrTes Herrn“. Auf
der rundlage des sogenannten Lentulusbriefes>® sah sich verpflichtet,das Antlitz hris nicht 1Ur künstlerisch bewältigen, sondern auch
authentisch WI1e möglich wlederzugeben. erbeck übernahm die „über-
Lieferte“ Beschreibung, wonach Christus eın wuUurdevolles Aussehen be-
safs, se1n Antlıitz mild, sanft, hıebenswürdig, anziehend War und eın
rosiges Gesicht, eın in der Mitte geteilter Bart, himmelblaue ugen und
kastanienbraune, unbedeckte Haare auszeichneten.°!

Siehe hierzu: Adolf Smitmans: Die christliche Malerei 1m Ausgang des Jahr-
hunderts Theorie und Kritik. Eine Untersuchung der deutschsprachigen Periodi-

für christliche unst 01 (Kölner Forschungen unst unı:
Abt. Kunstgeschichte, St Augustin 1980; und eter Dolgner: storIis-
IL1IU.:  N Deutsche Baukunst—Leipz1g 1993
Im Werk Heılinrich Hofmanns (1824-1911) tindet sich die adäquate Christusfigurals Titelbild der Bilderfolge r  omme mMIr  1 einer 158557 in Breslau erstmals auf-
gelegten Sammlung VO]  a Szenen dU: dem Leben des Heilandes. eitere Bilder-
folgen Hofmanns muıit Ilustrationen des Lebens Jesu „Gedenke meıln!“
Breslau) unı „Friede se1 mit euch!“ München)
Wegen der nach unten ausgebreiteten Arme oft uch als einladender Christus
bezeichnet.
Seit dem Jahrhundert verbreiteter apokrypher Brief des Publius Lentulus
Kaiser Tiberius über das Auftreten und Aussehen COChristi Vgl Ernst VO  D Dob-
schütz: Christusbilder. Untersuchungen Z christlichen Legende, Leipz1ig 1899,

330, SOW1e Ausstellungskatalog: Ihe Image of Christ, London, National Gallery,
2000, 94-97 (Kat.-Nr. 40)

51 Ausstellungskatalog: Nazarener, Frankfurt/Main 1977, 376
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Dieses VO erbeck vorformulierte Christusbild kam der religiö-
S11 Malerei des ahrhunderts einer fast absoluten Ausschliefßlich-
keit ZUT Anwendung, die lange Zeit keine andere Interpretation zuliefßß
So erklärt sich, ass die 1m nazarenischen Geist geschaffenen Kreu-
zıgungsszenen mıt einem VO Schmerz und Qual befreiten Christus Z Wäal
eiıne orofßse sensitive Religiosität besitzen, aber ihrem Gesamteindruck
immer och 1eDl1ıc un! mild wirken (vgl Abb

ach Gretzschel stand Ende des 19 Jahrhunderts nicht mehr
der eidende Christus, der geopfert wurde für die Sünde der Welt, SONMN-
dern der adende Heiland (Mt J‘  / der die Mühseligen und Belade-
en erquickt, 1mM Zentrum des Interesses.°?%

Das VO den Nazarenern begründete, VO den 5Spätnazarenern un!
deren Epigonen transportierte liebliche, sentimentale un! fromme Bild-
verständnis findet sich in den Verglasungen Müllers fast ausschlief{fslich.
Bevorzugte Themen der Werkstatt üller der ehrende Christus,
der Gute Hırte und der anklopfende Christus

Es sind typische Beispiele zeitgenössischer protestantischer Jesus-
Frömmigkeit, die Jesus VO  > Nazareth den Menschen und Helfer
hen. Für den ehrenden Christus verwendeter einen en, ied-
fertigen Christustyp, der äufig als Einzelfigur die Komposition be-
stimmt. Für das Motiv des Guten Hırten benutzt vorzugsweılse die
orlagen der (Spät-)Nazarener Bernhard Plockhorst, Johann Friedrich
verbec und Carl üuüller Für den anklopfenden Christus en sich
Bezüge Pfannsc  1dt.>

Die nazarenischen Bildszenen strahlen STEeTSs eiıne efe Ruhe, Inner-
lichkeit und Ernst au  N Sie wirken damit feierlich und entrücken die S7e-

1Ns Überirdische. Unterstützt wird dieser Eindruck MIr eiıne geringe
räumliche Tiefenwirkung und die Vermeidun: greller Farbkontraste.
uch die Figuren zeichnen sich Urc einen ser10sen Gesichtsausdruck

Matthias Gretzschel: Kirchenraum und Ausstattung. Untersuchungen ZUT bild-
künstlerischen Ausstattung evangelisch-lutherischer Kirchenbauten des und
frühen Jahrhunderts ın Sachsen (Diss Le1ipz1ig Frankfurt/Main 1989,

60f. Giretzschel führt diesen Christustyp auf das allgemeine erlangen der Be-
völkerung nach Annahme und Geborgenheit angesichts der 1mM Umbruch befindli-
hen Gesellschaft zurück.
Andreas Kuhn/Gabriele Stüber: Gilaube 1mM Alltag. DIie „Sammlung Volksfröm-
mı1 keit“ 1mM Zentralarchiv der Evangelischen Kirche der Pfalz, 1n Volkskunde 1n
Rheinland-Ptalz. römmigkeitsforschung, hg VO]  - der Gesellschaft für Volkskunde
ın Rheinland-Pfalz, 17/2; >Speyer 2002, Hier der Hınweils auf den Ausstel-
lungskatalog: Arme habt ihr allezeit bei uch. 125 Jahre diakonisches Handeln 1in
Hannover, Speyer, Historisches Museum der Pfalz, 1990,
Laska (wie Anm. Kap Werkanalyse den Kirchenverglasungen Ferdinand
Müllers, 145-240
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au  N kın heiteres Ooder lachendes Gesicht ist selbst bei dem uje des
erfreunds nicht vorzufinden (Abb 14)

Die Kirchenverglasungen entsprachen bis ZAUE ahrhundertwende
dem historisierenden Stil, der VO der zeitgenössischen religiösen, (spät-)
nazarenischen Malerei gepragt Wa  —

Im en ahrhunder wurde auch der Einfluss „moderner“ Stil-
stromungen w1e der des Jugendstils ersichtlich In der evangelischen
TE Büren sind klare Jugendstiladaptionen S1C  ar S0 werden 1mM
seitlichen Chorfenster n 1 verschiedene Glassorten getönten und geriffel-
ten Kathedral- und aleszentglases miıteinander kombiniert, die
dekorative Fensterwirkung rhöhen der Randleiste sSind gekröpfte,
silbermattierte Weinblätter VOT goldgelben Irauben sehen. Der eNns-
terspiegel zeichnet sich VUrTrC eıinen vegetabilen Bleiriss aus, der al
penformen erinnert (Abb

Das gen VO Jugendstilelementen bekannte Kompositions-
schemata ist eine Erweiterung des 1m ahrhunder ublıchen Stilplura-
lismus.°® Diese Herangehensweise der Glaskünstler ist letztlich eın kon-
sequentes Weiterde  en auf der uCcC ach eigenen Gestaltungsvarian-
ten. Es erga sich jedoch kein TUC mıt der bisherigen Stilauffassung.
Die Arbeiten der erKkKsta Ferdinand üller standen STETS 1mM ang
mıiıt der unstpoliti der beiden Grofkirchen

Die Glasmalerei den Kirchenbauten des und frühen Jahr-
hunderts nımmt den Motivschatz des privaten relig1ösen andschmucks
und der als untdrucke und Chromolithografien in Umlauf gebrachtenfrommen Kleingrafik auf. DIie Volksfrömmigkeit spiegelt sich damit cht
LUr 1n der Gestaltung des privaten Kaumes un: Alltagslebens wider,
sondern besitzt auch einen 1ırekten uss auf die we 1mM sakral-
öffentlichen Raum.>7 Zwischen beiden Sujets bestand eın immanenter
Zusammenhang. Inwieweit sich €e1 eine eigenständige Ikonografie 1

55 eitere Beispiele für die Erneuerung des Bildfensters 1M Jahrhundert finden
sich 1n den Kirchen St Jakobi Sangerhausen (Thüringen), olk (Schleswig-
Holstein) und Westuftffeln (Hessen). Eine Beeinflussung durch den aponismusder die Beuroner Kunst lässt sich 1mM sakralen Qeuvre Müllers nıicht feststellen.
Ausführungen SA Japonismus un: SK Beuroner unst In der Gilasmalerei bel
Beines (wie Anm. 1988, 114-116

ö56

210
Laska (wie Anm. Kap BDD Anklänge moderner Kunstströmungen, 18/-

5/ Besonders beliebt Keproduktionen des Spät-)Nazareners Heinrich Hof-
INa Sie fanden evangelischen Haushalten eine solche Verbreitung, dass S1e
einem Artikel der Sachsen-Post VO 31 Januar 1912 als „Volksgut” bezeichnet
wurden. Vgl Emul Naumann: Heinrich Hofmann, der Dresdner Maler, Sachsen-
Post (1912); Nr 278 1f Die Bevorzugung selner er iın breiten relisen der
Offentlichkeit lässt sich uch 1m OQeuvre Müllers ablesen.
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Kirchenraum herausbildete, ware eın ohnenswerter Forschungsgegen-
stand für welıtere kunsthistorische Untersuchungen.

(Gemeinsames Kennzeichen er Glasmalereifirmen ist das Aufgrei-
fen VO Bildmotiven zeitbezogener religiöser, gesellschaftlicher und poli-
tischer Aspekte. es auf katholischer Seite die Herz-Jesu-Bewegung
und die damit verbundenen Herz-Jesu-Motive der auf evangelischer
Seite die allgegenwärtigen uther- un Reformatorenbildnisse Sind, es
werden immer gesellschaftliche tiımmungen, Meinungen und Über-
ZCUSUNSCH transportiert (vgl. unter anderem: Reformatorenfenster
Rietberg der Ems; Abb 16 bis 19) In katholischen Gemeinden findet
sich Au eispie des Kulturkampfes selten eın ezug ZUuU wil-
helminischen Kaiserhaus, Was hingegen für evangelische Gotteshäuser
fast gewöhnlich erscheint.>8 Die Glasfenster des Historismus beanspru-
chen damiut, nıicht 1Ur Botschafter allgemeiner relig1öser Glaubensinhalte

se1n, sondern sind VOT em auch als kulturgeschichtliche Zeugen
ihrer Entstehungszeit verstehen.

Die rage, WI1e innovatıv die erksta eraınan üller dabei arbeli-
tete, lässt sich L1IUTr anı des Werkbestandes beantworten. Künstleri-
sche TODIeme wurden der Geschäftskorrespondenz aum erortert,
Skizzenbücher un! Firmenprotokolle gelten als verloren.®°9 üller
eiINe Glasmalerei mehr ach künstlerischen der handwerklichen Krite-
rien beurteilte, konnte nicht ermuttelt werden. Miıt der Übertragung der
ntwurtfsarbeit auf Kunstmaler, die ZU eigenen Fachpersonal gehörten,
konzentrierte sich vorwiegend auf die wirtschaftlichen Belange sSelner
Fırma.

Handwerklich wurden die Glasmalereien häufig auf em Nıveau
ausgeführt. den 1890er Jahren fallen eine detailreiche UOrnamentik,
eiIne intensive SOWI1eEe fein aufeinander abgestimmte leuchtende Farbig-
keit, eiıne ockere Strichfü  ung SOWIEe eiINe hohe Qualität der Schwarzlot-
und chmelzfarbenmalerei auf. den spateren Arbeiten bleibt diese
sorgfältige Arbeitsweise bestehen, die intensive Farbigkeit nımmt ah un!
lässt armere arbtone hervortreten SOWI1E ein stärker grafisches TDEeI1I-
ten erkennen.®! Beispielhaft kann hier auf die Verglasung für die CVaNgHE-
lisch-unierte Kirche St Johannes 1in (Ibbenbüren-)Laggenbeck VO 1906

Laska (wie Anm. 1 / Kap Wiederkehrende Bildmotive 1m evangelischen un

59
katholischen Sakralraum, 156-158
Dies trifft unter anderem auf den Glasmalereizyklus der Speyrer Gedächtniskirche

Vgl Gabriele Stüber: Die Gedächtniskirche der Protestation: Ausdruck deut-
schen Zeıtgeistes und protestantischer Erinnerungskultur zwischen 1856 und 1904

60 Dies ergab die VO]  S IMIr durchgeführte Sichtung des überlieferten Werkstattarchivs.
61 Laska (wie Anm. 1 (n Kap Ikonografische und stilistische trachtungen,

146-158
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verwıesen werden. Im Zentralmedaillon des „Schlüsselfensters” ıst das
Lamm Gottes umgeben VO einem trahlenkranz sehen Abb 2()
21) Miıt einer Schwarzlotmalerei wurde das Lamm (Gottes feingliedrig
gezeichnet, wobei auf die orafische Struktur des Felles besonders Wert
gelegt wurde.

IIie Werkstatt erdıinan:ı üller befand sich STEeTs 1mM Spannungsfeld
zwischen unst und Kommerz. 1)a üuüller sSeINE Fırma bewusst arbeits-
teilig aufbaute und ortwährend eiINe Vergrößerung des Kundenpoten-
tials anstrebte, WarT CS5 für ihn selbstverständlich, ass den andpder kirchlichen Offentlichkeit ZUT Darstellung religiöser respek-
therte.©2 1NDIl1c auf die me  eitlich ländlichen Standorte, für die
se1InNne Glasmalereien lieferte, WarTr seltens der Auftraggeber der unsch
ach einer besonders modernen Ausführung aum erwarten

War 1im Hıstorismus das Farbfenster eın integraler Bestandtei der
kKaumpolychromie, wird 11U. Urc. den SParsamen Eınsatz VO farbi-
SCcH Gestaltungselementen und durch eiINne Betonung der vertikalen ens-
terstruktur eine eCcUue architektonische Verbindung zwiıischen dem las-
enster und der eS5 umgebenden rchitektur geschaffen. 1ine weiıtere
stilistische Besonderheit der Kirchenverglasungen Müllers 1mM Übergang
ZU ahrhunder besteht der äufigen Darstellung VO naturalisti-
schen anzen- und Blütenmotiven. Das gen dieser ildmotive
könnte eın Verlassen des historisierenden Formenkanons ankündigen.
Die Verglasungen erhalten damit eINeEe eue Lebendigkeit, die eım Kez1i-
pıenten eıINne gewlsse ähe bewirkt, erkennt doch ihnen vertraute
Pflanzen, Blüten und Fruchtstände wieder. Besonders reichhaltige OTTLa-
mentale Verglasungen en sich evangelisch-reformierten irchen,
die entsprechend ihrer konfessionellen Tadılon auf figürliche Darstel-
lungen verzichteten. Stellvertretend soll auf die horverglasung für die
IC Hillentrup hingewiesen werden. Im Chormittelfenster hebt sich

einem zentralen Langpassmedaillon der mittleren Fensterbahn eın
Bund goldgelber Getreideähren VOTI dunkelgrünem TUnN:! ab Der g-
MmMte Fensterspiegel besitzt Medaillons mıt weißen att- un Blütenfül-
lungen alternierend VOT blau-rotem rTrund (Abb 22) den beiden
Chortfenstern n1 und o11 liegen einer umlaufenden Bordüre Zweige

Erst die Erschütterung des relig1ösen Empfindens durch die Erfahrungen des
Ersten Weltkrieges veränderte die bis dahin erstarrte kirchliche Haltung un lie{fs
neben nazarenischen und traditionell überliefterten Bildkompositionen uch einen
nicht idealisierten Christustypus un! damit realistische, symbolistische und
pressionistische Bildkompositionen 1mM Kirchenraum 1n Erscheinung treten. Vgl
Glasmalereizyklus Müllers 1ın der evangelischen Kirche St Johannis in Hitzacker
(Niedersachsen) VO  } bis 1928
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mıiıt Eichenlau und Fruchtständen VOT grunem rund Diese umschlie-
(sen 1mM ogenschluss das Landeswappen, die Lippische Rose Abb 23)

Die Dichte der Pflanzenornamente I119:  b spricht nicht umsonst VO  -

Teppichverglasungen erschwerte bislang eın differenziertes Betrachten.
DIie naturalistischen Pflanzen- und Blütenmotive stehen VOT einem kon-
trastierenden rund und werden Urc andere Motive nicht überlagert.
Ihre Auswahl un! Anordnung auf der Fensterfläche kann cht LLUT auf
äasthetische Gesichtspunkte zurückgeführt werden, sondern auch auf eiNe
se1lt dem Mittelalter verwendete christologische Pflanzensymbolik.®

Die Neuartigkeit der Komposition, der umfangreiche Glasmalereibe-
stand,®* die 1e der Z.UXI Anwendung gebrachten Motive®> SOWIE
Werkbeispiele anderer Glasmaleranstalten (etwa der Naumburger Werk-
STa Ta der evangelischen T St. Marien Laucha und der
evangelischenT 1n Profen; el In Sachsen-Anhalt) welsen auf eın
zeitgenössisches stilistisches ittel Auf welche orlagen die las-
malereiwerkstätten erbei zurückgriffen und Wer S1€e künstlerisch INSpL-
rierte, 1I11.USS dieser Stelle angesichts der unzureichenden uellenlage
und och ausstehender Forschungsarbeiten ZUT ematı en bleiben.

DIie Bildkompositionen Müllers SiINnd 1m 19 ahrhundert fast aus-
schlieflich einen historisierenden Arc  ekturrahmen eingebunden.
en ahrhunder eten diese Rahmengestaltungen stärker zurück
un werden A Teil 1I7E eine Kombination C} Bildmedaillons mıt
Weißverglasungen ersetzt In das ahmenwer SiNnd entweder 1LLOT1LU-
mentale Einzelfiguren der SANZE Figurenszenen eingefügt. Der SC
schlossene außereen lässt die Szenerie ühnenartig erscheinen. Be1l
Farbverglasungen mıt Einzelfiguren wird diese irkung iInNC die Ver-
wendung VO arbliic abgesetzten Teppichgründen, die eiINe indung
die Fläche verstärken, unterstutzt Der Architekturrahmen 1ımmt LrOINLA-
nische und VOT em gotische Stilbezüge auf. Er ist der ege aus
einem Sockelgeschoss und einem VO Säulen getragenen Obergeschoss

Vgl dazu Clemens Zerling: Lexikon der Pflanzensymbolik, Baden/München
2007, sSowl1e Ana Marıa UQuinones: Pflanzensymbole 1ın der Bildhauerkunst des Mıt-
telalters [Übersetzung aus dem Spanischen VO Ines Baumgarth und lgnac10 ( 'ze-
guhn], Würzburg 1998
Vgl Verglasungen Müllers Königstein/ Taunus essen); Gülzowshof, Volkens-
hagen (Mecklenburg-Vorpommern); Wieren, St. Jakobus (Niedersachsen); Brügge,
Neubeckum, Rödinghausen, St Bartholomäus (Nordrhein-Westfalen); We1lsswas-
SCTI, katholische Kirche Kreuz (Sachsen); Etgersleben, Frenz, Halle Anstaltskir-
che, Hasselfelde St Antonius, Hohenwarsleben St. Benedikt, Hüselitz, Laucha St.
Marıen, Quedlinburg Pfarrhof, Kaplanei Zahna, St Marıen (Sachsen-Anhalt); @

65
ngen, Görsbach, St Maurıiıhus Kirchheilingen, St. Bonifatius (Thüringen).
In der Blatt-Blüten-Ornamentik der Schifffenster der Wierener St. Jakobuskirche
Sind Og Ööhren als Bildmotive eingefügt.
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aufgebaut. Die historische Stiladaptation bezieht unter anderem romanı-
sche Rundbogenformen wWI1e Blendarkaden, Lisenen, Galerien, Zwergga-
lerien un! Rundbogenfriese ein. Den größten Teil machen jedoch goti-
sche Architekturelemente Aau!:  N 50 sind die Figuren äufig muıt Ma{itswerk-
formen überspannt, nämlich mıt Fialen und Krabben verzlierten Glebel-
formen, aldachinen der Wimpergen. Die Figuren können el auf
Pilastern, Konsolen der ornamental verzlerten Architekturpodesten
stehen.

In der evangelischenC der Weser ist das dreibahni-
C Chormittelfenster mıiıt der raumergreifenden Bildszene VO  b der uUufer-
stehung hris versehen (Abb 24) Überspannt werden die Figuren VO
einer gotisierenden ahmenarchitektur, die sich wirkungsvoll VO roten
blattgeschmückten Rautengrun abhebt Eın krabbenbesetzter O_
gCh miıt tfialenbekrönten Architekturaufbauten überspannt die Figuren-

die VO chmalen Säulen mıt Blattkapitellen getragen wird. Die
architekturgegliederte Sockelzone besteht aus Zzwel ialenflankierten
genasten Spitzbogennischen muıt je einem Passionsblumenstock VOT
tem rund und elner zentralen krabbenbesetzten Rundbogennische mıit
einem drapiertem Schriftband mıt der schrift Ich hın dıe Auferstehung
und das Leben!, ED Joh 14125 VOT blauem rund

Der andel des Bi  ensters einer raumergreifenden Bildszene
ist eher mıiıt dem Zeitgeschmack SOWI1E mıt eiıner zunehmenden Bedeu-

der Glasmalereien als relig1ösen Bildträgern erklären als HTC
eiINe grofße innovatıve Leistung Müllers, zumal die Figuren weiterhin
nazarenıisch gepragt

Die rage, ob die Glasmalereien Müllers bzw. selner bei AaNSC-
stellten Kunstmaler als eine eigenschöpferische Leistung betrachtet WEel-
den können und INa  56 ihnen einen eigenen Kunstwert zuzuerkennen hat,
kann ach Ansicht des Verfassers bejaht werden. ullers TDe1lten gehen
ber einen bloßen dekorativen Charakter hinaus, Sind eın ikonografi-
sches Ka  onzept eingebunden und en rcC das Zusammenflie-
en mehrerer stilistischer Bezüge eINer eigenständigen Komposition.
Die neugefundenen Formulierungen oriıenteren sich ZWaT histori-
schen Vorbildern, spiegeln aber e1INe zeitgeschichtliche Auffassung VO

Kunst, ultur un! Religion wıder. Sie LLUT als kopistische er 1n der
Traditionsfolge großer Meisterwerke der altdeutschen Malerei oder der
iıtalienischen Renaissance betrachten, würde ihnen cht Vollends
gerecht werden. DIie zeitgenössischen Aussagen VO Künstlern und Ar-
chitekten sprechen äufig LLUL VO einer Annäherung das historische
Vorbild und betonen, ass „ AmM Geliste der alten Malerel, jedoch dem
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Stande der jetzıgen Kunstbildung entsprechend”®® eın as
Schafiftfen ist

Abschliefsend sSe1 für die Kirchenverglasungen des spaten und
en ahrhunderts och darauf hingewiesen, ass GS1€e als eın inte-
oraler Bestandtei elıner zume1ıst stilistisch einheitlichen historistischen
Kirchenausstattung betrachten sind, auch WE S1€ uns heute oft als
Einzelobjekte in einem purifizierten Kirchenraum erscheıinen. Die 1913
verfasste Pfarrchronik der Evangelischen Kirchengemeinde Dortmund-
harnhorst geht detaillier auf die zeitgenössische Innenraumgestaltung
der Kirche eın

„Der steinerne ar rag In sıch e1N 00ON errn Geheimrat Müser gestiftetes
Altarbıld Der Auferstandene: (eine opıe 0Ü0O0N Plockhors / )as zrofße Chorfens-
ter hınter dem ar; gestiftet UÜon dem evangeliıschen Kırchbauverein charn-
horst, zeigt dıe Himmelfahrt und endet oben IN der 0Se mi1t dem Lamm, das dıe
Ne trägt[,] und dem Monogramm Christi, In der gleichen Zeichnung, WE S1e
auch das Kirchenstegel der Gemeinde aufweist. S0 soll UNC| den Altarraum der
Gedanke dargestellt werden, WIe Christus, für UNLS Kreuz gestorben, aufer-
standen, sn Hımmel gefahren, sıtzend AeTr: Rechten Gottes, alleinıges Heıl
ist eben dem großen Altarfenster sSınd In leinen enstiern INKS Lukas, rechts
Paulus dargestellt; 1INKS das Gesetz, rechts der Glaube Der Triumpfbogen|!], der
Altarraum und C  1 verbindet, soll darstellen die Einheit der streıtenden mit
der triumpfierenden|!] Kırche Iıie Ornen der Kreuzträger ranken sıch In die
Ööhe des CWOLDES hıneimn und werden abgelös 0OON den almen|, dıe die Seligen
Lragen. Als 1INNDL des Irıumpfes|!] steht In Ööhe der rzengel Michael[, WIE
er den Drachen uUunter seinen|!| Füfße $rıtt. 67

Als verbindendes Element durchzieht den gesamten Chorraum eINe 0)5
namentale Teppich- un! Vorhangmalerei mıt Akzentuilerungen der SO-
ckelzone des Altarraumes und der Gewölbescheite DIie Einheitlichkei
des ikonografischen Kaumprogramms zeigt sich ınter anderem auch
Größenverhältnis zwischen dem ar und der horverglasung. Um der
beschriebenen christologischenel Fortführung der Auferstehung
(  ar  1 durch die 1mme (Chorscheitelfenster) gerecht
werden, wurden die gotisierenden Altaraufbauten bewusst niedrig g-
halten, eın uneingeschränktes en des Bildprogramms der ('hor-
verglasung ermöglichen (Abb Z Archivfoto/ Zerstörung der TC

Wolfgang Brönner: Hıstorismus In Lippe. Farbige Kirchenräume 1MmM Historismus,
Marburg 1994,
Siehe uch: Chronik der Gemeinde, Vom Be
Evangelische Kirche Dortmund-Scharnhorst, Pfarrchronik 1913 (ohne Archiv-Nr.).

bis 1913 /Kirchenbau, Chronik
eil 17 177 http:/ /www.altscharnhorst.de (Stand: 23.07.2010).
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In der evangelischen istuskirche (Arnsberg-)Neheim lässt sich eın
SYNONYINECSer zwischen ar un! horverglasung In S1tU nach-
spuren (Abb 26)

Auf die zeitgenössischen Siıchten ZUI Glasmalerei iM evangelischen
Kirchenbau SOWI1E die offiziellen Bestimmungen der Kirchenbaukongres-

bzw die Stellungnahmen VO alern, Architekten und Pastoren
stilistischen, ikonografischen un! raumbezogenen spekten der (s‚lasma-
lerei kann 1er nicht eingegangen werden.®®

Anhand VO Zzwel Kirchenbauten soll der ab 18570 eingetretene poly-
chrome andel 1n der Dekorationskunst HirZ umr1ıssen werden.

Müllers orverglasungen der Lutherkirche olzminden (Abb
Z Niedersachsen) und der Kaiser-Wi  elm-Gedächtniskirche Bad
Ems (Abb 26 Rhe  and-Pfalz) Sind gegenwärtige Zeugnisse für eınen
einheitlichen arbigen Raumzusammenhang. Die Farbverglasungen Sind
damit Teil einer geschlossenen arbigen Gesamtkomposition des Kır-
chenraumes.

Auffallend iıst für die Holzmindener IC eiINe leuchtend kontrastie-
rende Farbigkeit und für die Bad Emser e eine gedämpfte Farb-
wahl

Der andel der Sakraldekoration erklärt sich aus der se1lit
1871 zeitbedingten bgrenzung der evangelischenTVO derÖ-
ischenC In deren olge kam Zr Ablehnung der hıs dahin übli-
chen „stilechten” akraldekoration I )hie ZUTr nwendung gebrachte Sa-
kraldekoration erinnerte sehr mittelalterliche „katholische” Kır-
chen und stand damit dem vorherrschenden evangelischen eIDbDstver-
ständnis ach ntwicklung eines eigenen protestantischen Kirchenstils

50 wurde ah 1870 die Brauntonigkeit M Grundprinzip der
harmonischen Farbgestaltung erklärt.®?

uch 1m zeitgenössischen Profanbau sind äahnliche polychrome Be-
deutungszusammenhänge” en und ollten ZUuU Gegenstand
wı1issenschaftlicher Untersuchungen gemacht werden.

Die Aussagen Z Firma üller lassen sichZ Teil auf andere ze1t-
genÖössische Glasmalereiwerkstätten übertragen. en zahnlreichen ( 20°

Erläuterungen dazu 1mMm Kapitel Gilasmalerei un Architektur, 11 Laska (wie
Anm. 1 / 103-143
Zur Stilentwicklung 1 farbigen historischen Kirchenraum siehe: Brönner, Wolf-
SANS: Farbige Kirchenräume 1M Hıstorı1smus, 171 Hıstorıiısmus un Lippe aterla-
lien ZUT unst- un! Kulturgeschichte 1n Nord- un! Westdeutschland hg
Krutisch, ‘ P Marburg 1994, 69-84
Georg Hırth: Das deutsche /1immer VO Mittelalter bis ZUTLI Gegenwart, L,
München 1899; vgl uch: DIie uns 1m Hause: Inneneinrichtung, 17 Barbara
Mundt: Historismus. Kunstgewerbe zwischen Biedermeier un:! Jugendstil, Mün-
hen 1981, 70-81
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meinsamkeiten bestehen jedoch auch Unterschiede bezüglich des VOI-
herrschenden der GCHifter un! damiıt der Auftraggeber SOWI1eEe
der Firmenstruktur.

Die priıvaten Glasmalereiwerkstätten lassen sich zwel Gruppen
einteilen. Zum einen sind es spezialisierte Ateliers muıt einem einge-
schränkten Mitarbeiterkreis, und Z anderen expandierende erkstät-
ten mıiıt einem stilistisch vielfältigen Angebot, die als industrielle Gro(ibe-
triebe des Jahrhunderts etrachten sind

Iie Bevorzugung eINes Stilmodus einer Werkstatt el aber nicht,
ass deren Oeuvre ausschlieflich Verglasungen miıt diesem

tinden sSind. Je ach Bedartf konnten die TDelten auch eın anderes
Stilmuster erhalten. Zu den Glasmalereiwerkstätten, die sich einem spat-
gotischen verschrieben hatten, zählten unter anderem die
ellers der Gilasmaler Prof Frıtz Geiges (Freiburg/ Breisgau und Prof.
lexander Linnemann (Frankfurt/Main). Unter ihren Zeitgenossen gal-
ten S1€e als hervorragende Vertreter der historischen Richtung.”

Abschliefßende Bemerkungen
Der Bereich der zeitgenössischen Verglasungen für den Profanbau blieh
VO wissenschaftlichen Diskurs bislang fast völlig unberührt I[Die Unter-
suchung VO  5 Beınes „Farbverglasungen Bonner Wohnbauten“””2
SOWI1eEe die Bilderkataloge VO  5 Remmert”® stehen gegenwärtig och immer
als Olltare 1n einer fast unberührten Landschaft. Eine Bestandserfassung,
IC dem Inventarisierungsprojekt der irchenverglasungen SOWI1Ee
eine darauf aufbauende übergreifende Analyse ıst eın dringendes Desi1i-
deratum und würde die Farbfenster des Protfanbaus als Kunstwerke und
(kunst-)historische Zeugnisse aufwerten.

Die 1L1UI1 vorliegenden Verzeichnisse der Kirchenverglasungen Muül-
lers’4 verstehen sich als elıne Ergänzung der kunsttopografischen el
„Glasmalereien des er I ie Kirchen”, herausgegeben VO

FA Vgl Deutsche Glasmalereiausstellung In arlsrune, 171 Kunstgewerbeblatt
(1902), Ar Zur erkstatt LEB A Geiges siehe VOT em Daniel Parello: Von Helmlile
bis Geiges. Fın Jahrhundert historischer Glasmalerei 1n Freiburg, Freiburg/ Breis-
gau 2000 Eıne Würdigung der Arbeit Alexander Linnemanns erfährt diese Werk-

durch das Erstellen eines Werkkataloges dem Dissertationsprojekt VO:  a Bet-
tina Schüppke. Siehe uch Beines (wie Anm. 110£:; /-1 und 188
Beines (wie Anm. D
Vgl unter anderem : Erhard Kemmert Jugendstilfenster 1ın Ostdeutschland, Wein-
garten 1994
Laska (wie Anm. 1 V Werkverzeichnisse sind auf einer hinterlegt.
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der Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften, Potsdam.?
E1ine Erweıterung dieses Projektes auf die alten Bundesländer SOWI1eEe auf
Gebiete der ehemaligen preufßischen Proviınzen Posen, Pommern, West-
und Ostpreufen ware sehr wünschenswert un! könnte für die erksta

uüller welıteren Studien führen, die die unstwissenschaftliche
Erforschung vertiefen. Leider mMUusste dieser Untersuchung ZUrTr las-
malereianstalt erdinan!' üller auf ITun des bisher nicht bzw. aum
inventarısliıerten Bestandes dieser Farbverglasungen un der unzurel-
henden Quellenlage des Firmenarchivs Müllers auf eline Werkanalyse
der Profanverglasungen verzichtet werden.

Der überlieterte Bestand Kirchenverglasungen der 1rma uüller
zeigt eine interessante stilistische und ikonografische Vielfalt un! erg1ibt
amıt eın differenziertes Bild der damaligen Glasmalerei Es ohnt sich,
diese weitgehend Vergessenheit geratene und ihrer eıt bedeutsa-

Glasmalereianstalt wieder 1Ns Bewusstseıin rücken. der Werk-
Statt eraınan üller lässt sich ablesen, WI1e Glasmalereiwerkstätten als
industrielle Grofsfirmen Deutschland aglerten. urc den ang
ihres Schaffens und die exponierte Präsentation ihrerer 1m rchen-
LaUIll pragte eiINe solche Werkstatt wesentlich die ehgewohnheiten e1Ines
breiten Rezipientenkreises. e mange. e Kenntnıs un! Wertschätzung
der Glasmalereien des und en Jahrhunderts hat jedoch der
Vergangenheit großien Verlusten bei den vornehmlich 1n rchen
befin:  iıchen Beständen geführt Um wichtiger ist D, Hrc die SySte-
matische Erfassung un Erforschung dieser Glasmalereien ihren Wert
sichtbar machen, damit eın welterer Substanzverlust verhindert WEelI-
den kann

Vgl KReinhard uhl Die Glasmalereien des Jahrhunderts. Mecklenburg-Vor-
IDie Kirchen, Leipz1g 2001; Cornelia Aman: Glasmalereien des und

frühen Jahrhunderts 1n Sachsen-Anhalt. Die Kirchen, Leipz1ig 2003; Angela
Klauke/Frank Martin: Glasmalereien des unı ühen Jahrhunderts iın Ber-
lin/ Brandenburg, Leipzig 2003; Annette Ör1g: Glasmalereien des un! frühen

Jahrhunderts in Sachsen, Leipz1g 2004; Falko Bornschein/ Ulrich assmann:
Glasmalereien des Jahrhunderts Ihürın DIie Kirchen, Leipz1g 2006; und
Schlesien in olen: ZzDI1ıeta Gajewska-Prorok/Slawomir Oleszczuk: Wiıtraze
Slasku, XC plerzsza polowa wieku Glasmalereien 1n Schlesien. un:
erste Hälfte Jahrhundert, Leipz1g 2001
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Abbildungshinweise
(Bezeichnung der Fenster entsprechend den internationalen Richtlinien
des VMA)

[1] Firmenbelegschaft VO 1908, Foto 1908

12] Briefkopf der Glasmalereianstalt Ferdinand üller, Ansicht des
Werksgeländes Gernröder Weg Quedlinburg, Stahlstich 1900

13] Kreuzıgung (I) Martin-Luther-Kirche Detmold, 1897, Foto 2005

14| Sockelzone der Kreuzigung (I) mıiıt Stifterinschrift, Martin-Luther-
SDetmold, 1897, Foto 2005

[5] Geburt Jesu (nl), Martin-Luther-Kirche Detmold, 1897, Foto 2005

16] Auferstehung Jesu hris (s Martin-Luther-Kirche Detmold, 1897,
Foto 2005

17] Verlorener Sohn, Evangelische Kirche Lüdenscheid-Brügge, 1909,
Foto 2005

18 9, 121 Einladender Christus (I), Evangelische Erlöserkirche Schalks-
mühle, 1901, oto 2006

10] Einladender Christus, Titelbild der Bilderfolge „Kommet mrl
Breslau, 1887

111 Finladender Christus, Karton ÖL, Fırma Ferdinand üller,
1890

[13| Bertel Thorvaldsen, Christusstatue, 1621 Thorvaldsen-Museum
Kopenhagen, Foto 2006

114] er Kinderfreund ach Hofmann, Syrisches Waisenhaus Jerusa-
lem (heutiger andor Amman, Jordanien), 1897, Foto 2005

[ 154 Ornamentfenster (nIl), Evangelische Kirche Büren, 19141 oto 2005

16-19] Ornamentfenster mıt Bildnismedaillon: Philipp Melanchthon
(nIl), Martın Luther Johannes Calvin (nIV) un! Ulrich Zwinglı
(nV), Evangelische Kirche Rietberg der Ems, 1902 Foto 2005
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120, 21] Lamm Gottes (I) Evangelisch-reformierte F St Johannes
Ibbenbüren-Laggenbeck, 1906, Foto 2006

[22] Ornamentfenster (I) Evangelisch-reformierte C illentrup,
1899, oto 2006

123 Ornamentfenster (nIl), Evangelisch-reformierte TYC illentrup,
1899, Stifterinschrift: „Gestiftet VO Jenny Mirsitschek VO isch-
kau/geb VO Gossler pr1 899.” Foto 2009

[24] Auferstehung (D) EvanglischeT der Weser, 1894, Foto
2007

[25] Chorraum, Evangelische TC Dortmund-Scharnhorst Zustand
um 1913).

126] Chorraum, Evangelische C Arnsberg-Neheim (Zustan:

Z71 Chorraum, Evangelische Lutherkirche Holzminden, 1995 restauriert
entsprechend der Ausmalung 1900 (Zustan

[28] Chorraum, Evangelische Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche Bad Ems
(Zustan

Bildquellenverzeichnis
IL 21 er, TW1N (Familienarchiv), einDaC

13] Evangelisches arram Martin-Luther-Kirche Detmold OTO aus
Wagner).
14-6| Rolf, Heinz-Walter, omberg.
17] Evangelisches arram Lüdenscheid-Brügge OTO Friedrich Hörster)

18, 9, 12] Evangelisches Pfarramt Schalks_mülüe-Dahlerbrück (Fotos irk
Pollmann).
110] rtchiv des Schlossmuseums Quedlinburg, Unterlagen üller Kar-
ton Firma üller Künstlermappe Heinrich ann.
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&11 TC des Schlossmuseums Quedlinburg, Unterlagen üuller Kar-
ton. Fırma üller Karteikarten mıiıt Fotos der ausgeführten Kartons,

81

(3 Kasmussen, Vor Tue 1r Copenhagen, Denmark, http:/ /
ommons.wikimedia.org/ public domain, Version VO

|14] Evangelisches Missionswerk udwestdeutschland N Stuttgart.
1151 Evangelisches Pfarramt Büren OTO Kaiıner Reuter)
16-19] Evangelisches arram: Rietberg der Ems (Fotos 1etrıc Fr1-
cke)

120] Landeskirchliches Baureferat der EvangelischenNVO estfa-
len, Bielefeld OTO Ulrich Althöfer)
[21] Evangelisches Pfarramt Ibbenbüren-Laggenbeck OTO Reinhard
Lohmeyer
122 23] Evangelisches arram illentrup (Fotos alp. Oberkrone)
124|] Evangelisches arram der Weser OTO Hans-Hermann
Hölscher)
[25] Evangelisches arram Dor  und-Scharnhorst (Archivfoto
126] Evangelisches Pfarramt Arnsberg-Neheim OTO Wolfgang 1O-
temple).
127] Evangelisches arram Lutherkirche olzminden OTO Klaus €D
ring).
128| Evangelisches Pfarramt Bad Ems OTO Wilfried Steinke).
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Sakrale Glasmalereien der Fa Ferdinand uller
Westfalen un ıppe

Objekt verfügt ach dem Kenntnisstand des Verfassers nicht mehr
ber die genannten Glasmalereien
Heutige andort- Landes und Objektbezeichnungen4E, D ennzeichnung der Fenster ach den (CVMA Richtlinien und ata-
log-Nummern der Firma uüller (letztere Kursiv)
Glasmalereibestand nicht gesichert
Angaben ZAU Erhaltungszustan der Fenster und der Kirchen
Preufßfen
WestfalenVa Z Lippe

AUS- S1AA
PROVINZ. OMMENTAR

Teppichfenster (nl
s]1)

Beschädigung der
Fenster /weıten

1892 Gütersloh
Neue N  N Weltkrieg; Neugestal-Pı Kirche |Martin- tung des InnenraumesLuther Kirche| der Kirche 1960

hierbei
durch Prof Max In-

Neuverglasung
orand 1958

‚vang Kapelle
1893 Detmold des 'anken- Farbfenster mıt figürli-

hauses cher Gestaltung

Farbfenster (nII nl
[[ SILL)

vang Kirche Rosettenfenster muıt
1893 Röding- P./ GSt Bartholo- att- un! Blütenorna-hausen ILLAUS mentik SV)

Erneuerung der eNSs-D ET O  E ter 1962
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KOMMENTAR
AUS- STAAT  PROVINZ  [LAND]

Auferstehung Christi (I)
Ornamentfenster mitLahde gestapelten Blütenme-der Weser

| Petersha- daillons (nIL, sII)
gen-Lahde] Farbfenster mit infa-

her Verglasung (nHI-
VI S,  -/

K vang. Fried-
hofskapelle?

Preufsisch vang. (5P-
Oldendorf P meindehaus

Kirchsaal6  1895  S,
‚vang. Kirche Farbfenster muit Grup-

P St Nicolai pendarstellung
(Altstädter Kiır- erstörung der Kıir-

che) che 1944

Milspe
1896 |Ennepetal-

Milspe]

Segnender Christus muiıt
Kreuzesfahne (I)

1896 UOlsberg Farbfenster mıiıt einfa-
der Ruhr her Verglasung (2419)

Abriss der Kirche

Portalfenster mıit Ma-
ra un: artha den

BF ‚vang. Kirche
St. Thomae Füßen des Herrn, die

Eintretenden und Aus-
tretenden mahnen

2974



AUS-

dreiteiliges Farbfenster
Teppichfenster?

1896 P Evang. Kirche nach Kriegsbeschädi-St. Paulıi
SUNg LIUTr noch este
vorhanden

1897 ath. Kirche? Farbfenster mıit ınfa-
her Gestaltung

Geburt Jesu nil)Martin-Luther-
Kirche reuzıgung Jesu (I)

Auferstehung Christi

Gadder- Farbfensterbaum [Biele- P Evan
feld-Gadder- Martini-Kirche Umgestaltung ZUr

baum] Gaststätte

Gehlenbeck
|Lübbecke- P ‚vang. TC Farbfenster

Gehlenbeck]

Auferstandener Christus
(I)*

Hagen-Eilpe P./ ‚vang. hris- Teppichfenster (nIl,
tuskirche sII)

erstörung der Fens-
ter 19435

‚Vvang. Kapelle
Hertord E des Kranken- Farbfenster

hauses?

eheim Ornamentfenster mi1t‚vang. Chris-|Arnsberg- P./ tuskirche figürlichen Einlagen (nIl,
Neheim| II ol]
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AUS- SIAAT  PROVIN: OMMENITAR

Farbfenster mıiıt figürli-
her Gestaltung (I)

Teppichfenster (nIL, s11)
1898 Farbfenster muit einfacher

Verglasung
erstörung der Fens-

ter 1m /Z/weiten Weltkrieg
hötmar

|Bad Salzuf-
en-Schöt- Farbfenster

mar|

‚vang. Fried- Chorfenster mıit demPof hofskapelle der Auferstandenenohanniskirche

Bruchhau-
SC1I1 | Höxter- P FarbfensterBruch-

hausen|
Farbtfenster mıiıt infa-

cher Verglasung 2425)*
Erneuerung des Kır-

Olpe P./ chenraumes 1970;
Fensterfragmente auf
dem Dachboden der
C

Evan ref. Farbfenster>Slegen P./W Kirche St N1-der Sleg kolai ter 1944
Zerstörung der Fens-

Ornamentfenster mıi1t
Weslarn Blatt isaille un ıner

|Bad P farbigen Mittelblüte (T
Sassendortf- Farbfenster miıt infa-

Weslarn| her Verglasung (nIL-V,
sII-V) Kauten
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OMMENTARAUS-  FÜH- _  RUNGS-  A
Teppichfenster

1898 ‚Vvang. Kapelle
der Diakonie nach 1945

Abriss der Kapelle

enster mıiıt reicher flora-
Dreibahniges Ornament-

ler Gestaltung un! Wap-
peCn 1b)

Ornamentfenster (nil,
sII) mıiıt Wappen (la),

1899 Evang.-ref. Blütenmedaillons (2-6aKirche un! iıner Bordüre aus
Eichenlaub mıt Frucht-
tänden

Farbfenster mıit iıntfa-
her Verglasung (Rau-
ten)

Baukau Farbfenster
1899 Herne-Bau- Pı ‚vang. Kirche

|St Matthäus|] Zerstörung der Fenster
kau|] 1M Zweiten Weltkrieg

esus als (Gzuter ırte (I
Ornamentfenster mıiıt

Blattmedaillons und flo-
raler Bordüre: Weinre-

1899 ‚vang. Erlöser- ben miıt Blättern undkirche TIrauben (nil, SII)
Rundtfenster mıiıt att-

ornamentik und farbiger
Mittelblüte HI, SII)

Farbtitenster
1899 erstörung der Fens-

ter 1M /weiten Weltkrieg
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AUS- SIAA
STANDORT PROVINZ. KOMMENTAR  B

Rosettenfenster mıiıt
Röhling- figürlichen Einlagen
hausen Teppichfenster

31 1899 | Herne- Farbfenster mıit einfa-
Röhling- cher Verglasung
hausen| erstörung der Kirche

1m /Zweiten Weltkrieg
Fenster miıt der nbe-

Brügge Kreuzigung, Auıf-
1900 |Lüden- erstehung und SONST e1Nn-

scheid- facher Verglasung (wohl
Brügge] nicht ausgeführt, vgl Nr

82)

Segnender Christus mıit
Kreuzesfahne (I)

Ornamentfenster miıt
mıit Weinblättern und
Irauben gefüllten Vier-
passen (1-2a, 4a)l einem
Bildmedaillon 3a) Peli-

Neubeckum kan, seine Jungen näh-
1900 rend (nUI) und Agnus|Beckum:- Del und Eichen-Neubeckum| blattgrisaille

Ornamenttfenster mıt
Grisaille: Weinblätter
und Irauben I-nV,
sII1-sSV)

Fenster IV wurde
1915 durch eın rlegs-
dächtnistenster ersetzt

Farbfenster
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OMMENTAR/
Chortenster mıiıt Jesus

als Guter Hırte,
1901 P Evang. Johannes der Evangelist

Johanniskirche und Johannes der 1äu-
ter‘

Teppichfenster
Farbfenster mıit einfacherBetsaal

1901 P/ 1M ‚vang. ( J0 Verglasung
meindehaus Abriss des Gebäudes

1mM Jahr 2000

1901 P ‚Vang. Kapelle
der Diakonie? Farbfenster

Christusdarstellung1901 PF ‚vang.C Farbfenster

Meiningsen
1901 Soest-Mei- F ‚Vang. Kirche Paulus n[1)

St Matthias atthias s11)ningsen|]
Farbfenster:
Segnender Christus (I)
Entwurtf nach Berthel

4() 1901 Schalks- Pı7 ‚vang. Erlöser- Oorvaldsen.
müuühle 1IrC Teppichfenster mit fi-

gürlichen Fınla 1mM
Bogenfeld: (nII) und
Agnus Del

Evang.-ref. Farbfenster mıit Blattor-
1902 Kirche

ehemalige Klos- namentik sV)
Türoberlicht1901  1901  1901  1901  1901  1901  1902  NLG

RUNGS-

n terlsirche
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Al SIAAL  PROVINZ.

Leichenhalle des
agen P israelitischen

Friedhotfs

Chortenster mıiıt Figu-
ren”*agen- Farbfenster miıt einfacher

Eppen- Pı
hausen Verglasung

Zerstörung der Fens-
ter 1m /7weiıten Weltkrieg
Farbfenster

Ev Christus-Ibbenbüren P./ Erneuerung des In-
kirche nNenNnraumes der Kirche

1963 und 1968

Farbfenster mıt ınfa-
her Verglasung, einem
Bildnismedaillon: Phil-
1pp Melanchthon (nIl)
Martın Luther (MUI),

1902 Rietberg P./ Johannes Calvın (nIV)der Ems und Ulrich Zwingli (nV)
Farbtifenster mıiıt infa-

her Verglasung und
einem floralen and-
streifen

Ornamenttfenster (nUL,
Schildesche L, sI) und welıtere Fens-

1902 | Bielefeld- P£ vang. Stifts-
kirche ter mıiıt einfacher Vergla-

Schildesche]| SUMNS, insgesamt LLIUT klei-
LIETIE Teile erhalten

Auferstandener Christus
(I)Schnathorst Ornamentfenster (nUL,1902 |Hüllhorst- PF s11)Schnathorst] Farbfenster mıiıt einfacher
Verglasung 4471
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OMMENIAKSTAAT  STANDORT | PROVINZ
Baukau Teppichfenster (2905)

48 1903 | Herne- ‚Vvang. Kirche Zerstörung der Fens-
Baukau/| |St. Matthäus!| ter 1m /Zweıten eltkriegP./W.

Auferstehung Christi
1)*

Christus und Nikode-
LL1US

esus se die Kinder
(SII)

Teppichfenster
Erneuerung des Kıiır-Hausberge chenraumes 1963; Farb-49 1903 |Porta D/  P./W

reste auf dem Dachbo-Westfalica ]
den der rche; eın Ele-
ment 1nes Teppichfens-
ters unter anderem mıiıt
Lutherrose) 2006 restau-
rıert; jetz 1mM Ferdinand-
Huhold-Haus (gegenber
der Kirche)1903  1903

RUNGS-

Farbfenster mi1t figürli-5() her Darstellung 5254)?

Teppichfenster‚vang. Kirche
51 St. Johannes Zerstörung der Kirche

/weıten Weltkrieg

Bentort
|Kalletal- ‚Vvang. Kirche Farbfenster
Bentorf|52  1904
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KOMMENTARRUNGS- { STAAT  _ PROVINZ OBJEKT
Autferstandener Christus

Teppichfenster mıt f1i-
Bredelar

1904 Marsber gürlichen Einlagen: Peli-

Bredela
‚Vvang. Kirche kan, seine Jungen näh-

rend (nIl), und das
Lamm Gottes
Farbfenster mıit einfacher
Verglasung (Nr. 377

Dünne
1904 |Bünde- Farbfenster (6326)

Dünne|

vang. Betsaal1904 Minden P} der Diakonie Teppichfenster

Christusdarstellung (I)
Einzelfiguren, Vermut-

Nachrodt lich Apostel (nIl, s1I)
Nachrodt- Fenster mıit einfacher1904 Wiıblin P vang. TC Verglasung, Sockelzone

werde mıit Kreuzen
Zerstörung der Fens-

ter 1m Zweiten Weltkrieg1904  1904  1904
Christusdarstellung

JTeppichfenster miıt Ein-
lagen

PF vang. Kirche Farbfenster mıiıt einfacher
Verglasung (5623)
ter 1951

Erneuerung der Fens-

Rosenfenster mıiıt Motiv
des König DavidWestkilver Farbfenster mıit eintacher

1904 [Röding- P.J ‚vang. Kirche
hausen- ISt. Michael] Verglasung

Westkilver| Umgestaltung des In-
INeSs der Kirche
1969}  EL
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SIAA
PROVINZ. OMMENTAR

1905 Vlotho Evang.-ref. FarbfensterP.£ Kirche

Farbfenster muit figürli-
1906 Evang.-ref. cher Einlage

Kirche Farbfenster mıt infa-
her Verglasung

Hohenlim-
burg

1906 [Hagen- P./ Teppichfenster mıiıt Ein-
Hohenlim- lage (7473)

bur
Holzhausen

1906 |Preußisch P./ ‚vang. Kirche FarbfensterOldendorftf-
Holzhausen]|

mittleres Chorfenster
miıt der Auferstehung;

seitliche hortenster
muıt stus, 1kode-

1906 P./ ‚vang. Kirche I111US und esus die
Kinder; Fenster mıiıt
Teppich, Fenster Ver-
glasung und Fenster
mıiıt eintacher Verglasung
Ornamentfenster mıit

Ibbenbüren- Evang.-ref. Lamm (Gottes (I)1906 PÜF C Farbfenster mit üinfa-Laggenbeck St. Johannes her Verglasung
Teppichfenster (nII-nUL,

s11-S1I1)
1906

Lippspringe
|Bad Lip D: Ersetzung der Farb-
springe enster UrCc farbigevang. Kirche

Glasbetonsteine, 19741905  1906  1906  1906  1906  1906  1906
JAHR
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Al SIAA
PROVINZ. OMMENITAR

Neheim
1906 | Arnsber P./ vang. hris- (?) Teppichtenster

Neheim tuskirche

Auferstehung Christi
(I)

Teppichfenster miıt Ekin-

Evang. lagen (nIL, s11)
1907 Puf: Zerstörung der Kircheerstehungs-

kirche 1947 un! Neubau der
Kirche 1956; Fenster
mıit gleichem Motiv VO:  a

Gottfried VO] Stock-
hausen 1956 erneuert

Ornamentfenster miıt demGohfeld Lamm Gottes1907 (Löhne- P./ vang. Kirche
Gohfeld| Jesu

Auferstehung Christi

‚Vvang. Ver- artın Luther1907 Minden P einshaus Farbfenster

1907 Preufifsisch P} Christusdarstellung
Oldendorf Farbfenster

Ornamenttfenster (I) miıt
figürlicher Einlage: DEo-
nender Christus mıiıt gC-
öffnetem Buch mıiıt

Steinheim und
1907 P/ Ornamentfenster miıtder Emmer floraler Gestaltung (nUL,

s11)
Fenster nl un {

heute 1n Leuchtkästen 1
Kirchenschiff1906  1907  1907  1907  1907  1907
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S1AA
SL1ANDORTI PROVINZ. KOMMENTAR

FarbfensterSteinheim1907 der Emmer erstörung der Fenster
1938

esus als Guter 1rte (I)Wittekinds- Teppichfenster (nUL,hof Bad
1907 Oeynhau- s11)*

sen-Wiıtte- Erneuerung des In-

kindshof] ENTAUINE:! der Kirche
1930 unı 1975

Heiden-
oldendorf

1908 | Detmold- Farbfenster
Heidenol-
dendorf|

Herne
1908 ‚vang. Pfarr- Farbfenster|Wanne- P} hausEickel|]

kvan Fried- Teppichfenster mıiıt figÜür-
1908 Schalks- P./ hofskapelle der licher FEinla

mühle Erlöserkirche Abriss der Kapelle
1965 /1969

mıtWersen Teppichtenster
1908 | Lotte- P ‚Vvang. Kirche figürlichen Einlagen

Farbfenster mıiıt einfa-Wersen|] her Verglasung

Salzutflen
1909 |Bad vang. Erlöser- Rosenfenster muit lep-

Salzuflen] kirche pichverglasung1907  1907  1908  1908  1908  1908  1909
RUNGS-
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SIAASTAAT  ROVINZ OBJEKT KOMMENTAR

Chortenster
Rosentenster muit Tep-TUC

1909 [Reckling- pichverglasung
hausen- Farbfenster mMi1t infa-
Bruch| her Verglasung

Neuverglasung durch
Putfarken 964

1909 Bünde Farbfenster

‚vang Ge-1909 Bünde meindehaus Dreiteiliges FarbfensterLKeckling-  hausen-  Bruch]  Bünde  Bünde  Kn n a  P./W.  P./W.  P./W.  E
Rosettenfenster mıiıt

Brügge figürlichen Einlagen
| Lüden- Verlorener Ke-

1909 scheid- formation, Christus
TeppichfensterBrügge] Farbfenster mıt E111-

facher Verglasung1909  1909  1909  1909
UOrnamenttenster mMi1t
Lamm Gottes (I)

Bleren Teppichfenster (n
| Röding- sII)1910 hausen- Farbfenster mi1t infa-
Bieren] her Verglasung

Erneuerung der Fens-
ter 1960

rnamentfenster MIt i
Blasheim gürlichen Einlagen Mar-

1910 | Lübbecke- in Luther un Philipp
Blasheim]| Melanchthon

Farbfenster muit eintfacher
Verglasung 55/)Z  84  1910 P./W.  PW  P./W.
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SI1AAAUS- STANDORT OMMENTAR

Lippspringe
Pır Kath Kirche Farbfenster|Bad Lipp- Gt Marıenspringe]

Lippspringe vang Kapelle
1910 Bad Lipp- P} der ungen- 11 Farbfenster

springe] heilstätte86  1910  A
Farbfenster mıiıt infa-

'her Verglasung (nl
sI1), erahmt VO AA

Evang -ref chitekturornamenten
Kirche mıiıt Einlagen Kreuz

ehemalige (nII 2b), Allianzwap-
Klosterkirche pen (1 } DC) unı

Kelch mi1t Kose (sII 2b)
und floraler Maiswerk-
gestaltung

Haus der Iha- Fufswaschun
konie Krankenheilung

Auferstandener Christus
HI

Farbfenster mMi1t infa-
her Verglasung
n 111 s11) Jugendstiladap-S  nberg  mold  ıren  P./W. WOoNen der Bleistege

Farbfifenster
Neue V  IL Beschädigung der

Kirche Fenster /weıten
|Martin-Luther- Weltkrieg; Neugestal-

Kirche| tun des InnenrauUuI1les
der Kirche 1960089  19141  Bü  90  1911  Güte

23



SI1AA
PROVINZ.RUNGS-AUS-  RUNGS-  STANDORT _

1911 Farbfenster 14471)

Westkilver
1911 |Rödinghau- Puf: ‚vang. Pfarr-

en-West- haus
kilver]

Himmelfahrt Christi (I)
Scharnhorst Lukas (nII)

1912 |Dortmund- P Paulus
Scharnhorst] Zerstörung der Fens-

ter 1943

Gerthe
1913 |Bochum- P.Z/W Kath. IC

St. Elisabetherthe]|MSR  1911  1911  1912  1913  S>
Entwurf: Weılıch, öln

‚Vang. Kapelle Farbfenster: Mühselige und1913 Lüdenscheid P./W der Diakonie eladene, EeSUS dıe
Kınder

Evang. Gemein-
dehaus der St. Farbtenster

1913 Röding- P./ T1SS des Gebäudeshausen Bartholomäus- nach 1945TC

Evang.-luth.
1914 Kirche

St. Nikolai

Evang.-ref.
1914 Kirche zahlreiche Teppich-

ensterSt. Johannes1913  1913  1914  1914
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FPROVINZ  [LAND]RUNG KOMMENTAR  A
vang. Pfarr-
un Gemein-

dehaus

100

‚Vvang. Geme1in-
101 dehaus der Jo-

hanneskirche

102

103

104

Günnigfeld
105 | Bochum-

Günnigfeld]

Herne
106 |Wanne-

Eıickel|

Hörde Kath. Kirche Farbfenster
107 Dortmund- Herz Jesu ‚erstörung der Kirche

Hörde] 1945
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108 1914 Lüdenscheid P Kath. Kirche FarbfifensterLüdenscheid Kath. Kirche
Farbfenster

109 1914 Reckling- P./W vang. Luther- Zerstörung der Fens-hausen kirche ter 1m /weılten Weltkrieg

Farbfenster miı1t eintacher
kvan ( 52 Verglasung

110 1914 oes Pi/ meindehaus der Kathedralverglasung mıiıt

Wiesenkirche farbigen Randstreiten
Zerstörung der Fens-

ter 1m /Zweiten Weltkrieg
Farbfenster
Die kath. Pfarrkirche St.111 1914 Unn:; P Katharina wurde
1934 LICU errichtet.

Wieden-
112 1914 brück P Farbfenster| Rheda-Wie-

denbrück]0RA N ON  1914  1914  1914  1914  1914  E A
RUNGS-
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Eva-Marıa Dahlkötter

'Ta  1r wollen nıcht Wohltätigkeit VOo ben traufeln,
sondern die Frauen ZUuU Mitarbeit in der Gemeinde

ermutigen un befahigen.“”
Die Evangelische Frauenhiulfe in Lippstadt

VO 1918 bis 1954

DIie Jahre VO  - 1919 bis 19534 Tachten große gesellschaftliche mMDruchne
un nationale Katastrophen: Das Ende des Ersten Weltkriegs, die nfän-
SC der Demokratie, die OÖte der Weltwirtschaftskrise, die Auseinander-
ZUN:  n iın den en des „Dritten Reiches”, den Krieg VO 1939 his
1945 un die Eingliederung der Flüchtlinge.

Die evangelische Frauenhilfe wandelte sich In ihrem Selbstverständ-
NıSs VO einem evangelischen Frauenvereıin einer Gemeinschaft
bewusster Mitarbeit 1n der jeweiligen Kirchengemeinde. I heser Prozess
kann Lippstadt gul verfolgt werden der langen Amtsdauer der
Vorsitzenden Hanna ahlkötter VO 1927 bis 1954 Für diesen Zeiıtraum
o1ibt s eiınen geschlossenen Quellenbestand.! Er umfasst ausführliche
Protokollbücher mıit Anlagen, Kontobücher, esberichte, Bezirksfrau-
enlisten, Anleitungen für die Bezirksfrauen, Protokolle der Jungmütter-
stunden, Protokolle der geselligen Veranstaltungen, Ausarbeitungen der
Vorsitzenden für die Bibelarbei S1ie werden 1er erganz BAr Jage-
buchaufzeichnungen und persönliche Briefe der Vorsitzenden, die sich
im Besitz der Vertasserin befinden

Der Bestand befindet sich 1mM Besitz der Evangelischen Frauenhiltfe Lippstadt; ist
noch nicht archiviert. Er wird 1mM laufenden ext zıtiert als „Protokollbuch” bZw.
als „Jahresbericht”, dazu werden jeweils Jahr un atum ge: Darüber hinaus
wurden Bestände folgender Archive benutzt: Archiv der evangelischen Frauenhilfe

Westfalen, 0esAS©); Stadtarchiv Lippstadt (StA LP)X Archiv der Evan-
gelischen Kirchengemeinde Lippstadt (AEK EF} Die Verfasserin dankt zudem
den Leıiterinnen der Lippstädter Frauenhilfe Hilda Althoff, Lieselotte Joppich,
Christa Rubart und Doris Rafalzik, die S1e bel ihrer Arbeit unterstutzt haben.
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Die ründung der Frauenhilfe Lippstadt und deren Pragung
Der Provinzialverband der Westfälischen Frauenhilfe wurde unter dem
Protektorat der Kaiserin Auguste Viktoria März 1906 gegründet
und hatte seine Geschäftsstelle S0est.2 Kurze eıt danach wurde die
Kirchengemeinde Lippstadt gefragt, ob ihre Frauengruppen sich
schliefßen wollten Der Ortspfarrer arl Topp 1eSs muıiıt der Be-
grundung ab, ass 1n seliner Gemeinde TelN Miss1ıonsvereıine, eın Frauen-
Gustav-Adolf-Verein, eın Jungfrauenverein und eın Frauennähverein
wirkten.? Erst Januar 1918 konstituierte sich der Ortsverband der
Frauenhilfe und legte selinen Statuten die Satzung der Westfälischen
Fraue zugrunde. Er hatte ach Aussage VO  Z Pfarrer Topp „schon
etwa 400 Mitglieder

Die rundung WarTr vornehmlich VO  x Fräulein ele Zurhelle/
betrieben worden, die Z11 Vorsitzenden gewählt wurde.* Ihre

Stellvertreterin WAar Tau ulıe Bormann, die Schriftführerin Fräulein
Hedwig ipke eıtere Vorstandsmitglieder Tau ophie lopp,
Fräulein Dorette Dornheim, Fräulein Köhne, Tau Fritz oOderso. Tau
ara sker, Tau ar Kisker und Fräulein Elsa VO Massow. [ Dıie
OUrtspfarrer Rudolf Smend®> und arl OpPpP gehörten ebenztTalls 711 Vor-
stand ESs Wäar ele Zurhelles Bestreben, die Vereinsarbeit CNS Vel-

binden mıiıt der Kirchengemeinde und deren sozialen Tätigkeiten. Sie
wollte heltfen bei der Linderung der Not und der erwindung VO  -
zialen Gegensätzen. Dies sollte geschehen H'C den utbau der Bezirks-
frauenarbeit, durch einen ernor (viele Frauen arbeiteten der NUS-
tungsindustrie), urc eine Handarbeitsschule und den ufbau einer
Jugendgruppe für sozlale iılisarbeı Junger Mädchen gebildeter

ele urnelle egte 1927 ihr Amt aus Altersgründen nieder. Sie
schlug als Nachfolgerin die 28Jährige Hanna ahlkötter (geb. sker) VOT;,
die se1t Maı 1925 Schriftführerin Wa  — Diese erzählte spater, WI1e über-
rascht S1€e War, als S1€e ach ihrer Heirat mıiıt Pfarrer Paul ahlkötter7 1m
Sommer 79722 alle evangelischen Familien SE1INES Pfarrbezirks straisen-
welse mıiıt ihm besuchte, als Pfarrfrau vorgestellt werden. Hanna

ALEFW SO, 2.:53; Gruppenakte Lippstadt.
Iä‘otokollbuchRe C - — E Friedrich Wilhelm Bauks IDhe evangelischen Pfarrer VO  5 Westfalen VO]  5 der Refor-

mation bis 1945 (Beiträge ZUT Westftfälischen Kirchengeschichte 4)/ Bielefeld 1980,
478, Nr 5919

Bauks, Pfarrer, 543 Nr. 6355
AAal 86f., Nr 177

247



ahlkötter führte ihr Amt VO 1927 bis 1954 Zusammenarbeit
mıiıt ihrem Mannn und die Verfasserin rag sich bel manchen Schriftsät-
ZECN, WerTr VO  > den beiden ler formulierte. Im Rückblick auf ihre ätigkeit
chreibt Hanna ahlkötter ihre Schwiegertochter Ursulaer
(geb Scharrenberg), die ihre Arbeit als Studienassessorin aufgegebenhatte „Aber das iıst SeWIlSS: ine Pfarrfrau braucht sich nıcht eingeengt
vorzukommen, weil die Weite des Pfarrberufs mıiıt offensteht,
WEeIinll S1e LLUT danach greifen wil1” .8

Hanna ahlkötter wurde (Oktober 1899 Lippstadt geboren
als Tochter des Kaufmanns Oskar Kisker und seiner Ehefrau Anna, geb
Hormann. Auf eigenen unsch besuchte S1€e die Oberstufe des humanıis-
tischen ädchengymnasiums Karlsruhe (eine Schulform, die da-
mals Preufßen och nicht gab) und selbständig bei Tau VO lei-
chenstein, eiINner Offizierswitwe. ach dem itur 1918 erhielt S1€e eine
fundierte hauswirtschaftliche us  ung der Abi  TKlasse des Rei-
fensteiner erbandes Reifenstein. unsch War das Studium der
Germanistik und Literaturwissenschafft. Sie WarTr politisc. interessiert und
wählte 1920 die Deutsche Demokratische Partei (DDP).? Sie bejahte die
politische Y  ung der Weimarer epublik, die den Frauen die MÖög-
ichkeit Z.UT Mitsprache und erwelıterte berufliche Chancen ero  etfe Der
plötzliche Tod des Vaters üuhrte dazu, ass S1e ihre Multter bel der Erzie-
hung der TEl Jüngeren Schwestern unterstutzte 1922 heiratete S1e Paul
Dahlkötter, der se1t 1920 Pfarrer 1n Lippstadt Wa  P

Die evangelische Kirchengemeinde Lippstadt blickt auf eiINe lange
Iradition se1lt der Reformationszeit zurück. der Hälfte des Jahr-
hunderts wandte S1€e sich uınter der el  < VO Pfarrer Friedrich Gangolf
Dreieichmann!1® tatkräftig den ufgaben der Inneren 1SS10N Es ent-
standen eın a  €  aus, eın Waisenhaus ulhle Bormann), eın
Gemeindehaus mıit eiıner „Herberge AaA Heimat“, ein Kindergarten Stif-

Marie Epp1ing) und eın Lyzeum In kirchlicher Trägerschaft, dem
ach 1920 eın Internat angeschlossen wurde.

Um 1900 lebten Lippstadt 9.000 Katholiken un 3200 Evangelische.
Um 1920 hatte die evangelische Gemeinde 4200 Gemeindeglieder iın
Zwel Pfarrbezirken. Die Pfarrer Paul ahlkötter und Hans Dieckmann!!
wechselten ihre Bezirke alle Zzwel Jahre I[ies führte einem en Be-

IL  3
Hanna Dahlkötter Ursula Dahlkötter, 31 Januar 1955 Privatbesitz der Vertfasse-

Hanna Kisker, Tagebucheintragung Juni 1 920: „Ich mache Wahlpropaganda für
die Deutsche Demokratische Parte1i.” Privatbesitz der Verfasserin.

10 Bauks, Pfarrer, 103; Nr 1327
11 A.a.O., 9 J Nr. 1239
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kanntschaftsgrad und erbundenheit WOZUu auch die Konkurrenz
muıt der katholischen IC und deren Vereinen beitrug. DIies INa e111|

rklärung dafür SECNUN, ass die (emeinde ı relativer Geschlossenheit die
eıt VO 1933 bis 1945 rlebhte

Die (Gemeinde War bürgerlich gepragt 1ele Frauen fanden aQus d-
lem Engagement ZUT rauenhilfe ach 1933 auch die Ab-
wehr nationalsozialistischer Ansprüche un! damit einhergehend die
u ach Gemeinsamkeit un! Stärkung Kontflikte den Familien
ergaben sich WE der Ehemann der der der WarTr und
SC1I11E Ehefrau Aaus der rauenhilfe lösen wollte Hanna Dahlkötter be-
stärkte die Bezirksfrauen ihrer a  S, den selbstgewählten Weg
welılter gehen Sie gab ihnen Anleitung ZUT Gesprächsführung Die
Besuche den Familien ertforderten Fingerspitzengefühl und Je länger
desto mehr auch Mut Nur Urc ständigen Austausch konnten sich die
Bezirksfrauen informieren und gegense1lt1g sStutzen Die SC  1C In-
formation selıtens der Kirchengemeinden wurde ach 1933 unter staatli-
chem TUuC mehr eingeschränkt und WarTrT des Ofteren auch L15-
ant In der Lippstädter Kirchengemeinde wurden viele Schriftsätze auf
der Schreibmaschine des Evangelischen ankenhauses VO eiler IDa-
konisse geuppt sodann Keller hektographiert und Z.UT Verteilung
bereitgestellt

ach dem rieg wuchs die Gemeinde sehr schnell uUurc den uzug
VO Evakuierten Vertriebenen und Flüchtlingen Die zunehmende In-
dustrialisierung, spater die Eingemeindungen ach der Kommunalre-
form zuletzt die grofße Zahl der Russlanddeutschen 1ef die Zahl der
Gemeindeglieder auf heute K 000 anwachsen VO denen viele den

Autsenbezirken der wohnten er wurden TEe1 eue
Pfarrstellen eingerichtet die Frauenhilfe wurde 1953 schrittweise Be-
zirke eingeteilt die der jeweiligen Pfarrstelle zugeordnet wurden

Zur Sozialstruktur der rauenhilfe Lippstadt der Zeıt VO 1918
his 1954 lässt sich inıges erschliefsen Ie Zusammensetzung des ersten
Vorstandes ze1gQT, ass vorwiegend aus alteren Damen der angesehe-
LiEN bürgerlichen Familien bestand (Zurhelle, pPıng, Oderso. Kis-
ker, Sterneborg, Dornheim) Hınzu aten Stiftsdamen, die damals och
selbstverständlich karitative Aufgaben übernahmen Elsa VO Massow
WarTr bis 1943 die stellvertretende Vorsitzende, 19  S übernahm Tau Else
Hachenberg (geb atthias) das Amt In den Protokollbüchern sind die

Grete Klockow Lippstadt Gespräch mi1t der Verfasserin erbst 2009
Protokollbuch Sn Hiılda Althoff Jahre Evangelische Frauenhilfe Lipp-
stadt



Namen er Bezirksfrauen festgehalten zuerst 2() Frauen SPa-
ter I Die Verfasserin ist dieser Gemeinde lebenslang verbunden und
kann er die me1listen Namen Zzuordnen. Es finden sich die eirauen
VO Kaufleuten, Arzten, ankdirektoren, ehrern, kaufmännischen AA
gestellten un! städtischen Beamten, azu berufstätige Frauen
TÜ eispie Lehrerinnen Frauen A4dus den unteren Gesellschaftsschich-
ten rücken Se1It 1928 vermehrt ach Krıeg übernahmen Frauen, die als
Evakuierte ach Lippstadt kamen das Amt ach 1945 Frauen
aus Familien der Vertriebenen die bald auch Leıiıteriınnen der sich 11L
bildenden kleineren Kreise der Frauenhilfe wurden

IIie Pfarrfrauen arbeiteten ZANZ selbstverständlich als Bezirksfrauen
der als Leiterinnen des Jungmütterkreises muiıt ophie lopp, Irma
Dieckmann (F sther-Marie Dieckmann Ilse Ungerer Kosemarie
Taillın VO  3 der Schulenburg, Althoff Unter den Gemeindeschwes-
tern es besonders die etNeler Diakonissen Schwester Auguste
auschınn und Schwester Erna Wettlaufer kEugenie er (1895—1994)
Hanna Da  Otters Kusıne War ach 1933 Referentin für die „Innere
1sSs10o0n bei der Kreismütterschulung und NSV (Nationalsozialistische
Volkswohlfahrt) und VO 1937 bis 1963 die Vorsitzende des Bezirksver-
bandes Soest der Westfälischen rauenhilfe Sie arbeitete freundschaft-
iıch mıiıt der Fürsorgerin Meta Brenne dus der Geschäftsstelle
der Westfälischen rauenhilfe Soest die der Bezirksfrauenarbeit
Westfalen entscheidende Impulse xab

DiIe Tätigkeiten der Frauenhilfe der „Winterhilfe” 1931/1932

DIie orofße wirtschaftliche Not den ahren der el  irtschaftskrise Se1it
1929 führte Z.UX Einrichtung der „Winterhilfe” das el Ööffentlich
inınierten Hiltsmafßßsnahmen des Staates und der karıitativen FEinrichtun
gCh Hıerzu vermerkt der ]  esberic der Lippstädter rauenhilfeo
17 Juli 1932

Unsere Bezirksfrauen sınd Lauf des VETSUANSENEN Jahres rezelmäßig dıe
Famuilıen und en „gesehen WIE dıe materıelle Not das Fehlen des
Nötigsten und Allernötigsten, wuchs ıe Bezüge der Erwerbslosen der Wohl-

ALEFW Meta Brenne (1889—-1970), Tätigkeit Provinzialver-
band der Westfälischen Frauenhilfe Oes M Ihre Aufgabenbereiche
Autbau der Mütterarbeit etreuung der Bezirksfrauen, Leiterinnenschulung Meta
Brenne WarTr Mitglied der Westftfälischen Bekenntnissynode (Die Vertasserin dankt
Manuela Schunk für die Auskunft .
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fahrts- und Rentenempfänger wurden unederholt gekürzt. Wohl redete Man In
den Zeıtungen und Wahlversammlungen 00n der dadurch bedingten Not und
Einschränkung, aber ıch Zzlaube, dass nıemand davon einen SOLC. erschütternden
INATUC! ekommt WI1IE die Bezirksfrauen UNsSerer Frauenhilfe ıhnen War es
schon lange bekannt, WIE e’S Nötigsten, Bekleidungsstücken, chuhen und
Wäsche fehlte, darum (DÜT e’'S durchaus begrüßen, Uenn sıch das Bıtten
Ja fast kann Man das Ermuntern und Auffordern UNC: dıe Ausschüsse
der Winternothilfe In er Öffentlichkeit abspielte und jeder Einzelne mıt leisem
WANZ ZU eben aufgefordert wurde. hne Zweifel sınd adurch SUNZ andere
AbDen und Beträge einZeEZANZEN. I )as ezicht sıch auch auf das Einsammeln 0Uon

Bekleidungsgegenständen, dıe UTrCI Bezirksfrauen UNSETET Frauenhilfe0
Die Vorarbeiten für die Verteilung erforderten mnel Zeıt, PS ıst MIr R1n

Herzensbedürfnis, UNSerer lıeben Schwester Auguste |Gemeindeschwester]
hıer ein hesonderes Wort des Dankes auszusprechen. S16 überschaut alle Ver-
hältnısse und weißß, (DUÜS nNOt ıst. Nımmer wiıird S1e müde, und ohne hre Mitarbeıit
waren dıe riesigen ufgzaben überhaupt nıcht lösen SCWESEN. /° Weihnachten
wurde UNS UNC Geldmuttel der Winternothilfe und der Kırchenkasse dıe MÖZ-
1cChKeı gegeben, NUun noch einmal alle Famulıen miıt Bettzeug, Ääsche,
chuhen und dergleichen AUSZUFTUÜStTeNnN L eben der Verteilung der UNC: diıe
Winternothuilfe ZUT erfügung gestellten ıttel ZINZ die Lebensmittelverteilung
AUS eigenen Miıtteln der Frauenhilfe ıhren gewohnten Gangz. Wır aben für 45()
Mark Lebensmuttel verteılt. Leiıder siınd Wr hei der zunehmenden Naot nıcht mehr
In der Lage, die Zuteilungen In reichliıchem Majße vollzıehen WLLE vorher.
I Iıe Einsammlung der Mitgliedsbeiträge hatte schon IM vorıgen Junı den ar-
etien Betragz nıcht erbracht und QINZ auch In diesem Jahr weıter erheblich
rück. Es iıst KSUNZ selbstverständlich, dass alle nıcht mehr In dem früheren Majse
geben können. ber leider MUSSeNn WIr doch feststellen, dass heı wuelen Frauen
UNSECTET Gemeinde das Verständnis für dıe Wichtigkeit UNsSserer Frauenhilfsarbeit
€  / dıe Frauenhilfe hat nıcht NUTr dıe Aufgabe, 1  € In materıeller Not
eisten. IInsere Bezirksfrauen nehmen Ja weelmehr Anteıl wneler ZeIStLEQ-
seelıscher Not In den Häusern und Famılıen UNSEeTeEeTr Gemeinde. Und WE Z2r0ß ıst
dıie In den Verhältnissen der Gegenwart! NSsere Aufgzabe esteht darın, hıer den
Frauen mit 1eDe und Verständnıis entgegenzukommen| ] und ZWar mi1t eInNer
1ebe, dıe eLwWaSs 0071 der UNSETES Herrn und Meısters sıch hat
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Die kirchenpolitischen Auseinandersetzungen iın Lippstadt 3319

An diesen Auseinandersetzungen zwischen den „Deutschen Christen“”
DC) und der sich bildenden „Bekennenden rche  4 BK) War die LIpp-
städter rauenhilfe VO Anfang beteiligt. Dies sollte einer großen
Erweiterung ihres Tätigkeitsfeldes führen

Pfarrer Paul Dahlkötter War nicht LLIUT eın Förderer der Taue  Sar-
beit der Gemeinde, War auch Mitglied des Engeren Vorstandes der
Westfälischen Frauenhilfe 1ın Soest und vertrat 1im Wınter 1934 / 1935
während der Erkrankung VO  - Pfarrer Friedrich Johanneswerth!5 diesen
als Geschäftsführer er WAar etr maisgeblich beteiligt der Formulie-
LU der „Soester rklärung” VO 23 Oktober 1934, der die estfäli-
sche rauenhilfe ihre innere erbundenheit mıt der ekennendenC
erklärte.16 Er WarTr itglie| des Pfarrernotbundes, se1t 1935 des estfäli-
schen Bruderrates. Seine Ehefrau begleitete diesen Weg nicht Uur, S1€e
hatte VO Anfang eine are Posıtion, Was die Gefährlichkeit des Na-
tionalsozialismus und der „Deutschen Christen“ betraf Meınes 1sSsens
WAar S1€e die Einzige In ihrem els, die Hitlers „Meın ampf” schon
VOT 1933 gelesen hatte und VO er den Nationalsozialismus blehnte
Es ware 1L1L1UI1 talsch, anzunehmen, ass S1€e „ihre” Frauenhilfsfrauen mıt
politischen Aussagen beeinflusst hätte, allerdings sSind auch nationale
T1öne, die 1933 der nationalen uphorie weiıt verbreitet bei ihr
nicht finden kın „Schlüsselerlebnis  4 hatte S1e während ihrer Anwe-
senheit bei der undgebung des Reichsleiters Joachim Hossenfelder der
Glaubensbewegung „Deutsche Christen“ der Soester Deutschlandhal-
le 1mM Oktober 1933 Ehemann hatte seline Anwesenheit für nicht
gebrac gehalten und S1e dorthin geschickt, dann spater
berichten. Als eım Einzug der Parteigrößen un! der Führer der „Deut-
schen COhristen“” alle eilnehmer aufsprangen, den Arm ZU itlergrufß
rhoben und begeistert „Sieg H 1// schrieen, 1e S1e als inzıge sıtzen
un spurte die Drohung und ihre Vereinsamung ın en Fasern ihres

15
16

Bauks, Pfarrer, 234, Nr. 2981
eate VO Miquel, Evangelische Frauen 1m Dritten elC Die Westftälische Frauen-
hilfe 31Bielefeld 2006, 59-66 Auszug aus dieser Erklärung: AL Die Bın-
dung das derzeitige Kirchenregiment 1ın unster ist die Bindung eın sich auf
ac und Gewalt stützendes ‚DC-Partei-Kirchenregiment‘. Wır lehnen ab, 1ıne
solche Bindung einzugehen und ordern evangelischen Frauenhil{fe auf,
diesem 1iseTeNN Schritt zuzustimmen und Welsungen für die Arbeit allein VO  a uns

entgegenzunehmen. Wır halten JIreue allen denen, die sich mıiıt uns verbunden
w1ssen 1mMm 1ens Bau der Kirche allein auf dem Grund VO:  > Schrift un Be-
kenntnis, auf den sich die Bekenntnissynode der DEK gestellt hat.“
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Wesens Das Absingen des Deutschlandliedes und des Horst-Wessel-
Liedes wurde bald ua er Ööffentlichen Veranstaltungen. Hanna
erverliefs alle Schulfeiern ihrererVOT diesem Schlussri  al,

C111 bedrückende Situation nicht wieder rleben.
Es WarTr S günstige Konstellation für die Lippstädter Gemeinde,

ass die Pfarrer Paul Dahlkötter Hans Dieckmann (bis und ott-
TIE: Ungerer“ (ab und die Vorsitzende der Fraue CIM
TeN der Einschätzung der kirchenpolitischen Lage und wohl auch bei
der Erörterung des jeweils einzuschlagenden eges I IDie mitgliederstar-
ke Frauenhilfe insbesondere die Bezirksfrauen, sollte sich als en starker
Rückhalt bei den kirchenpolitischen Aktionen er welsell Auseinanderset-
/ die anderen (Ortsvereinen his Spaltung hrten blieben
Lippstadt erspart

Der erste Kontflikt der Gemeinde erga sich bei der Vorbereitung
der allgemeinen Kirchenwahlen VO 23 Juli 1933 Lippstadt hatte
INa  > eiNe „Einheitsliste muiıt den „Deutschen Christen abgele. weil
diese ihre Aufgabe arın sahen, Lilm Dienst olk den deutschen
Menschen T Verständnis der k 5 A führen indem S1C diesem E1 -
wachenden revolutionierten deutschen Menschen, dem unkirchlichen
Volksgenossen das Evangelium deutsch sagt Indem S1e neben die
trıtt als Heer der Beter, indem S16 eutsche Revolution erfüllt mıiıt den
Kräften des aubens  44 DIie bekenntnistreuen Mitglieder des resbyte-

der Gröfßeren Gemeindevertretung und die Bezirksfrauen verteil-
ten Flugblätter die ZUr der Liste „Evangelium und rche  44 (Kirche
I1L.USS TC eıben aufrieten 4823 Stimmen wurden für S1e abgege-
ben, hingegen LLUT 562 für die „Deutschen Christen“ 21 Dazu bemerkt
Pfarrer Dahlkötter

ur Charakterisierung ihrer Einstellung Eva Marla Dahlkötter, IDie Verhaftung
VO  5 Pfarrer Paul Dahlkötter, Lippstadt Au ST 1939 Das Tagebuch VO]  5 Frau
Hanna Dahlkötter, JWKG 100 (2005), 5 461 485 hier 461 465

13 Bauks, Pfarrer, 5. 518, Nr 6415
19 J4 den kirchenpolitischen Auseinandersetzungen Lippstadt: Werner Daniels-

y  / Lippstadt 1 Kirchenkampf, JWKG (1986), P310 Karın Epkenhans,
Lippstadt 31 Darstellung und Dokumentation Z eschichte der Stadt
Lippstadt Nationalsoz1ialismus. Quellen un! Forschungen ZUT Geschichte der
Stadt Lippstadt (1995); dort Bekennende Kirche und Deutsche TY1ısten 1 Lipp-
stadt 147-155
50 Bruno Adler (Bauks Pfarrer, Nr 32} Das ıta: ürgen Kampmann,
Barmen Bochum Burgsteinfurt Zur theologischen Ortsbestimmung der eut-
schen Christen Westfalen, JWKG (1998), 278 Anm 124

u Danielsmeyer, Lippstadt 285
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/Zuerst ein kurzes Wort über den Ausfall der Kırchenwahlen heıi UNS In Lipp-
stadt. Der Kampf (Dr außerordentlich heftig. Die Gegenseite der „Deutschen
Christen“ SC den Kampf sofort auf eine persönliche Linıe, indem S1e mit dem
heftigsten Kampf gegen die Pfarrer vorZInNg. ujseradem übte dıe polıtische Parteı
schärfsten TUC auf hre Mitglieder AU.  N Zum Drıtten Wr tagelangz
UTC) Beschlagnahme UNSETEeTr Flugblätter gehemmt Leute verfolgten UNSEP-
re Verteilerinnen. Verschiedene Bezirksfrauen wurden ZUT Poliızei geführt und
inhaftiert [festgehalten]. hanna und ich wurden Miıttwoch 007 der Wahl
UNCH einen Krımiınalbeamten UÜUS der Bıbelstunde ZUrFr Polizei geführt. S50 hat
Man auf der Gegenseite geglaubt, einen Kampf In Weltanschauungs- respiek-
tive|] Glaubensdingen führen sollen Interessant WAr, dass die Ortsgruppe der
„Glaubensbewegung” Menschen auf ihren Wahlvorschlag stellte, ohne S1E SE-
fragt aben, Ja, dass S1e es dırekt ıhren ıllen Tat Am Freitag
Wr einizermaßen frei und konnten UNS miıt dem Verteilen der Flugblätter eIN-
stellen, uUWMe Unr es für richtig 1elten Die Wahlbeteiligung (DAr wohl 100%18.

ach dieser Einleitung wendet sich Pfarrer ahlkötter der augenblickli-
chen Lage der 5 B Er vollzieht eiInNne deutliche Abgrenzung den
„Deutschen Christen”, die diesen ochen die Einrichtung eiInes BI1-
schofsamtes anstreben, das S1€e „analog dem politischen Führeramt Vel-
stehen. die allgemeine Lage derCwird VO  - sehr skeptisc
angesehen, l SANZ ohne Z weifel wird dahın kommen, ass INnan

versucht, das Evangelium der nationalsozialistischen eNSs- und Welt-
anschauung einzuordnen, WE cht Sar unterzuordnen.“

Dieser Schriftsatz umfasst 1.200 Wörter, 1st hektographiert und
War offensichtlich Z.UT Verteilung bestimmt.?? Im Pfarrhauser
tellte INnan sich L1LUINL auf olgende Möglichkeiten der Bespitzelung 3rC
staatliche Stellen eın Abhören des Telefons, tnen VO Briefen, Anwe-
senheit VO Kriminalbeamten 1ın manchen (Gottesdiensten.

Im Folgenden werden welıtere Beispiele für die Mobilisierung der
Gemeindeglieder?® gegeben. Sie das Ergebnis eiINer fortlaufenden
Information uUrc die Pfarrer, die Presbyter, Vertrauensleute des S-
vereıns und die Bezirksfrauen der Frauenhilfe

kın Höhepunkt WarTr die Teilnahme VO 120 Gemeindegliedern
Rheinisch-Westfälischen Gemeindetag „Unter dem Wort“ 1ın der Dort-
munder Westfalenhalle 16 Maärz 1934

D Die Vertasserin hat LIUTr noch wel Exemplare . gefunden, das 1ine als Anlage 1MmM
Protokollbuch der Frauenhilfe, das andere 1mM Nachlass VO  - Prof. IIr med. ohan-
1ieESs Schlaaff Lippstadt.
Danielsmeyer, Lippstadt, 289-291
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Am März 1934 fand eın Bekenntnisgottesdienst 1ın der überfüllten
Lippstädter Marienkirche STa dem die Gemeindeglieder darauf e1in-
gestimmt wurden, sich der geistlichen el  o 11rc die Bekenntnissyn-
ode unterstellen und 1es 1in einer Unterschriftensammlung bestä-
tigen. Dazu vermerkt das Protokall der Sitzung der rauenhilfe VO

pri 1934
Bericht über dıe Lage der Kırche Nun ıst die Bekenntnisstunde für UNSETE

Gemeinde da ESs sollen schlagartıg einem Nachmaittag, dem pYrılL, hei en
hbekenntnistreuen Mitgliedern der Gemeinde über TE Unterschriften für
olgende Erklärung zgesammelt werden:

„Hiermit unterstelle ich mich der geıistlichen Leitung der Westfälischen Be-
kenntnissynode. Ich erkenne Präses och nach wıeE 007 als rechtmäjfßßigen Füh-
H: der westfälischen evangelischen Kırche ach meiner evangelischen ber-
ZEUSUNS hat keıin Bischof das BCI UTC bekenntniswidrigze Gesetze die In dem
Geist der eiligen Schrift und IN der Geschichte hbewährten Ordnungen UNserer

Kırche WL  UNFLIC ändern. Wır wollen In rTe und Ordnung evangelisch
SPIN und leıbe  “ I ıe Beziırke werden SUTNZ eın aufgeteilt, dass jeder NUT et-

215 Famuılıen aufsuchen MUSS

Der Nachtrag ZU Protokall lautet:
\DITZ Helfer und Helferinnen en hre Arbeıt miıt großer Freudigkeit und YeueEe
zgemacht 2100 Unterschriften wurden abgegeben!

Am Ende dieser turbulenten ochen fand Hanna er
April 1934 die Tra einem detaillierten Bericht ihre Freundin Ilse

as in Berlin
Ich wnll mal sehen, obh iıch einen rief, der einigermajfßen Inhalt hat, zustande
bringe. Es chellt Ja hei UTLS leider oder G„OFt 61 ank oft, dass iıch NUT IM
Sprunge arbeıten kann, und doch en Paul und ıch UNSs wohl WE angze
nıcht. ESs ıst ehben e1in AIb 0ÜON UNS abgefallen: Wır sind frei!24

Der Jahresberic 1933/1934, den die Vorsitzende Maı 1934 VOTI -

ug, nthält eDenzfTalls einen Bericht ber diese Vorgänge und schlie{(t
muıt folgenden Sätzen

Iıe Not In UNSerer Kırche hat Ja HUr deshalb einen olchen Umfangz annehmen
können, weıl UNSETE Gemeinden weıthin nıcht mehr WuSssten, WdSs evangeli-
sche rTe und Predigt ıst arum en UMTtr eINeE el 0Ü0N Katechismusaben-
den veranstaltet. Diese Äängze In die UNS zugeteilten Bezirke haben den Be-

Hanna ahlkötter IlIse Kraske, April 1934 Privatbesitz der Verfasserin.
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zirksfrauen ZEWISS mancherleı Arbeit, aber auch vel Freude gemacht Nur hın
und wieder sınd S1e unfreundlich aufgenommen und abgewiesen worden.

4() Bezirksfrauen WE diese cht eine kontinuierliche eI  g
durch die Pfarrer und die Vorsitzende bekommen und sich gegenseıltig
ermuntert und gestär. hätten, hätten S1€e aum durchhalten können.?
den ahren bis D Kriegsbeginn erwähnen die Protokollbücher LLUTI 1ler
Niederlegungen des Amtes aus grundsätzlichen rwägungen. Im Krieg
Tie dann die Arbeitsbelastung er Frauen 1n Deutschland weIıte-
Teln Niederlegungen.

Zur nna der „Soester Erklärung“ der Westfälischen rauenhilfe
1rC die Lippstädter Bezirksfrauen?® hält das Protokall Novem-
ber 1934 fest (bei 36 Anwesenden und sechs Entschuldigten):

Tau Dahlkötter hıest dıe Entschließung des Engeren Vorstandes der Westfä-
ıschen Frauenhilfe 00  S 26 Oktober 1934 OT, In der der| Reichskirchenfüh-
FUNS Absage getan wırd und dıe Westfälische Frauenhilfe sıch auf den en
tellt, auf dem dıe Bekenntnissynode der D{ieutschen E|vangelischen Klir-
che] steht TAU Dahlkötter erklärt, WIE 05 diesen Punkten gekommen ıst
Herr Pastor Dieckmann schlägt Abstimmungz JOT, dıe freudig aufgenommen
uUNrd. Tle rheben sıch hıs auf Frau MMA Timmermann, die als Leıterin In der
Nl ational|S{ozialistischen] Frauenschaft Zzlaubt, hre Stimme nıcht abgeben
dürfen. Pfarrer Dieckmann ermahnt S1e sehr erNs ıhr Konfirmationsgelübde
und „„INAN MUÜUSS ott mehr gehorchen, denn den Menschen“ |Apostelgeschich-
te 5291 Trotzdem stellt S1e sıch nıcht hınter dıe Beschlüsse und MUÜUSS daraufhin
ıhr Amt als Bezirksfrau niederlegen.

Miıt verlor die Frauenhilfe eine Bezirksfrau, die vielen Jahren CNSA-
1ert mitgearbeitet hatte und VO  > 1929 his 1933 Stadtverordnete ZSCWESCH
Wa  —

Wie das Ehepaar ahlkötter auf die Geschlossenheit der Frauenhilfe
hinwirkte, belegt eine welıtere ot1z 1M Protokollbuc

Besprechung zwuwıischen TaAU FElisabeth Moderschn und Herrn und TAU Dahlköt-
ter 5.:1.1935 YAU Ellisabeth| Mloderso. wıird 00  S Vorsitzenden !]
(010)8 dıe Entscheidung gestellt, ob S1E sıch hınter dıe Beschlüsse der Soester YAU-
enhilfe, as| leißt| auf den en der Bekennenden Kirche tellen unl S1e
antwortet, dass 671e als augenblickliche Leıterin der Nlational|S[ozialistischen
Frauenschaft keine solche Bindung eingehen urfe. S1e WWO: für0Hıtlers

Die Verfasserin dankt Ludwig Hachenberg, Gréte Klockow und Erika Schlaaff für
Gespräche 1mMm Herbst 2009; diese erinnern sich noch Einzelheiten, die ihre Müuüt-
ter VO  - ihrer Arbeit als Bezirksfrauen jenenen erzählten.

0 Anm.
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een kämpfen das habe S1C sıch als Aufgzabe geste. und davon WO. S1C nıcht
abgehen, auch Wenn SIE iIhr Bezirksfrauenamt arüber verlıeren sollte Darauf
fragt |der oder die? Vorsitzende die Tochter, FErl Modersohn, ob SIE das
Bezirksfrauenamt ıhrer Mutltter übernehmen WO S1e antwortet freudigz Ja un
ekennt, dass S1E ZUT Bekennenden Kırche gehört. Damuiıt übernimmt S1C das Amt
der Multter.

Am 15 Januar 1935 beschloss das Presbyterium die Gründung der Be-
kenntnisgemeinde. res  er, Vertrauensleute des Volksvereins und
Bezirksfrauen der rauenhilfe (die orößte Gruppe) begannen die on
„Rote Karte“27 mıt der Austeilung VO  5 1.900 roten Anmeldekarten VO

Januar 1935 und späater mıt der Zustellung der Aufnahmeerklä-
für die erwachsenen Gemeindeglieder, die sich mit ihrer Unter-

schrift für die Bekenntnisgemeinde entschieden hatten:
Dıie Bekennende Kırche ıst der 7Zusammenschluss er derer, dıe die Heılıge
Schrift en und Neuen Testaments nach der Auslezung der reformatorischen
Bekenntnisse als alleinıze Grundlage der Kırche und ıhrer Verkündigung UNET-

kennen. Die Glieder der Bekennenden Kırche sSınd UNCI das Evangelıium aufze-
rufen. Deshalbh wollen S1EC sıch ZU. Orte und ZU. 1SCi des Herrn halten und
ein christlıches Leben führen. S1e wollen heten und arbeiten für eINeE Erneuerung
der Kırche AUS dem Wort Gottes und dem Geist (Gottes. S1e wissen sıch ZU eNTt-
schlossenen Kampf wıder jede Verfälschung des Evangelıums und wıider jede
Anwendung 0071 Gewalt und Gewissenszwangz In der Kırche verpflichtet.

Ich hıtte dıe Aufnahme In die Bekennende Gemeinde und vDVertraue darauf,
dass Ott MLr ZU ollen das Vollbringen zebe und mich R1n lebendiges 1E€l
SeINeEr Kırche werden lasse. Ich erkenne dass dıie Not der Bekennenden
Kırche (0/0)8) MLT Opfer fordert.
atum, Unterschrift.28

den folgenden ochen wurden Lippstadt 2.000 Beitrittserklärungen
der Gemeindeglieder abgegeben.??

Vom prLi hbis Z Maı 1935 fand 1ın der arıenkirche eine
volksmissionarische OC STa AT Stärkung des aubens und des
Gemeindelebens, SOWI1E ZUTrC Klärung brennender Fragen der kirchlichen

Bernd Hey; DIie Kirchenprovinz WesttalenFBeiträge Z Westfälischen
Kirchengeschichte 2/ Bielefeld 1974; hier „AInsgesamt gehörten ZUT!T 1n
Westfalen 500.000 eingeschriebene Mitglieder die Iso die ote Mıt-

sich Besıtz der Vertfasserin.
gliedskarte der besafßen.” Eın Exemplar ıner solchen oten Karte“ befindet

28 Auszug Aaus dem lext der f}  oten Karte“.
Danielsmeyer, Lippstadt, 291, Anm.
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Gegenwart”. Der Volksmissionar Kapitänleutnant Hans VO der
Lühe elt s1ieben Vorträge:

Religion Oder Christentum
Artgemäßes Christentum
Das AÄrgernis der
Was ist un! un! Schuld?
Das Geheimnis des Blutes
Lasset Euch versöhnen mıt Gott!
Du und Deinei

Die Einladung diesen orträgen wurde großer u  achung
April 1935 VO der „Lippstädter eı  e  M4 veröffentlicht och 1es

sollte das letzte Mal se1n, ass 1ın einer JTageszeitung eiıne eige einer
irchlichen Veranstaltung erschien, denn jenen ochen erfolgte das
Verbot VO „Berichten religiösen der öffentlichen Presse”.
Verlauf des Krieges wurde unter dem Vorwand der Materialknappheit
schrittweise die IcCcAlıche Presse verboten. Der Evangelische Presse-
dienst ep erschien LLUTL och bis Maı 1941 .91 och mehr als
ussten 1UN innerkirchliche Gruppen die Information der Gemeinde
übernehmen. In Lippstadt leisteten 1es „flächendeckend”“ die Bezirks-
frauen. Dazu lautet Beate VO Migquels abschliefsende Beurteilung: „JTat-
ächlich gehörten gerade die okalen rauenhiltfen Brennpunkten
kirchenpolitischer Auseinandersetzungen. Denn die mitgliedstarken Ver-
eine der Westfälischen Frauenhilfe eın bedeutender Mac  Or
In den evangelischen Kirchengemeinden. auf der Seite der Bekennen-
den Kirche der der Deutschen Christen stehend, die Mitglieder beob-

31
„Lippstädter Zeıtung” , April 1935, StA
Im Protokollbuch der Frauenhilfe wird September 1941 folgende „Eingabe“
protokolhert, leider ohne Angabe der Stelle, die S1e sich richtet: „Die Ev[lange-
lische] Frauenhiltfe Lippstadt hat das Verbot der ev[angelischen] Presse als eine
Auswirkung kriegswichtiger Ma{isnahmen hingenommen. Nachdem WIT ber —
mehr erfahren haben, dass die gesamte kirchliche Presse LLULT einen Papierbedarf
V O]  S 2% der gesamten Papieraufwendung ın Deutschland hatte, und dass die antı-
christliche Presse LIUTLr ine Einschränkung 40% ihres bisherigen Papierbedarfs
erfahren hat, greift die Unruhe über die Ausschaltung der kirchlichen Presse 1M-
I1er mehr sich. Es ist das einfachste Gebot der Gerechtigkeit, die das Funda-
ment der inneren TON während des Krieges: bildet, dass die kirchliche Presse
N1IC mıt anderen Ma{isstäben INwird als 75 die antichristliche Presse. Wır
bitten den E unNnser Anlıegen maisgeblicher Stelle mıt Eiınsatz veritire-
ten. Die Bezirksfrauen der ev[angelischen] Frauenhilfte.“ (31 Bezirksfrauen
bei dieser Sitzung anwesend).
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achteten keineswegs PasSS1ıv die kirchenpolitischen Ereignisse, sondern
eten das personelle Rückgrat er kirchenpolitischen Aktionen. ®2

Es war eın wichtiges Anliegen der Vorsitzenden, das Gemeinschafts-
gefühl der Frauen stärken. Am 19 September 1935 nahmen 3D Tau-

einem Ausflug teil Man fuhr 15.28 ah Lippstadt ord 1ın
das entfernte Liesborn, die Rückfahrt egann 19.30 Uhr, der
ahrpreis e  ue 25 Pfg DIie Einladungen kurzfristig UTrC die
Bezirksfrauen erfolgt INan, möglichen Einschrä  ungen un!
Bespitzelungen entgehen. einer Anlage F1 Protokollbu: heift

Ausflugz nach Liesborn, September 1935 Ein1ges Grundsätzliche über dıe
Arbeıt der Frauenhilfe.

Begrüßung: Ihr lıeben Frauenhilfsschwestern mi1t herzlıicher Freude grüfße
ich Fuch alle Der Appell, den Ur UNC| die Bezirksfrauen FEuch richteten, hat
über TWwarten reichen Beifall gefunden. Die Anmeldungen SIrOoMten NUFT her-
hei Und jeder Zab sSeINer Freude USATUC: darüber, dass Wr ImM Kreıise gleichge-
SIınnter Frauen e1n Daar schöne tunden miteinander verbringen wollen Aber
auch wWIr, dıie Bezirksfrauen, meın Mann und ich nehmen Ihr Kommen als einen
Bewe1s rer TEeUE und danken nen erzlich, dass S1e UNS stehen In dieser
ewegten Zeıt Als ıch 007 eftwa agen ı1erher kam, lachte die Sonne 00  S
hlauen Hımmel über dieser wechselvollen Münsterländer Landschaft. Die Blu-
mMen und bunte Äpfel, farbige urzel- und Rübenfelder leuchteten UÜUÜS dem
YTun IInd ich dachte MIr, WE schön es sSein muüsste, Wenn Wr UNSETEN üttern
und Hausfrauen diese reiche, hehliche Gegend und dazu dıe Kırche zeigen könn-
ten ass NUÜU das Wetter UNS manches verdirbt, das soll UNS nıcht verdriefßen.
Wır wollen hıer drinnen heım WAarmen Kaffee frohe Gesellschaft pflegen, UNLS
I 1edern erfreuen, dıie schöne Kırche UnNnter sachkundiger Führung esehen die
Hauptsache, UTr wollen UTNLS ANTESEN lassen Immer reuerem Iienst InN UNSE-

vr Gemeinde.
Da Wr zahlreıch versammelt sSInd, ergreife ıch dıe Gelegenheit, nen eINL-

SCS über dıie Arbeıt der Frauenhilfe ZU Z unächst eINLZES Grundsätzlıches
und dann PLWAS darüber, WE Ur NSETE Arbeıt In diesem Wınter gestalten
denken

Was ıst dıe evangelısche Frauenhuilfe ES ıst Dienst der evangeliıschen YTAU
der evangelıschen Famuilıe Es ıst Durchdringung der Gemeinde miıt dem

Evangelıum 00 Jesus Chrıistus. Wır aben eINe köstliche Aufgzabe, dıe Frauen
iIimmer wieder rufen:

32 Migquel, Frauen,
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Kommt, lasst Euch SAgEen on dem Herrn Christus, hört auf das Wort Gottes,
nehmt Anteıl eben der Kırche, betet für Uure Kırche, ringt arheı In
den geistigen Fragen der Gegenwart.

[ ieses nliegen en WLr alle Frauen der Gemeinde. Und darum ıst dıe
Frauenhilfe keıin Verein, der sıch mıt wenıgen treuen Mitgliedern begnügt, die
LIYTEeU dıe Vereinsstunden besuchen, sondern dıe Frauenhuilfe streckt sıch immer
wieder nach en evangelischen Frauen UUS, ıhnen den Herrn Chrıistus als
ıhren einzigen Herrn und eister ze1igen.

Bısher ZınNZeEN UNSeEeTeE Bezirksfrauen, dıe Kerntruppe UNSEeTeEer Arbeıt, In jede
evangelische Famalıe, die den Besuch nıcht ablennte. S1e en In den Häusern
den Veranstaltungen der Kırche und der Frauenhilfe e1INn, S1E ÜUummerten sıch
die Frauen und Kinder, sowelt es In ıhren Kräften stand. Und schliefslic SUNML-
melten S1e einmal Im Jahr Mitgliedsbeiträge e1INn, die jede TAU nach ıhrem KÖöNn-
nen geben ur  e Bedürftige Mitglieder zahlen keinen Beitrag. S0 arbeıtet die
Frauenhilfe seit| 17 Jahren In Lippstadt, se1it 78 Jahren In Westfalen.

[ diese schöne Einheit der Gesamtfrauenhilfe ıst leider ZersStiOr: UNCIH die Neu-
Qoründung des Frauendienstes, der eINe Neugründung des Reichsbischofs und der
Deutschen Christen ıst Fın KSUNZ Teiner Teıl der alten Mitglieder hat sıch dem
Frauendienst angeschlossen. Leider verschleiert dieses kleine Ääufchen die

hrheit ındem es5 sıch ebenfalls als Frauenhilfe oder deutsche evangelische
Frauenhilfe bezeichnet und Uunter diesem amen Mitglieder wirbt er Frauen-
dıenst hat nıcht das geringste eCc. dazu, diesen amen In NSPFUC neh-
ME  S Er iıst UÜS der evangelischen Frauenhilfe ausgetreten, Za keinen Beitrag
mehr dıe Zentrale und hat eInen SUMNZ Verein aufzemacht, eben den
Frauendienst der deutschen evangelıschen Kırche

Auch In UNSerer Gemeinde werben deutsch-chrıstliche Frauen für diesen
Frauendienst. Lasst Euch nıcht verwirren, Wenn S1e In Ure Häuser kommen
und Euch ıhren Mitgliedern machen wollen Bleıbt der Frauenhilfe t+reu! [)a-
mi1t Ihr einen AÄAuswelis In Händen habt, en Unr In diesen agen UNCI dıe Be-
zırksfrauen alle Mitglieder Mitgliedskarten verteılen lassen. 7U ihrer Orıien-
herung füge ıch noch hinzu: NSere westfälische Frauenhilfe ıst 1€i der
Reichsfrauenhilfe In Potsdam, dıe ITeu auf dem en der und des Be-
kenntnisses steht. Dıie Reichsfrauenhilfe UNnter der 1UNg Uon TYAU Ulon Grone
gehört ZU evangelischen Frauenwerk und ZU. 270 ß€ N deutschen Frauenwerk,

dessen Spitze die NS Frauenschaft miıt TAU Scholtz-Klın steht In diesem
deutschen Frauenwerk arbeıten Wr miıt der Reichsmütterschulung dem
Werk, das zuerst und In vorbildlıicher Weıse (010)8) der evangelischen Frauenhuilfe
begründet und VDOTrWATrTtS getrieben ıst. |

Was NUÜU  > UNSETE Wınterarbeit anbelangt, en Wr beschlossen, Jedem
Dienstagabend S14 Uhr IM Gemeindehaus kommen. Und \ZZUIITsoll sıch dıe Arbeit folgendermaßen gliedern:
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en Katechismusabend für alle Frauen Wır besprechen weıter den Ar

en Jungmütterabend für alle Jungen Frauen und Mütter der Geme_inde,dıe Kinder Unter 10 Jahren aben
en Gemeinschaftlicheren dem Wr miıt Handarbeiten ZUSAMMeEeN

kommen, UNS USL und orträgen erfreuen und und
zwanglose Aussprache miıteinander en und UNS gegense1t1g ken-
nen lernen.

en Jungmütterabend dann geht dieel wıieder (0/0)8)

Aufßerdem nähen UTr 00  S Oktober ab jeden Montagnachmittag 00O0N Iyh4—
Uhr ImM Gemeimdehaus Zu en Veranstaltungen UMNrd herzlichst eingeladen.

Wır hıtten: kommen S1e IFreu den Frauenhilfsabenden. tärken S1e sıch JE
se1t1g ZUYT TEeueE Pflegen S16 dıe Gemeinschaft gleichgesinnter evangelischer
Frauen Lassen S1e sıch Immer tiefer In Gottes Wort einführen, dass 007l UNS
Frauen ein egen ausgehe In UNSeEeTe Famulıen, In UNSEeTE Gemeinde und
Volk

Zur der Mitglieder der rauenhilfe 1ın Lippstadt® lässt sich
inıges rheben Aaus den Fragebögen der Zentrale der Westfälischen
Frauenhilfe Soest
1931 530 Mitglieder, davon persönlıch arbeıtend |das heißt Bezirks-

frauen|]: 471
1937 „Wır rechnen Jede Frau, dıe sıch nıcht ausdrücklic:; dagegzen erklärt,

Zr Frauenhilfe und tellen dıe Oöhe des eitrags IN das elr1eben jeder
TAU  s

1950 „Nach den Einnahmen der Jahresbeiträge en WIr 500 zanlende
Mitglieder, davon 6() Bezirksfrauen.”

Auf eıne Anfrage der Kreisfrauenschaftsleiterin ach der Mitgliederzahl
des Vereins antworte die Vorsitzende Januar 1935 „Die Evange-
lische rauenhilfe arbeitet als TITcCAlıche Gemeindearbeit en Frauen
der Gemeinde Wır führen weder Namen och Zahlen.”>4

ALEFW 2.33, z Gruppenakte Lippstadt.
Anlage Zu Protokollbuch 1935
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Das erhältnis VO  —; Frauenhilfe und NS-Frauenschaft

Es WarTr VO Anfang das estreben der die kirchliche Frauen-
arbeit kontrollieren, diese den and ängen und der
Folgezeit das öffentliche Auftreten verbieten. DIie Unvereinbarkeit der
Zielsetzungen der NS-Frauenschaft un der Frauenhilfe wurde zunächst
och verschleiert; auch die Reichsfrauenhilfe und ein1ge Provinzlal- und
Bezirksverbände ırugen azu bei Die Westfälische rauenhilfe hatte
1933 mehr als 150.000 Mitglieder und WarTr amıt der mitgliederstärkste
Verband der Reichsfrauenhilfe.®5 der gab Strömungen, eiNne
Doppelmitgliedscha iın der Frauenhilfe und der NS-Frauenschaft
verbieten, die sich aber nicht urchsetzen konnten. In eiINer internen
Verfügung des SD-Hauptamtes VO 15 Februar 1938 el es scho-
nungsloser el „Weiterhin ist ber alle anderen evangelischen
ereinigungen und erDande es belastende ater1a sammeln,
hier eine systematische Aufrollung vorzubereiten. Es kommen VOT em

rage: das Männerwerk, Frauenwerk und rauenhilfe Das Ziel
amp die evangelischen Vereine ist deren allmähliche Vernich-

durch Einschränkungen und Ortulıche Verbote. 36 ach Kriegsbe-
sollte jedoch erst einmal eiıne Beunruhigung der Bevölkerun: VelI-

mieden werden. Im Zusammenhang mıiıt der Verhaftung VO. Pfarrer
Paul Dahlkötter (9 his ugus lag unter anderem das Proto-
kollbuch der rauenhilfe bei der Geheimen Staatspolizei Dortmund.?7

Die NS-Frauenschaft betrachtete sich als eiINe Eliteorganisation, die
ach den Wertvorstellungen der den 1ens der Volksge-
meıinschaft“” organıisieren und die Frauen auf ihre als „deutsche
Tau und Multter” fixieren wollte Was konnten die Lippstädter azu 1n
der öffentlichen Presse lesen? IB „Lippstädter Zeitung“ schrieb

Mai 1935 „Was ist Mütterschulung? Die Gauamtsleiterin des deut-
schen Frauenwerks die westfälischen Frauen.“ Nachdem die Vel-
schiedenen Kurse vorgestellt wurden,el

Be1 Durchführung e1INeESs Jeden Kurses ıst unerlässlıch das Ausrıchten auf die
volkswirtschaftlichen Gegebenheiten, L Wr wollen UNTNLS miıt der SUNZEN
Famılıe einreihen In das Z2roße Räderwerk UNSECTETr Volkswirtschaft. Deutsch-

35 Jochen-Christoph Kaiser, Kirchliche Frauenarbeit 1n Westfalen. Eın DBeitrag ZUT
Geschichte des Provinzialverbandes 1n der Westfälischen Frauenhilfe 6—1
JWKG dort 173 und 189; Migquel, Frauen 129-152 Westfälische
rauenhilfe und S-Urganisationen.
/Zitiert aal 149, Anm.
LEva-Maria Dahlkötter, a.a.Q., 4695, 455
„Lippstädter eitung”, Maı 1935, StA
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an Sorgen sSiınd UNSere Sorgen. eht Deutschlan: QUT, STE: auch
dıe Exıistenz der deutschen Famulıe Zuft, vorausgzesetzt, dass die eutfsche
TAU auch Hausfrau ist, | Mütterschulungsarbeit eistet eiInNe möglıchst
unbewusst erfolgende Erziehung Deutschlan und seinem natıionalsoz1a-
lıstıschen eengzut.

Diejenigen, die sich cht einreihen, werden bezeichnet als „die Säumi-
SCH, scheint’s LLUT Z.U1111 Kritteln Geborenen, ] der Krelis der anderen
Unzutfriedenen.”“”

Dagegen hatte die rauenhilfe aut ihrer atzung „den ‚WeC. alle
Frauen der Evangelischen Kirchengemeinde planmäßig einem
Vereine zusammenzufassen, ihrem Glaubensleben stärken und
vertiefen und auf dem en des vangeliums ertüchtigen persOön-
licher Liebesarbei und ZUrTr Mitarbeit der Kirchengemeinde WI1e der
Gesamtkirche.“” Der Kern der sOzlalen ätigkeıt der Westfälischen TauU-
enhilfe War se1it den 1920er en die Mütterarbeit, die sich die Mütter-
erholungsfürsorge und die Mütterschulung Z.UT Aufgabe machte, auch

Lippstadt.
Aus nlass des Muttertages 1935 eröffnete der Innenminister Dr

T1IC. die Reichsausstellung „Frau und Volk” Die „Lippstädter Ze1-
tung referierte Maı seine Ausführungen: „Die rage, ob dem
deutschen eine Zukunft, eine wirtschaftliche, völkisch-politische
und kulturelle Höherentwicklung der eın Niedergang bevorstehe, WEeTl-
de Z großen Teil entschieden UrCc. seine Frauen. Staat und EWEe-

würden es tun, die Frauen und Mütter und das Familienle-
ben schützen und stärken.“ Dr TI wandte sich weıter sehr ent-
chieden die böswilligen ehauptungen ber „Kriegslüs-
ternheit“ und betonte, „dass eın rassehygienisc eingestellter Staat 1MM-
INner bestrebt sSe1IN werde, einen Krieg vermeiden, weil dieser jedem
a  . auch bei siegreichem Ausgang, gerade die wertvollsten jJungen
Männer, die für den Fortbestanı: als tammwväter tüchtiger (3E-
schlechter unerse}zbar selen, dem entreiße. Darum SEe1 5 unsinn1g

glauben, ass eine eglerung wWI1e die Adoaolf Hitlers, die das olk als
das wertvollste Gut auf der Erde ansehe, dieses olk leichtsinnig der
Vernichtung preisgeben könnte.“

„Lippstädter Zeitung”, Maı 1935,
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Der Einsatz der deutschen Multter für das deutsche olk wurde einıge
Zeıt spater gewürdigt UTre die erleihung des „Ehrenkreuzes der deut-
schen Mutter”

Multterkreuz Bronze Kinder
Mutterkreuz Silber Kinder
Mutterkreuz old er

DIie Auszeichnungen wurden einer öffentlichen Feierstunde über-
reicht.

den Protokollbüchern der rauenhilfe Lippstadt 1ibt 1LUFr für die
Te his 1935 inweise auf Kontfliktsituationen.

März 1933 „Auf der Mitgliederversammlung hält Pfarrer Dahl-
kötter einen Vortrag ber die Bedeutung des Evangeliums für den Auftf-
bau uUuLIseTries Volkslebens sehr besuc  !

10 Oktober 1933 ”  urc Gründung der NS[-|Volkswohlfahrt ist der
Fraue: jede selbständige WinterhilteSWır en
das große (anze einzuordnen. Wır wollen ach besten Kräften mitarbei-
ten. Die evangelischen Familien sollen (!) VO welıter betreut werden.
DIe ernalten WIT VO  a der NSV[-|Winterhilfe und en jede abe

die orofße Kartothek einzuzeichnen. Zurzeit wird 1n der Wilhelmschule
bst und Gemüse verwerte Frauen tellen sich 1in den Dienst.
Vom Oktober ab wollen WIT etwa einen Monat lang täglich VO  =
Uhr 1mM emeındeNhNaus nähen. LDie Stoffe, eventue auch alte Sachen Aaus
der Brockensammlung [?] werden VO  > der SV|-|Winterhilfe ZUSC-
teilt Die er1o0sung zugunsten der Frauenhilfsarbeit wird auf unbe-
stimmte Zeit verschoben, da z|ur] eit] LLUT für die Winter der NSV
gesamme: werden darf. Das bedeutet, ass WITr das gesamte eld abfüh-
LE müssten.“”

November 1933 „Verkauf VO Wo.  ahrtsbrie  arken, 40% des
Aufschlags verbleiben der rauenhilfe Es ist TEl ochen nachmittäglich
gen. und vieles ertig geste worden; für die NSV[-JAbteilung Wiın-
erhilfe wurden gen. Kopfki  issen, Di{ultzien abenhemden,

Frauenkleider, Knabenschürzen, Kinderschürzen, Frauenschür-
ZC, ädchenkleider, Mädchenunterröcke, use, Kinderröck-
chen. Wiır en die Sachen ablıeifern mMuUsSsen. DIie Verteilung geschie.
ohne unNnsere Nur die NS[-| Frauenschaft darf miıt austeilen.”

15 pri 1934 „Verlosung DE Besten der Einkleidung der onfir-
manden. ESs wurden 977 OSEe 3() Pf[enni]g verkauft und 1.50 ark]
gestiftet; das ergi einen Gewinn VO  a Mlark]| Dazu weıt
ber 400 Gewinne ges  e Die erlosung wickelte sich Be1lse1in er
Bezirksfrauen und vieler jugendlicher Helferinnen knapp en
ab Wir versahen 17enund Mädchen mıiıt Wäsche.“”
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pri 1934 „Vorbereitung des ‚Volkstags der Inneren 1SS10N’:
a) Haussammlung der OC VO 14 A) April, Verteilung der Bezir-
ke unter Bezirksfrauen und Vertrauensmänner des Volksvereins

Straßensa  ung pri An die 100 freiwillige werden
mMO gemacht, darunter vorwiegend Presbyter, Schwestern des Kran-
kenhauses und Jugend. (Nac  ag „etwa 1.200 Miark]| konnten abgelie-
fert werden””).

Maı 1934 „Die NSV Lippstadt verschickt erholungsbedürftige
Mütter 3wöchige Erholungskuren ach Waldliesborn Es werden jedes
Mal Frauen geschickt, der Art, ass S1€e INOTISCHS 1MmM uto hingefahren
werden, den lag dort verbringen und abends ach dem Abendbrot
heimkehren. IDie er und den ausha sollen freiwillige Helter VeTl-

SOTgEeCN. Die rauenhilfe erklärt sich bereit, die Fürsorge für die evangeli-
schen Kinder und Haushalte übernehmen. Ebenso wollen WIT Frauen
uUulnlseTeTr (Gemeinde Nna: machen, die für eiNne solche Kur 1n Betracht
kommen.“

Für die folgenden Jahre en sich den Protokollbüchern der
rauenhilfe eine inwelse ber die Arbeit der NSV und der NS-
Frauenschaft und derenerA Frauenhilfe Protokollbuch des
Presbyteriums“ wird folgender Vorgang festgehalten: Als 1m März 1938
das Lyzeum der Kirchengemeinde auf der Kahlenstraße ach fortgesetz-
ten Drohungen und unter staatlichem TUuC geschlossen werden musste,
baute die Kirchengemeinde das Schulgebäude der Kahlenstrafße ZU.
ememmdehaus [ )as ememdehaus der Woldemei das äalteste
emeımmdeNaus 1n Westfalen!] wurde die NS-Frauenschaft vermıiletet.
inzelheiten den intergründen konnte die Verfasserin nicht mehr
erschliefßen. 19  S bat die NS-Frauenschaft die Kirchengemeinde die
TLauDnNıs für einige Umbauten 1im Dachgeschoss.*!

Als die NS-Frauenschaft verschwunden WAär, rlebte das alte (
meindehaus In der Zeıit der Besatzung wechselvolle Jahre muiıt unter-
schie:  iıcher Belegung. 1946 wurde das Haus der Kahlenstrafe wieder
als Schulgebäude des evangelischen (GGymnasiums (n Trägerschaft der

dehaus wieder her.
Kirchengemeinde) gebraucht, darum richtete das alte Gemein-

Leider sind die en der NS-Frauenschat VOTr dem Einmarsch der
Amerikaner vernichtet worden, ebenso WI1e fast alle en der NS-

41
Protokollbuch des resbyteriums, Maı 1938, AFLFK L / Bestand 147, 287
Protokollbuch des Presbyteriums, Juli 1944, AFLFK L / Bestand 147, 22R
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Frauenschaft 1mM Gau Westfalen-Süd.42 Hanna ahlkötter hält ihrem
persönlichen agebuc. März 1945 fest:

Die [ Luftangriffe] legten diesem en das kleine Warendorf In Schutt und
sche, weıl es den vordringenden Engländern Wıderstand geleistet hatte Wıe
chnell kann über UNS das gleiche Verhängnis hereinbrechen! l och PTWAdS
anderes wurde In der ACi In Lippstadt ScCHhe verbrannt: die Papıere der
Frauenschaft, darunter auch die [ ıste der antınazıstıischen Frauen, Cchade! och
die Öffentlichkeit kennt S12 auch 0! Die Verbrennung geschah In der Waschkür-
che der Reichsbank UNC| TYAU Dıiırektor 5.43

Im Jahresberi 1943 macht die Vorsitzende Rückblick und Zr

augenblicklichen Arbeit olgende Aussagen:
Mıt dem, WdSs se1it 1933 geschehen ist, wurde der Frauenhilfe die Möglichker S(0)-
7z1aler Arbeıt weıthin eingeschränkt. ber gerade damıiıt SCWAHN S1E eINe Immer
larere 1C: für hre eigentliche Aufgabe. S1e durfte mi1t der Kırche begreifen,
dass darum geht, noch ernster als Verkündigung und eben der Kırche
00  z Wort her und auf das Wort hın auszurichten, S1E ITUS die Verantwor-
FUNZ dafür mı1t, dass Frauen und Muüuütltter begriffen, €’S geht, l soz1ale
ufgzaben €D, die ihr hei iıhrer ründung 0Or 25 Jahren gestellt wurden,
bıblısch-kirchliche Zielsetzungen werden ıhr HUN ImMmmer mehr nahe gebracht.

Ein Angebot für alle Frauen die regelmäßig stattfindenden Kate-
chismusabende, spater Frauenhilfsstunden genannt. An ihnen nahmen
zwıischen un Frauen teil Es zıng darum, deren biblische Kennt-
nısse erweıtern ir gemeinsame Bibelarbeit und die Einführung
den Katechismus. Vorträge VO auswärtigen Referentinnen der Westfäli-
schen rauenhilfe und VO Pfarrer er wurden gehalten. IDie
Vorsitzende zeigte den Frauen anıVO ausgewählten Texten Beıisple-
le istlıcher Lebensführung und Bewährung. el ıng auch
das evangelische Zeugnis 1n den Konflikten mıiıt dem NS-Regime und
den Weg Martın Niemöllers, der 18972 1n Lippstadt geboren WarTr und
den 1930er Jahren un! ach dem Krieg mehrmals Predigten un Vor-
tragen seine Heimatstadt kam

42 Dazu Karın Epkenhans, Lippstadt. dieser äusführlichen Darstellung und Do-
kumentation alslı keinen Hınwels auf die NS-Frauenschaft 1n Lippstadt. uch
das Stadtarchiv Lippstadt hat dazu keine Unterlagen.
Privatbesitz der Vertfasserin.
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Jahresfeste, Ausflugsfahrten, geselliges Zusammenseıin

Eın Höhepunkt der Frauenhilfsarbeit WarTr das Jahresfest Am Juni
1939, wenige Monate VOT Kriegsausbruch, chreibt Hanna Dahlkötter
ihrer Tochter Eva-Marija4+* sehr anschaulich darüber

Voll ank und Freude können Wr auf Jahresfest zurückschauen. Es (DAr
WNFKLIC ein freudevolles, gemeinschaftsstärkendes est Derar |der Ma-
rienkirche] WAaAr wundervaoll mit hlassrosa Pfingstrosen geschmückt die (50-
meindejugend SUNS mehrstimmig Pfingstchoräle dıe Bürschlein iesen Posau-

Da das Kaffeetrinken den Frauenhilfen neuerdings scharf verboten ist, da
staatsgefährlich! In Wırklichkeit lasserel hatte ich MIr 00  S Presbyteri-

Z iımmer gemıetet und Zab dort eiIne private Kaffeeeinladung wtelen
hübsch mıt Bettüchern und Nelken geschmückten Tischen Der Ausschank (DUT

auf dem Flur 180 Frauen konnte ıch mıiıt Zzutem Kaffee erguicken. ben Im Saal
lauschten S1E dann UMSO williger und ungestörter den Ausführungen (0/0) 4} Lic
Brandt über „dıe Unauflösliche Fınheit 0Ü0N em und Neuem Testament“”. S1e
lauschten den ITrı0o0sonaten ÜonNn Quantz, aydn und Stamıtz, dıie TAU und Sohn
Rosenkränzer und TAU Schlaudraff auf €e1Q8, uerflöte und Klavıer OTr
brachten, dem Schwesternchor, dem Sprechchor der Gemeindejugend. Und IM
Gottesdienst übertönten UNSETE herrlıchen gemeiInsam SESUNSECHEN Choräle JU-
eln das Fanfaren- und Irommelgetöse der „Formatıionen , dıe draußen lauf
dem Rathausplatz ren des Kreistages der DOr Gauleiter und
Oberpräsident vorbeimarschierten. Die War :oll geschmückt aller-
INZS nıcht mi1t Grün, denn das War NUN ndlıch verboten, den deutschen
Wald nıcht SUTZ zerstoören aber miıt lauter Fahnen, goldenen Bän-
dern, goldenen Girlanden Unsere Schlageterstrafße [Spielplatzstrafße] (T

linksseitig eın Fahnenmeer | Kreishaus, Landratsvilla, Stadtsparkasse], rechts
UMSO dürftiger, da die Teinen katholischen Häuschen zwohl !NUr IM YO hre al-
fen ahnlein hinausgehängt hatten die Wurt über dıe verbotene Fronleichnams-
DrOZESSION und das Verbot des Feiertags |die Prozession durfte LLUTL das
Katholische Krankenhaus STa  en erfüllte dıe Gemüter noch sehr

Die Ausflugsfahrten erfreuten sich elner großen teiligung, denn gesel-
lige Unternehmungen und usfahrten den 1920er un! 1930er
Jahren eiıne Seltenheit Der Ablauf eines olchen Ausflugs lässt Tel
Schwerpunkte erkennen:
®  ® Besuch VO  a kulturgeschichtlich eindrucksvollen Stätten (Wieden-

TUuC. Liesborn, omberg, Orvey, Lippoldsberg, ermannsdenk-
mal, Hohensyburg).

Privatbesitz der Vertfasserin.
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Besuch einer diakonischen Anstalt Bethel, Volmarstein, engern,
Diakonissenmutterhaus Detmold, Erholungsheim der rauenhilfe
in Bad riburg).
Spazlergang (Botanischer (Garten Gütersloh), kleine Wanderung,
Dampferfahrt auf der Weser, geselliges Zusammensein bei den Mahl-
zeıten der einem Picknick

schlossene uftreten konfessioneller Verbände der Offentlichkeit
Seit 1938 machten staatliche Einschränkungen und Verbote (das g-

wurde nıicht mehr erlau solche Ausflüge unmöglich. In den Protokall-
büchern werden die Einschränkungen und Verbote cht erwähnt. Wie
weıt die NS-Frauenscha kontrollieren: einzugreifen versuchte, kann
cht mehr rhoben werden. Es hing VO der örtlichen Polizei ab, ob und
wI1e kontrollier wurde. 50 kam eS5 auf geschicktes Taktieren der Vorsıit-
zenden d  J die ihre rauenhilfsgruppen nicht verunsichern wollte

Als Ausflüge der Verbote nicht mehr möglich und Sspäa-
ter AllZ allgemein die Einschränkungen der 1egS- und achkriegszeit
große Schwierigkeiten brachten, setzte die Vorsitzende vermehrt auf die
Förderung des geselligen /usammense1ns Z.UT Stärkung des (Geme1in-
schaftsgefühls und auf die Weitergabe VO Anregungen. Der heutige
Leser, der mıt Informationen und Anregungen überschüttet wird, kann
sich nıcht mehr vorstellen, ass der amaligen eıt die Menschen aus
mancherlei Gründen davon weitgehend abgeschnitten un! darum
jede Erweiterung ihres eingegrenzten Gesichtskreises egrüßten. Z7u den
Veranstaltungen 1MmM Gemeindehaus konnten alle Frauen kommen. [DIie
Protokollbücher geben iInwelse auf Felern aus besonderem ass
Erntedank, Advents- un Weihnachtsfeiern, Grofsmütterkaffee, Darbie-
tungen für die Oldaten den Lazaretten, kleine Konzerte der PE
der dem Gemeindehaus, Krippenspiele, lustige Sketche Sie wurden
Urc chülerinnen des Internats, Schwestern des Evangelischen Kran-
kenhauses, Schüler der priıvaten usiklehrer und eiINe „Bibelschar” g-
staltet. In der Weihnachtszeit kam mehrmals eın Künstlerquartett, aufer-
dem boten Frauen der Gemeinde, die eine künstlerische Ausbildung
gehabt hatten, ihre Beıtrage. e1ıtere Anregungen ZeSC  en TIr das
Vorlesen den Frauenhilfsstunden und den Nähstunden DIie Proto-
kollbücher lassen erkennen, ass die Auswahl bewusst getroffen wurde:
1ele Beispiele christlicher Lebensführung un menschlicher Bewährung
aus der Literatur, Erzählungen den Festen des Kirchenjahres, ach-
denkliches und Lustiges ber Kindererziehung. Es wurden Berichte ber
Christen uınter der Verfolgung (Russland, Baltıkum, Armenien) vorgele-
SEe  S 1938 es Briefe VO. deutschen Pfarrern und Lalen 1M Gefäng-
nıs! Da die Lippstädter Frauenhilfe 1n persönlichem Kontakt MI1S-
sionsschwestern aus Barmen und stand, kamen Missionsschwes-
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tern orträgen bzw deren Schilderungen wurden vorgelesen. ach
dem Krieg berichteten Bezirksfrauen VO einzelnen Frauenhilfsgruppender Ostzone, VO Kirchentag Leipzig, VO Autfbau der deutschen
evangelischen Gemeinde 1n Parıis, VO  } ersten Begegnungen mıit nieder-
ländischen rauenhilfe assilıc einer Reise VO Leiterinnen der west-
fälischen Frauenhilfen 19572 Das Problem der Apartheid wurde bekannt
gemacht anhand einiger Kapitel des 1949 erschienenen Buches VO lan
Stewart Paton denn S1E sollen getröste werden“.

Die Mutterarbeit der Evangelischen Frauenhilfe

C  on bald ach der Gründung der westfälischen rauenhilfe entwik-
kelte sich die Mütterarbeit A deellen und organısatorischen Zentrum
der amten diakonischen Tätigkeit”.® Die Lippstädter rauenhilfe
chickte jedes Jahr erholungsbedürftige Frauen eın Müttererholungs-heim, DU eispie. 1Ns Haus Concordia 1m Siegerland, ach Laggenbeckund ach Bad Driburg. Diese Kuren wurden VO ihr voll finanziert oder
bezuschusst. Das eld afiur wurde aufgebracht Urc die Sammlungen
AAr Muttertag, ZU „Jlag der Inneren Mission”, später LUr och MC
die Beiträge des Ortsvereins der Kollekten Das Protokollbuch belegt,ass 1n den 1930er ahren jährlich TEe1I bis elf Frauen Z.UT Kur geschicwurden. Krieg War die Möglichkeit diesen Kuren drastisch einge-schränkt, da die Erholungsheime auf Zeıt der auf Dauer als Lazarette
beschlagnahmt Erst 1950, ach der Gründung des „Deutschen
Müttergenesungswerkes” Urc die Inıtiative des bayerischen evangeli-schen Mütterdienstes un! unter der Schirmherrschaft VO Tau Elly
arbeit wieder aufbauen.
Heufs-Knapp, konnte die Westftälische rauenhiulf: ihre Müttererholungs-

1934 richtete die Evangelische rauenhilfe Lippstadt einen ungmüt-terkreis e1ın.46 Zur Einführung hielt die Vorsitzende Juli 1934 VOT
Frauen einen Vortrag ber evangelische rziehung:
Die Eltern und SUNZ hesonders Wr Mütter Iragzen letztlich die alleinıge Verant-
wortung für UNSere Kınder 0DOr Gott, der S1Ee UNS als Aufgzabe In eDen zabFür mancherlei werden Ur In UNserer Jugend geschult, IM Lebenskampf
gewappnet SECIN. Wır lernen putzen und kochen, nähen und waschen, rechnen
und schreiben, manche UoN UNS auch höhere Wissenschaften, ANUr für ÜUÜNSETEN

45
46

Miıquel, Frauen, 153
Protokollbuch der Jungmütterstunden. Bis 1944 fanden 29() Jungmütterstunden
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eigentlichen eruf, den der Multter und Erzieherin, werden UT wenıgsten
vorbereiıtet Aus dieser Erkenntnis rufen UTr S1e regelmäfßiger SE-
IMEINSUMET Arbeıt und Aussprache Wır wollen UTNLS he1 der Erziehung UNsSerer
KınderZEZE eısten Wır wollen UNS dem SUNZEN Umkreıis der
Erziehungsfragen bewegen P | Was ıst evangelische Erziehung? [ )as ist EINE

Erziehung 00  S Evangelium her und ZU Evangelıum hın, P’S geht EINE

Erziehung UÜUS Glauben einNne Erziehung 00ON ott her und auf ott hın Die
Grundüberzeugzung UNSETES Aaubens 1ST dass Evangelium und Glaube dem
Sauerteigz gleıch sSiınd der eSs durchzıeht

Der Jungmütterkreis traf sich sehr regelmäßig alle Tage /Zuerst wurde
VO Eitt1 Dieckmann geleite dann VO Hanna ahlkötter un! ab 1937

VO Ilse Ungerer DIie Teilnehmerinnen wurden ZU Austausch ber
Erziehungsfragen ermuntert Die ufgaben evangelischer rziehung
wurdenan VO praktischen Beispielen erorter ausgehen! VO  - kon-
kreten Fragen der Teilne  erinnen der dem Vorlesen VO kurzen MPas-

ausgewählter Texte Das TIHNECHSAIN ingen un das Einüben VO
Kirchenliedern und Kinderspielen machte jel Freude Für die ibel-
arbeit wurden Berichte aus dem en und Neuen Testament geW.
Hinblick auf christliches en „Wiıe erzähle ich biblische Geschichten
kindgemäfs?” Damıuit wurden die biblischen Kenntnisse der Frauen eTWEeIl-
tert Als ab 1936 SCAuUulsScCher Religionsunterricht cht mehr erteilt WEeTl-
den konnte, legte die Leiterin den Jungmüttern die eilnahme ihrer Kın-
der Kindergottesdienst und den Bibelscharen der verschiedenen
Altersgruppen iı wieder allıs Herz. der OÖffentlichkeit wurden die
christlichen Felertage un! ihr Brauchtum mehr und mehr völkisch UuMmse-
formt Iies mMmusste INa erkennen und dagegen gestär. werden Urc.
die Besinnung auf die christliche estaltung

es Jahr machten die Müuütter muıiıt ihren ern e1liNel Ausflug ZUT
(Gaststätte „JTannenbaum zwischen Lippstadt und Lipperode, E Juli
1938 nahmen Frauen und 76 Kinder dem Ausflug teil Man SaTiıı-
melte sich auf dem Kuhmarkt

In fröhlichster Stimmung he1 herrlichem Weftter SINS e€'S l0s Um 1074 UIhr saßen
alle hei der Kaffeetafel dıe Sängerinnen Uunter den üttern SANSEN noch einmal
WLLE heim Jahresfest dıe 2stımmiıgen Frühlingslieder dann ließen (UET . S UNS

schmecken ESs pıelte sıch Zul auf der großen Wıese ZWEel zroßen Kreısen Tan-
fe Malı, Schwester Helene und EINISE Mädchen en [ )as Aufregendste

dıe Gesellschafts und Wettspiele jedes Kınd ein Spielzeug SCWAHN
Pastor Ungerer sammelte EL Uhr dıe Mütter kurzen Bibelbespre-

Protokollbuch der Jungmütterstunden, Juli 1938
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chung (1 Johannes 3/ Vers 2 während der e1t schmausten die Kinder noch-
mals Schokoladenherzen und Kringel. Um 176 Uhr SANSECN WLr noch ZemeInsam
ein DAr Kınderlieder, dann fanden sıch Mütter und Kınder uneder
und machten sıch allmähliıch auf den Heimwegz 1INeE langze el Kinder er
Größen, agen, Sportwagen hevölkerte den schönen Weg In den Grünen Wın-
kel, eINer rechts, der andere 1n nach Hause strebte.

Die Eingliederung der Vertriebenen un! Flüchtlinge
IIie Hilfe für die Vertriebenen und Flüchtlinge aus Ostpreußen, Pom-
INne und Schlesien wurde einer großen Aufgabe der Kirchengemein-
de Lippstadt, die sich 1ın der Zahl ihrer emeindeglieder dem ersten
Jahrzehnt nach dem Krıeg fast verdoppelte. Man War bestrebt, die Men-
schen kennenzulernen und 1n die Gemeinde integrieren. el fiel
den Bezirksfrauen eine wichtige Aufgabe

Hanna ahlkötter QIng es als Bezirksfrau darum, die Frauen erzählen
lassen, deren Leid wahrzunehmen, ihnen mıt Verständnis eCQeD-

1E  S Sie schrieb Februar 1953 1ın einem Familienbrief*® ihre Kın-
der

In den etzten agen habe ich auf dem Böbbing die Frauen besucht, die bislang
ZUT Frauenhilfe nach Cappel zekommen sSind, alle miıteinander sehr ordentlı-
che und innerliche Frauen ber WAS ben diese Frauen In den Jahren se1it
1945 es rleht! Von ıhren Äännern ohne SCHIE: fortgerissen und S1e nNı1e
wieder gesehen, mıt den Kındern hei hıtterer geflohen, ohne Nahrung seit
ochen herumgeworfen, 00O0N hartherzigen Menschen HNUYT widerwillig aufgze-
HNOMMENL, schliefßlich auch dort UNC. Bomben und den heranzıehenden eın
vertrieben, Z 08 Teıl wieder nach Schlesien zurückgeworfen, dort (0/9)  S Russen
misshandelt, harter YTon SECZWUNSENTL, Unter den Olen vVOollenNds hıs ZUT letzten
Kraft ausgzepressi, Re1IMLIC: über die Zonengzrenze geflohen, hıer IM Westen In
Baracken ein mühseliges eben geführt, oft als Menschen Klasse hehandelt
und NUÜU  - SUNZ anzZsam In en normales, WEnnn auch knappes eben geführt — fast
WAagZT Man niıcht, diesen Menschen reden und doch S1E ausnahms-
I0s ankbar, dass ich ıhnen zuhörte|[,| und alle kommen SIN In UNSETE tunden

Hanna Dahlkötter üuhrte eın gebundenes erkbuch“? ber die Flücht-
lingsfamilien ihres Bezirks Böbbing, Üüs1ıng, Weinberg, Waldweg. Es

Privatbesitz der Vertfasserin.
49 Privatbesitz der Vertfasserin. Angaben über die Familien finden sich uch 1

Protokollbuch der Frauenhilfe CappelD
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ennt Familien und Alleinstehende und xibt Notizen ber die
Herkuntftft, die Namen un! Daten der Familienangehörigen und akute
TODlIleme Man spurt Bemühen, den Menschen bei den Besuchen
zeıgen, ass G1E bekannt SiNd, ass S1e AUNSCHOMUNECN werden. Diesen
Kreıls 1n Cappel hat S1€e bis ihrem Schlaganfall 1m Dezember 1965 g-
führt In einem mühsam muiıt Bleistift gekritzelten rußf sagt sıe, ass S1e
aus dem rankenhaus entlassen SEe1 un! O:  € „bald wieder uınter Ihnen

Sein“. den etzten ochen VOT ihrem Tod wurde S1€e VO  z Tau Hıil-
degard Winter, einer dieser Flüchtlingsfrauen, gepflegt [Iie Frauenhilfs-
SIUDDEC Cappel wurde se1t dem Sommer 1966 VO Tau ophie-Barbara
Tangermann geleitet.

Das Protokollbu der rauenhilte 21ibt ein1ge inweise auf die Auf-
ahme und Eingliederung der Flüchtlinge und Vertriebenen:

1945
Bericht ber die Ostflüchtlinge, alle Tage sollen Zusammenkünfte
1M Internat stattfinden;
Es soll sich eın Freundeskreis für das bundesweit arbeitende „Evan-
gelische Hilfswerk” bilden, Leıiter ist Pfarrer Ungerer;
Fürsorge für die Evakuierten und Flüchtlinge. Jede Bezirksfrau be-
kommt eın Verzeichnis und soll Besuche machen;
Einrichtung einer Nähstube für Evakulerte, Flüchtlinge und heimkeh-
rende oldaten;

und gemeinsames en für die Notleidenden;

1946
Tau Pfarrer Dettmar wird Bezirksfrau;

® Vorlesen VO Berichten VO TEL Pfarrfrauen ber ihre Erlebnisse auf
der Flucht:;
Sammlung für das Hilfswerk mıiıt der Bıtte e1ine aufßerordentliche

ende, die Gelder gehen direkt den (J)sten. „Westfalen 1L1LUSS

400.000 Mark aufbringen V} Millionen”;
„Frau ahlkötter berichtet VO dem Besuch VO. sieben Bezirksfrauen
1M Flüchtlingslager üs1ıng, dem 3() evangelische un 0_
lische Familien (meist aus Schlesien) Einzelwohnungen unter den
primıtıvstenssenuntergebracht sind erschütternde NotP
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1947
Bericht ber die neugegründeten rauenhilfen Westernkotten,
Liesborn, enteler und Wadersloh;
Jahresfest Juni 1947, 28) Frauen, „darunter sehr viele Flüchtlin-
d

Bezirksfrauen werben für die Anliegen der Inneren 1Ss10nN „lag
der Inneren Miss1ion” .

1948
Konfirmandenkinder große Not, die Bezirksfrauen sollen den
vermögenden Familien ihres Bezirks gehen und Spenden (Klei-
dung) bitten.

Die Verbindung den Evangelischen Frauenhilfen der Ostzone WUrL-
de früh aufgebaut Uurc Briefkontakte und häufige Paketaktionen. DIie
Lippstädter Fraue übernahm die Patenschaft für den (Ortsverein
Könnern (Sachsen-Anhalt), dessen Vorsitzende Tau Dora Niemeiler Wa  —
Der Kontakt wird bis ZU heutigen lag gepflegt, auch durch CmI-
seıtige Besuche

Schlussbetrachtung
Das irken VO  5 Hanna ahlkötter der Kirchengemeinde und beson-
ers der rauenhilfe wurde Zzwel achruifen gewürdigt. Sie habe
als „starke und einsatzfreudige Tau  44 gezelgt, wWwI1e neben den Pfarrer als
rediger und ehrer der Gemeinde die Pfarrfrau trıtt, die die Bezirks-
frauen bei ihrer Arbeit anleitet, selbst diakonische Arbeit In ihrem Bezirk
eistet und aufßserdem die en der täglichen Urganisation auf sich
nımmt. Im „Kirchenkampf” habe S1€e ihren Ehemann darın bestärkt, den
Weg der ekennenden TC gehen mıiıt all den sich el ergeben-
den Gefährdungen.

DIie Beschäftigung mıiıt der Geschichte der Lippstädter Frauenhilfe
führt einer Erweiterung der Kenntnısse VO Ablauf des rchen-
kampfes Lippstadt.

D1ie Aktivierung der Frauen zeigte sich wachsendem Mate seıt
1933 DiIie Lippstädter rauenhilfe wurde cht Zzerrissen rc die Kon-
flikte mit den „Deutschen Christen“ un! der NS-Frauenschaft { ies ist

5() Protokollbuch der Frauenhilfe, Februar 1967 Mitteilungsblatt des Kirchenkrei-
1 5Soest; Februar 1967
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ınter anderem erklären miıt ihrer festen Verwurzelung INn der Kır-
chengemeinde und mıiıt der usammenarbeit der Ort leitenden Per-
sönlichkeiten. IIie Jele und das orgehen der Vorsitzenden Hanna
er sSind klar erkennbar. Es gng ihr Hilfe in sozialen An
gCn in der Gemeinde un die wehr der „Deutschen Christen“. Die
immer deutlicher werdende Konzentration auf un! Bekenntnis
sollte die Frauen azu anleiten, ihr en christlicher Verantwortung

führen Je mehr die Männer unter dem TUC des N:  egimes
rückhalten: reaglerten, desto stärker wurden die Frauen ZUT 1NnsatzDe-
reitschaft ermuntert. Dazu dienten auch die fortlaufende Information
ber Ereignisse und Entscheidungen der evangelischenCund die
Stärkung des Zusammenhalts der Frauen. Je mehr das Ööffentliche irken
der rauenhilfe Urc. Parte1i un! Staat eingeschränkt und dann gSanz
verboten wurde, desto wichtiger War der Aufbau VO  > Kesistenz 11-
ber den Verführungen Urc die Öffentliche Propaganda und den Ööf-
fentlichen TUuC ach dem Krıeg sah die Frauenhilfe ihre eue wichtige
Aufgabe der tegration der Flüchtlinge und Vertriebenen.
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Bärbel TIhau

„Feierabend 1m Altersheim”“
Pastor arl awlowskı (1898—1964) als „Motor“*

der Bielefelder Altenhilfe

Einleitung
DIie TODIeme und dürfnisse alter Menschen und das ema „demo-
raphischer sind schon lange Politik und Gesellschaft sehr
präsent und 1jel diskutiert. sind es die negatıven Folgen der emo-
graphischen Umwälzung, die €e1 Mittelpunkt stehen. Der Bevölke-
rungsrückgang, die alternde Gesellschaft, die Gefährdung der sozialen
Sicherungssysteme, Demenz und Multimorbidität beli Menschen ho-
hem Lebensalter Vor rund 75 Jahren, also etwa 1953 als arl awlowski?

Bielefeld die Altenarbei für sich entdeckte, solche Debatten
durchaus nicht bekannt, WE auch die Situation och eiINe SaANZ Aalı-

ere Wa  — Der el der ber 65-Jährigen der Gesamtbevölkerung
betrug damals Deutschland rund 7 9% Heute sSind etwa 19%, und die
Tendenz ıst eutliic steigend.* Die Altenhilfe WaäarTr auch VOT 75 Jahren
schon ein etabliertes diakonisches Aufgabenfeld, VOT em den Städ-
ten gab evangelische Altersheime erdings WAarTr dieser Arbeitsbe-
reich 1mMm egensa heute eher eın DIie statıonäre Arbeit ist heute
LUr och eın Baustein der Altenhilfe uınter mehreren, und wer den
der Gegenwart auch Bielefeld viele alternative Wohnformen für alte
Menschen entwickelt. D1ie Größenordnung des IThemas ist eiINe andere
geworden, ebenso WI1e die gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Rah-
menbedingungen andere Sind. anche Fragen und robleme, muiıt denen
arl aWloOows. sich auseinandersetzte, sind jedoch ach wWI1e VOIL aktuell

Vortrag beim Tag der Westfälischen Geschichte April 2010 1n Bielefeld
ber arl Pawlowski Schwalbach, Gerald: Größer und moderner als Bethel!
Das Johanneswerk in Bielefeld un die Leitvorstellungen se1ines Gründers arl
Pawlowski (1898—1964), INn: Benad, Matthılias He.) Friedrich VO  - Bodelschwingh

und die Betheler Anstalten, Stuttgart 1997, 207-213; TIhau, Bärbel: kın Leben für
den soz1ialen Frieden arl Pawlowskıi (1898—1964), 11 Haas, Reimund / Poth-
INann, Alfred 2g Christen der Ruhr, 2I Bottrop, Essen 2002, 128-142

Sensch, Jürgen, Geschichte der deutschen Bevölkerung se1t 1815, Köln,
Deutschland AS81y Genesis-Online, Datenbank des statistischen Bundesamts.
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awlowski als Leiter des Ortsverbandes für Innere 1ssıon Bielefeld

e |
Abb arl awlowski (1898—-1964)

(Archiv des Evangelischen Johanneswerkes, Bielefeld)

arl awWw lOws kam mıiıt dem Thema „Alter” scheinbar zufällig 1n Be-
rührung Als jJunger Pfarrer VO en kam 1926 als Leıiter des
Ortsverbandes der Inneren Mıssıon ach Bielefeld Der Ortsverband WarTr

eın Jahr gegründet worden un sollte als zentrales Urgan kirchli-
cher Wohlfahrtspflege die evangelischen Interessen ZU. eispie. arı
ber der Kommune vertreten und die Arbeit der Inneren 1SS10N sach-
kundig beraten und unterstutzen. Unter awlowskis e1 ıng der
Bielefelder Ortsverband aber bald ber diese rein beratenden und fÖör-
dernden Fır  onen hinaus. Mıiıt 1el Engagement baute aWlOWwWs. das
ursprünglic winzıge Amt Aaus und gründete euUeE diakonische inrich-
tungen 1n Bielefeld Es entstanden eın Müttererholungsheim miı1t einer
alkoholfreien (‚aststätte („Kaffeewirtschaft”), eine erberge Z Heımat
für Wanderarbeiter SOWI1E eın freiwilliger Arbeitsdienst für Junge C171 -

werbslose Männer. uliserdem baute der Ortsverband eiINe eilung für
offene Fürsorge auf, dieZ Beispiel gefährdete Kinder und Jugendliche
betreute. ehrere evangelische FEinzelinitiativen WI1e die Bahnhofsmiss1-

und die Strafgefangenenhilfe schlossen sich dem Ortsverband kın
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wichtiger Aufgabenschwerpunkt WarTr in der Zeıt der irtschaftskri-
die Unterstützung arbeitsloser Männer unı Frauen.‘
IIie für alte Menschen kam erst 1932 hinzu. In diesem Jahr

übernahm der Ortsverband das 1852 gegründete Johannesstift, das aus
finanziellen Gründen se1ine Arbeit als Einrichtung der Fürsorgeerziehung
nicht weiterführen konnte.® Das Johannesstift WarTr eiINe große Anstalt mıiıt
mehreren eDauden und Landwirtschaft Aus den ehemaligen Wohn-
häusern für die er ollten günstige Wohnungen für sogenannte
Kleinrentner und Pensionäre werden, die 1mM er ber geringe inkünf-
te verfügten. [)as Westfälische Sonntagsblatt kommentierte die geplante
Umstellung miıt der Überschrift „Vom Fürsorgeheim ZU Rentnerheim.
Bezeic  ende Folgen des deutschen aus  4 „Nas eutsche olk baut
ab, cht LLUT selinen achwerten und cht HUu; weil es armer und
armer wIrd. uch Seıin achwuchs nımmt katastrophal ab Dadurch
wird die Überalterung Deutschlands Tatsache. Immer weni1ger Kindern
stehen iImmer mehr alte Menschen gegenüber. Das hat eutlic. wahr-
nehmbare Folgen für die SANZE bisherige Offentlıche und priıvate Wohl-
fahrtsarbeit.”® Das WAarTr eın pessimistischer Kommentar der etzten
ase der elimarer Republik, der aber 1n etwas abgewandelter Oorm
auch heute denkbar ware

egınn un:! Entwicklung der Altenarbei bis 1939

DIie Umstellung VO  - Jugend auf er schien zunächst nıicht gelingen.
Der au der alten Häuser ıIn Wohnungen erwı1ies sich als cht finan-
zierbar. ere Nutzungskonzepte wurden erWOgChH und ebpen{ITalls wI1e-
der verworten. Schliefßlich War dann doch die enhilfe, die 1mM aufe
weniger den me1lsten uspruc fand und sich gut entwickelte. An-
fangs wurden Johannisstift überwiegend altere Menschen aufge-

Über den Ortsverband Ihau, Bärbel Der Ortsverband für Innere Mıssıon iın Ble-
lefeld. Frühe Zentralisierung diakonischer Arbeit (1926—-1945), 177 Krolzik, Udo
Hg.) Zukunft der Diakonie. 7Zwischen Kontinu1itäa un Neubeginn, Bielefeld 1998,

163-169; Schmuhl, Hans-Walther/ Ihau, Bärbel, Diakonie 1m Kirchenkreis Biele-
feld, enad, Matthias/Schmuhl, Hans-Walther Hgg Autfbruch in die MOoO-
derne Der evangelische Kirchenkreis Bielefeld VO  5 1871 ıs 2006, Bielefeld 2006,

20175
Über das Johannesstift Thau, Bärbel: Das Rettungshaus Schildesche VO:  > 1852—
187 Christliche Anfänge der Jugendfürsorge, Mooser, Josef u.a.| g
Frommes olk und Patrıoten. Erweckun sbewegung un soz1lale rage 1m Ööstli-
chen Westfalen0-1Bielefeld 1989, 159-182.
„Vom Fürsorgeheim ZU Rentnerheim”, Westfälisches Sonntagsblatt für Stadt
unı Land, (1931)
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die bereits Aadus sozlalen der pflegerischen Einrichtungen ka-
INe  S Von den Männern, die den ahren 1933 Aufnahme fanden,

die me1lsten äaltere Wanderer aus den etiNeler Arbeiterkolonien,
die nicht mehr arbeitsfähig waren.‘’ IDe Mehrheit War ber 5() Jahre alt,

aber auch Jüngere Männer darunter, ass längst cht für alle
der Autenthalt 1mM Johannesstift die letzte Lebensphase Wa  — DIe Frauen,
die ah 1933 aufgenommen wurden, dagegen VOI em äaltere und
alte Bielefelderinnen, darunter viele, die Wohlfahrtsunterstützung beka-
INne'  S ber auch unter den Frauen Jüngere, die Zeispie ach
einem ankenhausaufenthalt für einıge eıt 1mM Johannesstift versorgt
wurden. 1934 kamen 125 sogenannte „Pfleglinge“” aus dem aufgelösten
Landeskrankenhaus Soest.8 DiIie me1listen alter und manche
schon weıt ber 0, ass das Johannesstift sich 1U endgültig als Al-
tenheim etablieren konnte

Es 1e allerdings abei, ass die me1listen Bewohner nicht LLIUT äalter
oder alt sondern auch andere inschränkungen hatten, die nicht
mıiıt ihrem er zusammenhingen. anche gyalten als „leicht chwach-
44  sSinn1g oder lıtten sychischen Krankheiten; die ehemaligen ander-
arbeiter hatten oft Alkoholprobleme. ar immer kamen die Bewohner
5ALNLZ freiwillig, wWwI1e eın eispie aus dem Jahr 1938 ze1gt. Damals chrieb
die INn Westfalen einen /0-ährigen vValıden: „Das ege-
und Krankenhaus 1n Bielefeld-Schildesch. kann Sie aus berechtigten
Gründen nicht mehr enNnalten. Ich überweise S1ie er dem Johannesstift

Bielefeld-Schildesche, das Sie uınter 1tnahme Ihrer Sachen sofort
aufzusuchen en Sollten Sie das wider Erwarten nicht tun, dann WeTl-
de ich mıt wang Sie vorgehen.”? Der Mann kam einen Tag darauf
1m Johannesstift WEel Jahre spater starb ort Die oroße Mehrkheit
der ewohnerschaft 1mM Johannesstift WäarT ber 5() Jahre alt: ass das
ehemalige Rettungshaus 11IU: OINZ1Ie eın Altersheim WAdIlL, Miıtte der
1930er Jahre War es muiıt rund 26() Bewohnerinnen und Bewohnern eiInes
der größten Deutschland Männer un! Frauen lebten etrennten
Häusern. Die Männer anfangs in der Überzahl Drei Häuser WUulL-
den für S1e eingerichtet, und LLUTr einem Gebäude lebten alte Frauen.

Das Johannesstift bildete für drei Jahre 1ıne Arbeitsgemeinschaft mit Bethel, das
bei der Belegung der leerstehenden Häuser helfen wollte Bıis 1935 gehörten Pastor
Gustav Hheirıc (Eckardtsheim) un! Pastor Paul Kirschsieper (Sarepta) dem Vor-
Stan! des Johannesstifts Protokolle der Vorstandssitzungen des Johannes-
stifts, Archiv des Evangelischen Johanneswerks Bielefeld AJW) Re/Schild-3.

Aufnahmebücher des Johannesstifts, JS 1-2 und JST-3
Amtsbürgermeister Halle Westf.) den Invaliden Wilhelm DG 3.8.1938,
]51-4 Die „berechtigten Gründe” gehen aus der Quelle nicht hervor.
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Ebenfalls Miıtte der 1930er Jahre übernahm der Ortsverband den Ma-
rien- un Lutherstiftsverein 1ın Bielefeld, der Urc die Schliefung des
Fürsorgeerziehungsheims Lutherstift 1ın finanzielle Schwierigkeiten DE
ten Wa  — Die zweıte Einrichtung des Vereıins, das Marienstift, WarTr bereits
se1t 1873 eın en- und egeheim. Das Marienstift hatte 1929 einen
Neubau mıiıt 16() Plätzen bezogen und WAar für damalıge erhältnisse
modern und komtfortabel ausgestattet. Das Haus verfügte auch ber eiINe
Privatstation mıt besonderen Speise- und Aufenthaltsräumen. ufge-

wurden alleinstehende, erwerbsunfähige Frauen.1% Das leer-
stehende Lutherstift wandelte arl awlowski in eın Pflegeheim für
Männer ort lebten 11U. die SALLZ en, ein1ge schon weıt ber
Der Ortsverband führte se1lt dieser Umwidmung TEel Einrichtungen der
Altenarbei Das oroße Johannesstift als Sammelbecken für viele äaltere
und alte „Fürsorgefälle”, das Marienstift, in dem überwiegend „besser
gestellte alte Damen wohnten, und das Lutherstift für „sieche” Männer.
Der Ortsverband War damit 1n Bielefeld der oröfßte Iräger 1M Bereich der
Altenarbei Ende der 1930er Jahre Bielefeld hatte damals rund 127000
Einwohner schrieb die Westfälische eitung, Bielefeld stehe muiıt seiner
Fürsorge für die en der Spitze des Reiches Für alte Leute selen
insgesamt nicht weni1ger als SO Plätze Z.UET Verfügung.‘! Davon entfielen
rund 56() auf die TEL Einrichtungen des Ortsverbandes. Innerhalb wenl1-
CI Jahre hatte dieser Bereich sich entwickelt.

Von Konflikten muıt der Nationalsozialistischen Volkswohlfahrt WAar

die Altenarbei des Ortsverbandes aum etiroffien. Ite Menschen gehör-
ten den Bevölkerungsgruppen, die für den utbau des NS-Staates
eine besondere spielten und deshalb SCIN der Diakonie überlas-
SCI1 wurden.12 Das Johannesstift War eine der wenıgen Einrichtungen des
Urtsverbandes, die sich iın den ahren des „Dritten Reiches” gut entwiI1i-
kelten un! ihre Arbeit ausbauen konnten. DIie Häuser aus der Rettungs-
hauszeit wurden Au Teil mıt Reichsmitteln für die Bewohner
umgebaut. 1939 entstand eın Neubau für eiINne welıtere Zielgruppe,
nämlich für selbstzahlende äaltere epaare. Das sogenannte „Rentner-

Zum Marıen- und Lutherstiftsverein Thau, Bärbel: „Den en Leben geben
Zur Geschichte der statıonäaren Altenarbeit 1mM Evangelischen Johanneswerk, In:

Forum Diakonie 1997, 26-43
11 „Das Kentnerheim des Johannisstiftes. Der erste Bauabschnitt vollendet un: e1N-

geweiht”, 1: Westfälische Zeitung VO]
(Ganz anders WarTr der Jugendhilfe. Hier durfte der Ortsverband für Innere
Mission Bieleteld se1it 1936 L1UTL noch „erbkranke und asozilale” Jugendliche betreu-
C während die „erbgesunde und erziehbare Jugend” der NSV vorbehalten Wäal.

Zur Bedeutung der „Aktıon d unı der „Aktıon Brandt“ für alte Menschen Ir-
mak, Kenan Der Sieche. Ite Menschen un! die statıonare Altenhilfe 1n
Deutschland 4-1 Essen 2002, 2354-379
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heim  c konnte etwa epaare aufnehmen. Für jedes aar standen ZzweIl
Räume ZUT Verfügung, die mıiıt eigenen Ööbeln ausgestattet werden
konnten. Miıt dem Rentnerheim gab es 11UIN auch 1m Johannesstift eın
Haus für alte Menschen, die etwas ohlhabender

awlowskis Beschäftigungskonzept für alte Menschen

wlowski selbst wohnte muıt seliner Familie auf dem Gelände des Johan-
nesstifts und hatte ort die alten Menschen und deren Lebenswelt täglich
VOT ugen. Er machte Beobach  gen diesen ahren, Aaus denen eın
Konzept der enhilfe entwickelte, das er 1938 auf der ahrestagung des
Reichsverbandes der enhilfe referierte.1® Seine zentrale These WAäar,
ass es auch für alte Menschen eiINne innvolle Beschäftigung geben MUS-
S denn schliefslich stehe das Altersheim unter den gleichen ebensge-
setzen, die drau{fen der Welte hätten. awlowskis Beobach-
tungen en auf einem Vergleich der sehr unterschiedlichen inrich-
tungen Johannesstift und Marienstift. Das Johannesstift schilderte er als
Einrichtung, die kein besonderes Vorbild sel, denn unter den Menschen,
die ort lebten, selen viele „Psychopathen, Entwurzelte, Asoziale und
verbitterte Menschen“”. Eın olches oroßes Heim sSEe1 die Hölle, wWwenn nicht
ernsthaft versucht werde, das Prinzıp eıner innvollen Beschäftigung
urchzuführen Das Marienstift dagegen SEe1 eın hochmodernes Haus mıt
en Bequemlichkeiten, un dennoch gebe dort 1el orößere WI1e-
rigkeiten und nzufriedenheiten, weil ort der Iyp des Altersheims
gepflegt werde, dem sich L1UT VO des Lebens Mühe ausruhe.
angeweile, Leere und zunehmende Horizontverengung Sa awlowski
als Folgen dieses Umgangs miıt der etzten Lebensphase.

Zu den wesentlichen Voraussetzungen für sSeıin Konzept zählte
neben den äaufßeren Bedingungen auch die Einstellung der alten Men-
schen selbst 715 Arbeit Hiıer sah einen oroßen Unterschied zwischen
Männern un! Frauen. ährend bei den Frauen die Eigenbeschäftigung
das Normale sel, selen die alten Männer Oft egozentrisch und stumpf

die Außenwelt ach Wegfall des inneren und äußeren
ir den Beruf hätten S1e keine rechte innere nung mehr Schlief-
iıch gebe auch alte Damen und Herren, für die das Nichtstun Zeichen
einer höheren Stellung sSe1 ichtig SEe1 C5S5, Menschen ach ihren Ne1igun-
gCcn beschäftigen: „Man sollte es sich ZUT $lic machen, jeden der
LDEeuUu ankommt, bis 1Ns einzelne agen, Was er gemacht hat, Was

Pawlowski, arl Beschäftigungsmöglichkeiten für die Alten un: S5iechen, 17 Iie
Innere Mıss1ıon (1939), Heft 1I 91  ON
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jetzt SCIN würde, wohin sSeINE besenderen Neigungen gehen.” Als
erfolgreiche Beispiele für diesen biographisc orıentierten Ansatz

eiINe Frau, die Klöppeln konnte und der das dafür nötıge ndwerks-
ZCUS beschafft wurde, einen gelähmten Mann, der sich muiıt Bienen aus-
kannte und dem eın Bienenstand geschaffen wurde, einen alten Hırten,
der ein1ge Schafe ZUT Betreuung erhielt Jenseits dieser individuellen
Besonderheiten sah awlowski als Beschäftigungsmöglichkeiten hand-
werkliche Tätigkeiten, Tierpflege, Arbeit 1ın Gärtnerei und Landwirt-
schaft, Hilfsdienste bei der ege Für die chwächeren konnte sich
auch heimgewerbliche Tätigkeiten WI1Ie die Herstellung VO Bürsten und
Besen un das Autfziehen VO  3 Knöpfen auf Pappe vorstellen. DIie (Gsrenze
VO der Beschäftigung ZUT!T illigen Arbeitskraft ist 1er fliefsend, WE
aW1lOws auch mehrtach die Freiwilligkeit der Beschäftigung bel den
alten Menschen betonte.

%

..
Y aaı e

Abb Ite Frauen be1 der gemeiınsamen Essensvorbereitung
1mM Johannesstift Uumahme arl aWlows zwischen 1935 un 1945

Wichtig ihm auch Anregungen iın einem rein erholsamen Sinn
Z eispiel, Gemeindegruppen un! Kindergärten die Altersheime

olen, Büchereien einzurichten, ı1lme zeıgen und Spielmöglichkei-
ten anzubieten. Be1l den Männern selen die Tischbillards Mittelpunkt
ihres gesellschaftlichen Lebens Schliefislich taucht auch der Aspekt der
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Selbstversorgung außerhalb des Speisesaals bei awlowski auf Be1 Neu-
bauten SO Inan chnischen denken amıt die alten Menschen sich
Kleinigkeiten ZU Essen selbst herrichten könnten Die soziale Ausgren-
ZUM er die Heim besonders eutlic wurde, WarTr für
der größten TODIeme „ESs 1STt die ragl der en, WIe S1C und
überflüssig werden, WI1Ie das flutende en draufen sich VOT ihnen Vel-
schlie{t awlowskis Anregungen bewegten sich zwischen den damals
diskutierten onzepten für „Alters- und leche  eime deren Vertreter
entweder den Einsatz verbliebener Arbeitskraft auch betriebswirt-
schaftlichem Sinn pro  en oder eiN! zweckfreiere Beschäftigung mMi1t
subjektiver Dimension forderten. Sein odell galt für alte Menschen,
die och ber C111 BCW1ISSC Leistungsfähigkeit verfügten, aber nicht mehr
erwerbstätig und keinen CISCHECH ausha mehr führten Über die
schwer pflegebedürftigen Männer uthers schrieb anderer
Stelle „Da bringen die Famıilien ihre en un:! manchmal können
WIT cht mehr als ihnen das Sterben leicht machen //15

Es en sich den Quellen LLUT Spuren davon welcher
Weise awlowskis Beschäftigungskonzept den ag den Einrichtun
SCmHIl pragte Die Verträge CIMSECT Nazareth Diakone die Altersheim
Johannesstift als Hausväter atıg en  en eiNnen Absatz, der S1€
TT Beschäftigung der alten Männer verpflichtete wlowski selbst
fotografierte den 1930er ahren jel Johannesstift Auf Fotos
sieht Ian alte Männer und Frauen bei der Arbeit der Gärtnerel, der
Haus- und Landwirtschaft der der Tischlerei damals viele alte
Menschen Johannesstift och e1lille befriedigende Aufgabe gefunden
en der ob bei einzelnen 1e 1st dennoch nicht elegbar Und
ebentalls 1St nicht ermitteln ob alte Menschen ufgaben übernehmen
ussten die S1e sich nıicht ausgesucht hatten Wohl bot das Stiftsgelän-
de MmMI1tT Seinen Handwer  etrieben und der andwirtschaftlichen Nut-
ZUN! viele Beschäftigungsmöglichkeiten da aber die elsten Bewohner

dazu Irmak (wıe Anm 12} 303 308 Irmak nennt Lina Wolff und Hertha Kraus
als Vertechterinnen „betriebswirtschaftlich gesehen zweckfreien Beschäffti-
SUuRg.; Gustav Dietrich und eorg Steigertahl als Vertreter der Gegenposition, die
Arbeit als „moralische ze  e bewerteten und 111e Senkung der Anstaltskosten
durch die Mitarbeit der Bewohnerschaft befürworteten
„Wir wollen helfen — hilf Du uch mi1t!”, Westfälisches Sonntagsblatt für Stadt
un Land, (1938)
erträge zwischen dem Vorstand des Johannesstifts und der Diakonenanstalt Na-
zareth betr den Ekinsatz der Diakone Heinrich Fischer (20:5 und TIhomas
Heinl (26 als Hausväter Altersheim Johannesstift 151 28
Pawlowski berichtete 1938 uch dass „rTustıige Ite den Sommermonaten VO!
Bauern ZUT Feldarbeit angefordert” wurden nach Irmak (wie Anm 123
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Mehrbettzimmern oder Schlafsälen untergebracht daICIL, für
S1Ee Angebote aufßerhalb dieser Käume auch besonders wichtig.

A a E

E  v
.

( !1

Abb Ite 11C des Johannesstiftes
Aufnahme arl awlowski zwischen 1935 und 1945

Altenhilfe als Aufgabe der Zukunft

arl aWl1lOWwWws nahm die Altenarbei als Aufgabenfeld der Zukunft
wahr, un! versuchte, seinem berutflichen Umteld das Bewusstsein
dafür schärtfen. 19400 schrieb den Vorsteher des Diakonissenmut-
terhauses Sarepta Bethel „Bel dieser Gelegenheit möchte ich die 1 )i-
rektion VO Sarepta bitten, die Entwicklung auf dem Gebiet der evangeli-
schen Altersfürsorge 1mM Auge enalten Es scheint ass die Alters-
fürsorge immer mehr Bedeutung und Umfang gewinnt. *® einer
Vorstandssitzung des Johannesstifts berichtete 1941 ber die „seıt
ahrzehnten ständig anwachsende Altersziffer des deutschen Volkes”,
während die Zahl der eDurten abnehme Diese ntwicklung E1

18 arl Pawlowskı Pastor Paul Kirschsieper, 21.5.1940, Archiv des Diakonissen-
mutterhauses Sarepta Bielefeld-Bethel, Nr. 1351
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bedauerlich; dem Johannesstift, das sich vorwiegend der Altersfürsorge
widme, entstünden dadurch jedoch „n der Zukunft bedeutende ufga-
ben.“19

Entwicklung in den Kriegsjahren
Tatsächlich wurden 1mM Johannesstift immer mehr Häuser mıiıt alten Men-
schen elegt, und die ewohnerschaft wandelte sich allmählich In den
Kriegsjahren kamen ach und ach immer mehr alte Frauen und Männer
Aadus Bieleteld das Johannesstift. ach wI1e VOTL tellte das Stift jedoch
auch eın überregionales Auffangbecken dar 50 wurden 1940 Baltınnen
zwischen 62 und 08 ahren aufgenommen, die der NS-Staat „heim 1Ns
Reich”“ geholt hatte.20 Die 98-jährige überlebte diese „Heimreise“” LIUTr
wenige ochen 1947 berichtete awlowski 1im Vorstand, das Johannes-
stHift habe e1ine nzahl Altenheimpfleglinge Aaus den luftkriegsbedrohten
Gebieten, insbesondere Aaus Bremen, aufgenommen. Darüber hinaus gebe

Verhandlungen der Inneren 1SsS10N Westfalen mıiıt den zuständigen
Stellen 1m Rheinland der Evakuierung Pflegeheime Aadus
den dortigen bombardierten Städten Heime der Inneren 1ss1on
Minden-Ravensberg.?! Zu welılteren größeren Verlegungen 1in das Johan-
nesstift kam es den folgenden ahren jedoch cht Nur 1944 kamen
och einmal alte Menschen Aadus einem bombengeschädigten Altersheim
in Münster.?2 Kurz darauf WAarTr das Johannesstift selbst VO Luftangriffen
EetITroffen Menschen kamen dabei jedoch nicht Schaden.

19 Sitzung des Vorstandes un Verwaltungsrates des Johannesstiftes,
20

AJW, Re/Schild-3
und Baltendeutsche verließen 1939/ 1940 Estland und Lettland. Der Sple-
gel schrieb 1991 „Mitnehmen ussten S1e uch ihre Geisteskranken dUuUS Hei-
I11L1EeN und Hospitälern.” das uch für alte Menschen galt, die 1n Heimen lebten,
ist nicht bekannt. „Freude schönen Tılel” Die verhängnisvolle Rolle der
Deutschen 1n Estland, Lettland und Litauen, Der Spiegel 38 / 1991

7 Sitzung des Vorstandes un Verwaltungsrates des Johannesstiftes, /.10.1942,
Re/Schild-3

F Aufnahmebücher des Johannesstifts (wie Anm.
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Abb wWel betagte Bewohnerinnen des Johannesstiftes
Aufnahme arl awlowski zwischen 1935 un! 1945

1945 hatte das Altersheim Johannesstift rund 360 Plätze, davon 3() für
Männer un 130 für Frauen. Als ach Kriegsende Flüchtlinge In
die stark zerstorte Bielefeld kamen, nahm das Johannesstift viele
alte Flüchtlinge auf. | ıe Häuser überfüllt, Speisesäle wurden In
Schlafsäle umgewandelt; och die wınzıgsten Dachzimmer wurden
Betten gestellt. Pflegematerialien knapp, und WAarTr LLIUTLT och eiInNne
notdürftige ersorgung der vielen en möglich. 1ele der alten Flücht-
linge kamen krank un geschwächt und überlebten die Ankunft 1m
Westen nicht lange.?

espräc. miıt elga Standop VO Z .2 204 elga Standops ante, die Sarepta-
Diakonisse erta Pähler, WarTr VO!  5 19534 bis 19536 eitende wester 1M Johannes-
stift
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Ausbau der Iltenhilfe ın Bielefeld iın den 1950er un 1960er Jahren
In den Nachkriegsjahren baute der Ortsverband bzw ah 1951 das VO
wlowski gegründete Johanneswerk die Altenarbei Bielefeld welıter
AdauU:  N Im Johannesstift entstand eın eim, die ehemalige Her-
erge Z Heimat Perthes-Haus wurde ebenziTalls Alten- und Pflegeheim,
und das 1mM Krıeg zerstorte Luthersti wurde LIEU aufgebaut. DIie einzel-
1e  z Angebote richteten sich unterschiedliche Gruppen. ESs gab einfa-
che un gehobene Pflegehäuser, Häuser muiıt mehreren Privatstationen
und „gediegenem Wo  om{fort  MI 1M Johannesstift ach wWwWI1e VOT Häuser,

denen LUr Frauen der LLUT Männer lebten Es gehörte Z Konzept
der 1950er Jahre, ın den einzelnen äusern möglichst homogene Grup-
pen bilden, bessere Voraussetzungen für eın Gemeinschaftsleben

SCHNaitien. Nur weni1ge Heime hatten Wohn- und Pflegebereiche. Oft
bedeutete rhöhte Pflegebedürtftigkeit einen Wechsel der Einrichtun
den reinen flegeheimen gab ©S die me1listen TODlIleme 1953 schrieb der
eıtende Diakon elInes Männeraltenheims ım Johannesstift „Wiır Sind das
einz1ıge Männersiechenheim Bielefeld geworden. Z]ur] leilt richte ich
eiINe geschlossene eilung e1ın, weil WIFTF alte Leute aben, die immer
wlieder fortlauten Sie w1ssen ZU. Teil nicht, WI1e S1€e heifßen Sie wandern
dann ziellos, his S1e nicht mehr können. Ich kann mich cht entschliefßen,
S1e ach Gütersloh verlegen. DIie Arbeit den siechen und den kran-
ken alten Menschen ist miı1t der lItersheimarbeit nicht vergleichen.
Lhese Arbeit liegt auch nicht jedem Bruder DiIie Leute, die MIr VO Ar-
beitsamt zugeschickt werden, erklären mıir, lieber Steine klopfen als
etwas

IDhie Altenarbei WarTr also bestimmt kein konfliktfreies Aufgabenge-
jet Und w1e die gesamte ege und Sozialarbeit litt dieser Bereich sehr
unter dem orofßen angel Personal. Dennoch hatte aWlOows 1mM
aufe VO ETW. 2() Jahren 1n Bielefeld eın differenziertes Angebot
statıonären Altenhilfeeinrichtungen aufgebaut. Als Anfang 1954 eın Ble-
eifelder Journalist mit aWwl0Ows einen undgang UrCc das Johannes-
stift machte un darüber einen Artikel mıt der chlagzeile „Feierabend
1M Altersheim”“ schrieb, hie{fs es darın: „Erfreulicherweise marschiert
Bielefeld mıt LE Altersheimen un ber 1000 Betten der Spitze der
Bundesrepublik. Wır verdanken 1es ZATU großien Teil dem verdienstvol-
len Autfbauwer des Pastors awlow:  44 awlowski hatte auch se1INe
1938 formulierten Beobachtungen cht VETSCSSCNK, und der Journalist 1e{fs

Manuskript VO]  a} arl Pawlowskı1 für den Johannesruf 2/1954 NC erschienen),
25

AJW,
Adolf Dellmann Pastor Paul Jlegtmeyer, 8.2.1953, Nazareth-Archiv Bielefeld-
Bethel, -St-080
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selinen Bericht muiıt diesem Hinwels enden: „Eines möchten WIT bschlie-
send nıicht unerwähnt lassen, die Erwägung, künftig auch Altersheime
mıt Kochnischen schaffen, 1n denen sich die Heiminsassen ihre MahlIl-
zeıten ach eigenem Gusto bereiten können, und die Erkenntnis, da{s
eiINe sinnvolle, freiwillige Beschäftigung der en ehesten ber de-
pressive tiımmungen hinweghilft. ”2° DiIie wenigen definitiv „beschäftig-
ten‘  4 Bewohner 1mM Johannesstift allerdings damals 2() alte Männer,
die den Handwerksbetrieben mitarbeiteten. Sie gemeinsam
der Baracke „Lindenhof” untergebracht und lebten damit unteren
Rand der sozialen Hierarchie 1mM Stift kın anderer Bericht ber „Schick-
sale aus dem Johannesstift”“ suggerıert auf sprachlicher ene eDenfTalls
1954 eher die Langeweile und Ode,  a die aWlOws schon iın den 1930er
ahren aufgefallen Wa  — IJa ist VO einer 66-jährigen Tau die Rede, die
gottergeben einem besseren Jenseılts entgegenharrt, und VO dem ent-
nerehepaar, das 1mMm „ew1ıgen Einerlei des freudenarmen Alltags dahin-
dämmert“‘ .27

Es ist ahzunehnien, ass Pawlowskis Konzepte sich weiterhin auf die
Erfahrungen 1n den eigenen äausern STUTtTZien. ort wurde vermutlich
oft das „Feierabendmodell”* gelebt, das den 1950er ahren stark
Bedeutung Die Arbeitskraft alter Menschen spielte den
„Wirtschaftswunderjahren” keine besondere mehr Iie Verbin-
dung VO Eigenständigkeit und Sicherheit für alte Menschen und die
Anpassung der Einrichtungen die verschiedenen tuten eiINer länge-
Ten Altersphase wurden dieser eıt für arl Pawlowski wichtige An-
jegen. der zwelıten Hälfte der 195b0er plante die ersten dreistu-
figen Altenzentren. In den Altenwohnungen lebten die Bewohner selb-
ständig, hatten aber in Not- un Krankheitsfällen Unterstützung Urc
das angeschlossene e1m. [hieses odell sollte den alten Menschen
die Angst VOT der Hilfsbedürftigkeit nehmen und S1e motivieren, länger
einen eigenen ausha führen Im Altersheim galt ach WI1e VOT das
Prinzip der vollen Verpflegung und ersorgung. IDie Pflegeabteilung
bildete die letzte Stufe Das erste Altenzentrum des Johanneswerks ent-
stand 1n serlohn, das zwelıte collte Bielefeld 1m Anschluss das K
ers gebaut werden.?® Aus städtebaulichen Gründen zerschlug sich
diese Planung jedoch, und Pawlowskis Lebzeıiten baute das ONan-
neswerk eiıne Altenwohnungen Bielefeld

„Feierabend 1mM Altersheim. Rundgang mıiıt Pastor Pawlowski durch das Johannes-
stift”, Westfalen-Blatt, 20.1.1954

27 „Altrentner, die das Leben schlug. Drei Schicksale AUs dem Johannesstift”, Westfa-
len-Blatt, 85.12.1954

„Johanneswerk bleibt der Not auf den Fersen. uch 1958 Heimstaäatten für unge
und Alte”, 1: Westfälische Zeıitung, 3.1.1958, PR/OA-73
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Es gab auch ach offiziellen Berechnungen Bielefeld keinen angel
Altersheimen. Be1l den Vorbereitungen für nordrhein-west-

fälischen Landesaltenplan hatte I1a  z Bielefeld 1956 Über-
schuss Alte:  eimplätzen festgestellt: die Bielefeld verfügte ber

084 Plätze und enötigte geschätzt 837 der Landkreis Bielefeld verfüg-
te ber Plätze und enötigte Insgesamt War also doch en

ausgeglichene Bilanz WE IHNan einrechnet ass Teil der kEinwohner
des andkreises die ziehen musste Altenheimplatz
bekommen Von den 084 Plätzen der Bielefeld entfielen S00
auf die ohanneswerk Häuser Unermü  ich WI1e€esSs aWlows weiterhin
auf den demographischen andel 1958 nutzte €l S ede anläss-
lich SC11165S5 C1ISCHECN 600 Geburtstages auf die zunehmende Alterung
der Gesellschaft aufmerksam machen „Wiıe och niemals der (3e-
chichte Volkes wird die Zahl der alten Leute Deutschland
nehmen Es ommt e11e Flut VO alten Menschen auf und es hat
den chein, als ob das olk och cht überall erkannt worden
1st /43()

Anfang der 1960er konnte aWlows Bielefeld och Z W E1

wichtige Ornaben realisieren 1961 gründete das Johanneswerk das erste
Fachseminar für Altenpflege Westfalen, das zunächst e1iNe Privatschu-
le ohne staatliche Anerkennung War Die einjährige Ausbildung vermıt-
telte besondere Kenntnisse ber den Umgang mı1t alten Menschen DIie
ausgebildete Altenpflegerin sollte Z eispie der Lage SC alters-
bedingte Veränderungen der Psyche richtig einzuschätzen un auffälli-
SCS Verhalten VO Bewohnern nicht als Bosheit der Bockigkeit eEINZUSTU-
fen 1963 ero  etfe das Johanneswerk mıt dem Haus der offenen 1ur die
erste Altentagesstätte Nordrhein-Westfalen die LIEU erbaut und täglich
geöffnet WAar Miıt Kamın, Kaffeebar und Rauchsalon sollte das Haus der
(Offenen 1Ur 5 Begegnungsstätte VOT em für allein ebende alte
Menschen Bielefelder Stadtgebiet SE111 IDie Eröffnung Pawlow-
skı och einmal Z Anlass, den nordrhein-westfälischen Arbeits-
und Soz1ialminister Konrad Grundmann bitten bei diesem Termin
CHUSEC grundsätzliche Worte ZUT Altersfürsorge die Rund-

und Fernsehen übertragen wurden Er selbst sah als „besonderes
Politikum die Schaffung VO Altenwohnungen und den Bau VO Pfle-
gehäusern Die Konturen VO Altersheim und Pflegeheim AUISCH ach

Beobachtungen allmählich ineinander ber ass Adus der Dreli-
stufigkeit mehr un mehr ZWEeEe1 tuten werden ollten als erste „Kleinst-

Bedartf Altersheimplätzen ı Nordrhein-Westfalen, Maı 1956, F/V-
AMOT Aufgaben des Johanneswerkes. /weli Förderschulen un: mehrere
Altersheime“”, Westfalen-Blatt, 1958, OA-
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wohnungen miıt fürsorgerischer Betreuung”, die Sicherheit bot, und als
zweiıte stathonäre Einrichtungen für alte Menschen, die schwer pflegebe-
ur  g waren.)!

us  1C

DIie enhilfe 1e für arl awlowski ber viele a  Ze  e eın wichti-
SCS Anliegen. Die Zufriedenheit alter Menschen und die erknüpfung
VO Sicherheit mıt ogröfstmöglicher Selbständigkeit ihm el
sentliche eitmmien. anche selner frühen Anregungen sind erst jel
spater auf breiterer ene der Altenarbei aufgegriffen worden. Kon-
zepte; denen die Aktivierung der Bewohner, Beschäftigungsangebote
un Kontakte ach „draufen” gehörten, wurden erst 1n den 19/0er un
1980er Jahren cht LLUT diskutiert, sondern vielen Altenheimen auch
umgesetzt. DIe Urientierung der Biographie alter Menschen ist heute
Bestandtei vieler Pflegeleitbilder. Das en Wohngruppen ermOg-
M“ auch pflegebedürftigen alten Menschen die Beteiligung alltägli-
chen Aktivitäten 1m aushna Wiıe wichtig das sSeın kann, hat arl Paw-
owsk;i schon den 1930er ahren beschrieben. Bielefeld un darüber
hinaus hat ber mehrere Jahrzehnte die enhilfe gefördert und g-
pragt.

31 arl aWloOows Konrad Grundmann, PR/OA-37
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Dheter Dedeke

Das Mindener Sonntagsblatt 33—19
Fine bekenntnistreue, evangelısche Wochenschrift

1m Nationalsozialıiısmus

eiıma für die evangelische Bevölkerung 1m Wesergebiet
Mit einer Auflage VO 1er- his fünftausend Exemplaren erreichte das
„Sonntagsblatt für inden und das Wesergebiet” den 1930er Jahren
jede OC geschätzte Leser 1n und iınden.! Der Untertitel
„Evangelisches eiıma 1m Kirchenkreis Minden“ unterstrich die
redaktionellen 1ele der Wochenschrift ber das en der Gemeinden
1MmM TYTchenkrels berichten SOWI1eEe die Bevölkerung 1m Wesergebiet mıiıt
der evangelischen Weltanschauung und der Lage der evangelischen
T In Deutschland vertraut machen. Dieser doppelten ufgaben-
stellung, Intormationen ber die Gemeinden 1mM Kirchenkreis j1efern
und evangelisches Bewusstsein bel den Lesern stärken, entsprach der
breit gefächerte des Blattes Er beschränkte sich nicht auf (ottes-
dienstanzeiger un Nachrichten ber Amtshandlungen 1mM iırche  TEeIlsS
Als Heimatzeitschrift für die vorwiegend ländliche Bevölkerun: We-
sergebiet fanden uUu{fisatze ber lokale Geschichte un kulturelle re1g-
nısse ıIn der egion ebenso atz wWI1e Artikel ber Feldbestellung und
üngemittel. ine Art Wochenrückblick informierte ber wichtige politi-
sche Entwicklungen. Fın1 auf die der Kirchen 1mM In- und Aus-
and ehlte nicht DIie Andacht auf der ersten Seite führte eli Predigt-
text des folgenden Sonntags eın Erbauliche Erzählungen, oft Fortset-
y ollten die Leser nıiıcht Hr unterhalten, sondern diese auch
einer christlichen ebensführung nhalten 50 entsprach der iın jeder
wöchentlichen Ausgabe VO ZzwoOlf Seiten gebotene Inhalt des Mindener
Sonntagsblatts dem weiıt verbreiteten Erscheinungsbild evangelischer
Kirchenzeitschriften iın Deutschland.?

Mıt der Leserzahl wurde Eigenanzeigen des Mindener Sonntagsblatts (zitiert als
MS5SB) geworben. Die Auflage konnte VO)]  a TUN! 3.700 Exemplaren 1933 auf über
5.000 Exemplare 1938 gesteigert werden. Vgl üller, Andreas Das evangeli-
sche Sonntagsblatt für iınden un das Wesergebiet 1mM „Drıtten Reich“” JWKG 100
(2005) 420
Zum 1Iyp der evangelischen Sonntagsblätter in den 19530er ahren Stoll, (er-
hard Die evangelische Zeitschriftenpresse 1m Jahre 1933 Wiıtten 1965 49-53;
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Das Verbreitungsgebiet des Sonntagsblatts deckte sich mıit dem nörd-
iıch der ergkette VO jiehen- und Wesergebirge gelegenen Teil des
andkreises Dessen Bevölkerung VO rund 130.000 Menschen 1930
knapp davon lebten In der inden gehörte etwa 05
Prozent der evangelischen.an.> I Die Kirchengemeinden üudlich des
jiehen- und Wesergebirges Teil des Kirchenkreises Vlotho uch
dort wurde die kirchliche Zeitschrift ausgeliefert.*

Die Druckauflage des Sonntagsblatts VO  . durchsc  tliıch knapp
5.000 Exemplaren wöchentlich konnte mıiıt eıner politischen Heimatze1l-

w1e „Der ote der Weser / Mindener Land-Kreis-Bla  J die drei-
mal der OC erschien, durchaus mıthalten. [ dDıie beiden bürgerlichen
Tageszeitungen Ort, das „Mindener Tageblatt”“ und die „Mindener
eitung”, hatten Anfang der Dreifßiger elıne tägliche Auflage VO
rund 7.500 bzw. 5.000 Exemplaren. Das Sonntagsblatt WarTr er eın
wesentlicher Teil der Mindener Presselandschaft, die Urc eın eindeuti-
SCS Übergewicht der überparteilichen, nationalkonservativen Zeitungen
geprägt wWwar.° uch der Umfang VO zehn Textseıten un: Zzwel Seiten
erbe- un! Kleinanzeigen er Art entsprach dem damaligen Ersche!i-
nungsbild der Mindener 1agespresse.

[)as onntagsblatt un! die Mindener el  eeten se1t pri 19723
Verlag eonardy Co eine Vertriebs- und Anzeigengemeinschaft.®

Le Geschäftsführung für e1| Blätter lag den Händen VO Verlags-
leiter Hermann übking.” Der Verlag behielt die innahmen aus den
Abonnements, warbh auf eigene Rechnung die Anze1igen 1 Sonntagsblatt
e1ın, veranlasste den TUC der Wochenschrift un! besorgte die Zustel-
lung die Bezieher UrCcC Boten und ost Herausgeber des Sonntags-

Mehnert, Gottfried Evangelische Presse. Geschichte und Erscheinungsbild VO]  5 der
Reformation bis ZUrT Gegenwart. Bielefeld 1983 209-215 Mehnert geht VO  -

einem Bestand Anfang der 1930er Jahre VO!  - mehr als 1.761 evangelischen e1t-
schritten miıt eiıner Auflage VO]  3 rund Millionen Exemplaren auU:  n

Statistische Angaben ZU damaligen Landkreis Minden.
Der neugestaltete Kopf des MSB autete ab Januar 1937 „Heimatblatt für die Kır-
chenkreise Minden und Vlotho” Nach eiıner Auflagennotiz des Verlags Leonardy
der Mindener Zeıtung, 1in dem das Sonntagsblatt gedruckt wurde, handelte sich
allerdings L1UFTr TUuN! 100 Exemplare, die den Kirchenkreis Vliotho geliefert
wurden. Kommunalarchiv Minden 147 achlass Leonardy, betr. MSB)
Nordsiek, Marıanne: Fackelzüge überallDas Verbreitungsgebiet des Sonntagsblatts deckte sich mit dem nörd-  lich der Bergkette von Wiehen- und Wesergebirge gelegenen Teil des  Landkreises. Dessen Bevölkerung von rund 130.000 Menschen um 1930 —  knapp 29.000 davon lebten in der Stadt Minden — gehörte zu etwa 95  Prozent der evangelischen Kirche an.? Die Kirchengemeinden südlich des  Wiehen- und Wesergebirges waren Teil des Kirchenkreises Vlotho. Auch  dort wurde die kirchliche Zeitschrift ausgeliefert.*  Die Druckauflage des Sonntagsblatts von durchschnittlich knapp  5.000 Exemplaren wöchentlich konnte mit einer politischen Heimatzei-  tung wie „Der Bote an der Weser/Mindener Land-Kreis-Blatt“, die drei-  mal in der Woche erschien, durchaus mithalten. Die beiden bürgerlichen  Tageszeitungen am Ort, das „Mindener Tageblatt“” und die „Mindener  Zeitung“, hatten Anfang der Dreißiger Jahre eine tägliche Auflage von  rund 7.500 bzw. 5.000 Exemplaren. Das Sonntagsblatt war daher ein  wesentlicher Teil der Mindener Presselandschaft, die durch ein eindeuti-  ges Übergewicht der überparteilichen, nationalkonservativen Zeitungen  geprägt war.” Auch der Umfang von zehn Textseiten und zwei Seiten  Werbe- und Kleinanzeigen aller Art entsprach dem damaligen Erschei-  nungsbild der Mindener Tagespresse.  Das Sonntagsblatt und die Mindener Zeitung bildeten seit April 1923  im Verlag Leonardy & Co eine Vertriebs- und Anzeigengemeinschaft.®  Die Geschäftsführung für beide Blätter lag in den Händen von Verlags-  leiter Hermann Lübking.” Der Verlag behielt die Einnahmen aus den  Abonnements, warb auf eigene Rechnung die Anzeigen im Sonntagsblatt  ein, veranlasste den Druck der Wochenschrift und besorgte die Zustel-  lung an die Bezieher durch Boten und Post. Herausgeber des Sonntags-  Mehnert, Gottfried: Evangelische Presse. Geschichte und Erscheinungsbild von der  Reformation bis zur Gegenwart. Bielefeld 1983. S. 209-215. Mehnert geht von  einem Bestand Anfang der 1930er Jahre von mehr als 1.761 evangelischen Zeit-  schriften mit einer Auflage von rund 16 Millionen Exemplaren aus.  Statistische Angaben zum damaligen Landkreis Minden.  Der neugestaltete Kopf des MSB lautete ab Januar 1937: „Heimatblatt für die Kir-  chenkreise Minden und Vlotho“. Nach einer Auflagennotiz des Verlags Leonardy  der Mindener Zeitung, in dem das Sonntagsblatt gedruckt wurde, handelte es sich  allerdings nur um rund 100 Exemplare, die in den Kirchenkreis Vlotho geliefert  wurden. Kommunalarchiv Minden (KAM), W 147 (Nachlass Leonardy, betr. MSB).  Nordsiek, Marianne: Fackelzüge überall ... . Das Jahr 1933 in den Kreisen Minden  und Lübbecke. Bielefeld, Dortmund, Münster 1983. S. 103-105. Die Mindener Zei-  Verbot der sozialdemokratischen „Weser-Warte” erschien im Dezember 1933 das  tungen werden als „national-konservative Lokalpresse” charakterisiert. Nach dem  „NS-Volksblatt für Westfalen” als Mindener Lokalausgabe.  Über die Vereinbarung vgl. Müller (wie Anm. 1), S. 421 Anm. 12.  So laut Impressum MSB.  288Das Jahr 1933 1n den reisen inden
und Lübbecke. Bielefeld, Dortmund, Muünster 1983 103-10b IDie Mindener Ze1-

Verbot der sozialdemokratischen „Weser-Warte” erschien 1 Dezember 1933 das
werden als „national-konservative Lokalpresse” charakterisiert. Nach dem

„N>S-Volksblatt für Westfalen”“” als Mindener Lokalausgabe.
Über die Vereinbarung vgl uüller (wie Anm. 4721 Anm.
S50 aut Impressum MSB
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blatts die evangelischen Pastoren des Kirche  TEISES inden.? Bis
seinem Tod 1mM Januar 1935 WarTr Pfarrer Viktor VO  a der Stadtge-

meinde St Martıinıi, anschließen: Pfarrer Gerhard ebenfalls
VO der Martini-Gemeinde verantwortlicher edakteur der rchlichen
Wochenschrift Aus den innahmen des Verlags erhielt das Evangelische
Gemeindeamt des Kirchenkreises 1er Quartalsbeiträge Ööhe VO Je
45() Reichsmark als Aufwandsentschädigung für die redaktionelle Ar-
beit.11! Dem standen usgaben VO rund 1.600 Reichsmark Jahr für
Autorenhonorare, den Bezug VO Schriften un Pressediensten und für
Reisekosten der on gegenüber. Eventuelle Überschüsse dienten
ZUT Unterstützung der kirchlichen Arbeit

DIie p  3E  e Auslieferung des Sonntagsblatts die Abonnenten
den adt- und Dorfgemeinden WarTr für die on un den Verlag
des Sonntagsblatts besonders WIC.  g IDe Kirchenzeitschri WarTr sich
bewusst, für viele Leser die einz1ıge gedruckte Informationsquelle
se1n, Aaus der G1€ VO den Gesche  ssen 1ın der5un der Welt eI-
fuhren. DIie Berichte ber das Gemeindeleben den Dörtern, das der
übrigen Mindener Presse aum Beachtung fand, förderten die Leserbin-
dung mıiıt der evangelischen Landbevölkerung. el spielten die WO-
chentlichen Familiennachrichten VO Taufen, Eheschließungen und ET
desfällen der Nachbarschaft eiNe besondere Die Zeitschrift WarTr

zugleich‘Spiegel un! Wortführer der evangelischen Bevölkerun: der
Weser. Selbstanzeigen wI1es stolz auf se1ne Tadıllon hin, se1it 1875
die einz1ge P en herausgegebene YTchAlıche Wochenschrift
se1n. !$

DE für OC brachte das Sonntagsblatt seinen Lesern ZWEeI1-
spaltiger u  achung eine ausführliche Andacht Z.UI Einstimmung auf
den (Gottesdienst Sonntag. Es folgten Artikel relig1ösen Fragen,
geschichtlichen Ereignissen und Entwicklungen der evangelischen

S0 das Impressum MSB bis Frühjahr 1934 Danach heißt lediglich: ”  erantwort-
ıch für den Textteil”.
Bauks, Friedrich Wilhelm: Iie evangelischen Pfarrer Westfalen VO]  j der Refor-
matiıonszeıt bis 1945 Bielefeld 1980 Nr. 4800

10 A.a.Q., Nr 1176
11 Abrechnung der Sonntagsblattkasse 1./.1935 KA  Z Nachlass Pleis/ Dedeke)
12

Sammlung MSB
Be1 eschlagnahmen konnte die Mindener Polizeıl oft L1IUT einen kleinen Teil der 1im
Verlag verbliebenen Auflage einziehen, da die me1ılsten Exemplare für die Bezieher
bereits perI Post der Zustellboten ausgeliefert worden Vgl Berichte der
Mindener Polizei, 26.4.1934 un 3.9.1935 KA  Z 1L, 9727
Anzeigen 1M MSB, Zr Beispiel Jg Nr. 9 inden erschien aufiserdem
der unregelmäßig herausgegebene „Monatsbote” der reformierten Petri-Gemeinde
VE (Gottes Ehre” Das Blatt mıiıt durchschnittlich vier Textseiten wurde 1936 nach
einem Verbot eingestellt. 1L, 927
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Ü R8 I ie Rubrik „Aus Kirche, Schule un en  LL nthielt Nachrichten
ber politische un! kirchliche ntwicklungen 1m Bildungsbereich un
1mM Sozialwesen. Kurze Berichte und Ankündigungen Aaus dem (seme1in-
deleben 1 Kirchenkreis üullten die Spalte „Aus unNnseTeN Gemeinden“”.
Eine Wochenchronik „Aus eıt und Welt“ kommentierte innen- und
aufßenpolitische Ereignisse. Hinweise auf ITchlıche Veranstaltungen,
Termine VO  - Gottesdiensten und Treffen VO: Gruppen 1n den (eme1ln-
den Uten die beiden etzten Textseıten.

ach dem illen der Herausgeber sollte das als wöchentlicher
rufs der Kirchengemeinde „Quelle der Ta des evangelischen lau-
ens harter eit  44 se1n, „VOILL amp. und Sieg des vangeliums 1
deutschen Land un! der elt“ berichten, AT eilnahme „ amnı Leben
und der Arbeit Deiner Kirchengemeinde” ermuntern und einem
„klaren Urteil Kampf die heiligsten (suter“ verhelfen.14 Der über-
reich verzlierte Titel spiegelte den Geist moralischer Erbauungsschriften
des ausgehenden Jahrhunderts wider, die ZUT christlichen Lebensfüh-
run und protestantischen Weltanschauung aufrieten. DIe Bibelstelle

Kapitel, Vers 20, der Offenbarung des Johannes ber dem Wappen der
en lautet: „Siehe, ich stehe VOT der IUr und opfe 50 JE

mand meılıne Stimme hören wird und die ]{uUur auftun, dem werde ich

eingehen und das Abendmahl mıt ihm halten un! mıt

S< M

S C  \ /Z ® { -“
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MSB Jg Nr 48, Aufruf des Verbandes der Deutschen Evangeli-
schen nntagspresse (VDES) anlässlich der Werbewoche für die kirchliche Presse.
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Sehr beliebt bei den Abonnenten War die monatliche Beilage „Bilderbote
für das evangelische Haus“ .15 Diese aufwändig gemachte evangelische
Ilustrierte mıt Fotos, Kuns  TuUucCKen und Taiıken gab der Evangelische
Presseverband für Deutschland Berlin heraus. Sie erreichte als leife-
rung für die evangelischen Gemeinde- unı Sonntagsblätter eiINe hohe
Auflage und bewies die Effizienz der damaligen rchlichen Pressearbeit
1mM Umgang mıiıt ublikumswirksamen edien. Eine ebenbürtige Bildbei-
lage WäarTr 1n der Mindener un:! regionalen Tagespresse nicht en.

Januar 1935 erschien als monatliche Beilage ZU Sonntagsblatt die
qualitativ vergleichbare Ilustrierte „Evangelische elt” e1INe Publika-
tion des Evangelischen Presseverbands für Westfalen un! Lippe Wit-
ten.16 Verlag und Herausgeber des Sonntagsblatts hatten sich für den
Wechsel entschieden, weil der 1ıttener Presseverband der westfälischen
Provinzialkirche näher stand.!7
er den wöchentlichen achten, Grundsatzartikeln der a

gungsberichten tellte der verantwortliche edakteur die aktuellen Ru-
briken CIn die mıiıt Eigenberichten der eldungen aus ande-
TeN kirchlichen Zeitschriften, Pressediensten und aus der Tagespresse

Seine Auswahl der Informationen, die Art ihrer redaktionellen
Bearbeitung und Kommentierung verrieten die persönliche Handschrift
des verantwortlichen Herausgebers. Diese Art der Nachrichtenauswahl
und Kommentierung gab dem Mindener Sonntagsblatt SsSeINeEe besondere,
bald auch auffällige Stimme 1mM Chor der zunehmend gleichgeschalteten
Tagespresse 1ıM esergebiet.

„Kırche 1m ampf”“ Auseinandersetzung mıt Deutschen Christen

Mıt Zurückhaltung und einer eher skeptischen gegenüber den
Nationalsozialisten verfolgte das Mindener Sonntagsblatt die Ereignisse
ach der Ernennung Hitlers DE Reichskanzler Januar 1933.15 DDas

15 Zum „Bilderboten”“ vgl Höckele, S5Simone: ugus Hinderer. Weg und Wirken

16
eines Pioniers evangelischer Publizistik. Erlangen 2001 119-121
Puschmann, Claudia/Riewe, Wolfgang: Evangelische Publizistik hat Perspektive.
100 Jahre Evangelischer Presseverband für Westfalen und Lippe. Bieletfeld 2007

Präses arl och War se1it 1933 Vorsitzender des Evangelischen Presseverbands für
Westfalen und Lippe Im Angebot für den Verlag der Mindener Zeıitung
(MZ) hie{fs CD, dass die „Evangelische Welt“ SallZ besonders auf die Bedürfnisse der
rheinischen und westfälischen Provinzialkirchen eingestellt E1 Geschäftsführer
Niyhuis Mindener Zeitung, KA  = 14 /
MSB Jg Nr 6, 5.2.1933, der Rubrik „Aus eıt und Welt“ schreibt Plefs ZUrTr

Kegilerung der „Nationalen Front‘  09 aus Konservatıven un Nationalsozialisten: „Es
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Auftreten der wurde als revolutionär un gewalttätig empfun-
den. Anfängliches Vertrauen den mäfßigenden Einfluss der konserva-
tiven politischen Kräfte Reichspräsident Hindenburg verflog schon
bald.!9 Erstaunt, fast resignierend registrierte der Herausgeber der Kır-
chenzeitung, WI1e den Mac  abern gelang, einen ach dem
andern ihrer Koalitionspartner entmachten der vereinnahmen.?®©

Die Folgen der Machtergreifung vermerkte das Sonntagsblatt mıiıt
orge. inem Aufruf des preufsischen Kultusministers Bernhard ust
die rche, sich dem amp der Parte1 den Bolschewismus anız

schließen, entgegnete dasanicht der politische amp E1 die ufga-
be der rche, denn S1IE suche die „irrenden Menschen“ gewinnen.*!
DIie Ernennung Görings ZU. preußischen Ministerpräsidenten bedeute
den Begınn VO  > scharten Ma{isnahmen auf kulturellem Gebiet und eine
Bedrohung der Le  TeE1LINE1L den Universitäten des Landes.? Dıie VO

der S-Partei angezettelten Ausschreitungen Angehörige der
Linksparteien un! jüdische itbürger ach der Reichstagswahl VO

März 1933 kritisierte das Sonntagsblatt mıiıt der a  ung, „staatliches
Amt darf sich nicht mıiıt persönlicher Willkür vermengen” . Unter der
Überschrift „Juda verrecke!“ veröffentlichte Plefs eiINe fingierte oder tat-
sächliche Zuschrift eiınes „deutschen Christen”, der hie{fs „Wir WI1S-
SET1 nicht, wWwI1e der Ruf zuerst entstanden ist, un:! WeT Zzuerst utbrach-
te; der sittlichen Rohheit willen aber, die sich ausspricht, sollte

1ä{st sich allerdings nicht verkennen, da{s die einzelnen Persönlichkeiten der
Kegierung War ein1g sSind in ihrem nationalen Wollen, ber über den Weg dahin
sehr verschieden denken. Hat die Not der eit hier Brücken geschlagen, MU:

19
die ukunft erweisen, ob S1e uch tragfähig sind.“
MSB Jg. Nr. 1 J 241933 Die Eröffnung des Reichstags 1n Potsdam unı
Hitlers ede ZUTI Begründung des Ermächtigungsgesetzes beschrieb Plefs als „kon-
sequente önung der gemeinsamen Willensrichtung” der nationalen Keglerung.
„Hier haben sich wirklich Männer aus den verschiedensten Denk- un! Lebensge-
bieten zusammengefunden ıner eintach erstaunlichen Gleichrichtung der Idee
VO]  - aa und Volk.“ och bereits wel Wochen späater iıst die Ilusion der Geme1in-
samkeit un! des Gleichgewichts der nationalen Kräfte verflogen. nter dem Titel
„Gleichschaltung” registrierte Plefs die Unterordnung der Länder uınter die Reichs-
reglerung, die Entmachtung der Länderparlamente, das Aufgehen deutsch-natio-
naler UOrganisationen 1n der DAP, die Unterdrückung VO  - Gewerkschaften
ter nationalsozialistische Führung. „Auf kulturpolitischem Gebiet iıst bemerkens-
wert der Versuch, uch die Kirchen dem Staate gleichzuschalten”. DIie konservatı-
Vel Kräfte der nationalen TON! hätten versaumt, sich gegenüber den „revolu-
tionären“ der Nationalsozialisten gebührend ZU!T Geltung bringen. „Aber dafür
dürfte jetz spat se1n, zumal auf der nicht nationalsozialistischen Seite
einer ganz starken politischen Führung tehlt.“ MSB Jg Nr. 1 'g 6.4.1933,
MSB Jg Nr. 19, F5.1933 7%.

mı MSB Jg 56 Nr. Ö, 9.2.1933;
MSB Jg Nr. 1 / 9.4.1933,
MSB Jg NrT. 14, 2.4.1933, .
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allgemein verboten werden. DIie Urc die Judenfrage dem deutschen
gestellten ToODleme mMmussen durch die Gesetzgebung des

Deutschland gelöst werden. Rohe Entgleisungen chaden nur. 24
empo un! 11C der als „nationale Erhebung” proklamierten

Machtergreifun IF die Nationalsozialisten Stellten das er
der evangelischen ICZ Staat auf die Probe.?> Die innere Distanz
WI1eEe auch offene Gegnerschaft vieler protestantischer eologen CN-
ber der Weıi1marer epublı machten einer allgemeinen Zustimmung
ZU ıtler-Staat atz Die Zusicherungen des Reichskanzlers, die Kon-
fessionen selen die wichtigsten Faktoren ZUT Erhaltung des olkstums,
die Volkserneuerung gründe sich auf eine tiefe Einkehr religiösen Le-
bens, die Rechte der Kirchen würden nicht geschmälert, überzeugten VO

der otwendigkeit eıner posıtıven Mitarbeit der Christen 1mM Staat.26
ber Ziel un! Grenze dieser posıtıven Mitarbeit umstrıtten. der
usgabe VO pri 1933 noterte Herausgeber Ple4fs der Rubrik
„Aus eit un! Welt“ „Die eue Gesellschaftsordnung, die sich anbahnt,
ist zunächst rIrc eın Ausscheiden der ‚Artfremden’‘ bedingt. Das ist
wohlil das wesentlichste Ergebnis des der etzten OC durchgeführ-
ten Boykotts”.?7 Den rassistischen Ausschreitungen begegnete Plefs mi1t
ebensogroßer Skepsis WI1e€e der sich abzeichnenden Unterordnung der
evangelischen Fc unter die Machtpolitik der Nationalsozialisten.
„Die nationalsozialistisch orlienterte ‚Glaubensbewegung der Deutschen
Christen‘ plan für den evangelischen Volksteil eine deutsche eichskır-
che Es ware 1ın der Tat kein Unglück, WE die vielen kleinen und
kleinsten Landeskirchen verschwänden un dafür eINe große einheitliche
evangelische Reichskirche 1ın Erscheinung Tate ber e5 geht nıcht .
da{fs diese rche, WI1e einıge radikale Reformer wollen, sich bedin-
gungslos dem Staat auslietert” .28

Miıt der Berufung VO Militärpfarrer Ludwig üller Z „Vertrau-
ensmann“ Hiıtlers 1in Kirchenfragen prL 1933 erhielt das Pro-
STamım der nationalsozialistisch oriıentierten Glaubensbewegung Deut-
sche Christen, eine einheitliche evangelische Reichskirche uınter ihrer
Führung urchzusetzen, Auftrieb.?9 Gleichzeitig fanden erhalb
des Deutschen Evangelischen Kirchenbundes, ın dem alle 28 evangeli-

MSB Jg Nr. 1 / 26.3.1933,
25 MSB Jg Nr. 18, 30.4.1933, „Die LEUE eıt und die Kirche“.

MSB 56 Nr 1 / 3933 7: „Unsere Aufgabe 1mM Deutschland”. Vgl
EF

Stoll (wie Anm. 105f£.
28 Ebd „Aus eıt und Welt“”

MSB Jg Nr 1 '/ 6.4.1933,
29

München 19972 35-41
Meier, urt Kreuz und Hakenkreuz I Dıie evangelische Kirche 1mM Dritten Reich.
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schen Landeskirchen vertreten Beratungen ber eiINe organısato-
rische Neuordnung der Kirchenleitung STa DIie orderung ach einer
zentral geführten Reichskirche fand breite Zustimmung, doch die Vel-

schiedenen Grupplerungen den Landeskirchen sich cht ein1g
den Zielen un der Durchsetzung einer Kirchenreform. egen die

Vorstellungen der Deutschen Christen, einen Reichsbischof aus ihren
Reihen Urc rwahl des evangelischen Kirchenvolks wählen lassen
und eine Reichskirche schaffen, die den NS-Staat „Aaus Glauben“
erkenne und Aaus „Christen arischer Rasse“ bestehen solle, richtete sich
der Anfang Maı 1933 veröffentlichte Aufruf der „Jungreformatorischen
Bewe  g 3  M4 Er sprach sich für die Neugestaltung der evangelischen
TC 11 die beauftragten kirchlichen Amtsträger „An voller reihelı
VO  a er politischen Beeinflussun:  S aus, Urwahlen ebenso WI1e
den Ausschluss VO Nichtariern aus der TG ah und forderte, die Ent-
scheidungen //a  eın Aaus dem Wesen derTheraus treffen .31

och überwog der UnsSC achel der evangelischen IC
die verschiedenen Auffassungen der kirchenpolitischen Gruppen ber
den Weg, WI1e das Ziel erreicht werden konnte SO bemühte sich der Her-
ausgeber des Sonntagsblatts, die gegensätzlichen Standp  e dieser
rage wiederzugeben.*? IDie Nominierung des Leıiters der etheler An
stalten, Pastor Friedrich VO Bodelschwingh, Maı 1933 für das 1mM
Gesetz ZUrTrC Neuordnung der evangelischen IC vorgesehene Amt
e1INEes Reichsbischofs®® bedeutete den Wendepunkt der Berichterstat-

des Sonntagsblatts ber die unterschiedlichen Positionen der
Kirchenfrage. Plefs begrüßte 1ın seliner Kolumne „Aus Zeıt und lt// die
Wahl, die „AM fast en evangelischen Kreisen, besonders des Westfalen-
landes, Freude ausgelöst hat“' .54 Hr würdigte die bisherige kirchliche
Arbeit VO Bodelschwinghs un! sah ihm einen (‚aranten der „Einı-

er evangelischen Deutschen“ ber die verschiedenen protestanti-
schen Bekenntnisse hinweg. ach zahlreichen Zustimmungserklärungen
aus Arbeitskreisen und Gruppen des rchlichen ens werde erwartert,
„dafs die Glaubensbewegung der deutschen Christen erkennung

A3aO:, 41 MSB Jg 56 Nr. 24 21.5.1933) A Thesen der jungreformatori1-
31

schen Bewegung“.
äerselben Ausgabe veröffentlichte Plefs eın Interview miıt Wehrkreispfarrer

Ludwig Müller über dessen ane TT Neuordnung der evangelischen Kirche;
MSB Jg Nr 21 21.:5.1933; 5f.

33 Hey, Bernd Die Kirchenprovinz WestfalenS Bielefeld 1974 35f. S
Friedrich VO!  5 Bodelschwingh vgl Bauks (wie Anm. 9 / Nr. 71
MSB Jg Nr. 2 / 4.6.1933, derselben Ausgabe 5f.) das „Wort des
Reichsbischofs vion Bodelschwingh die evangelische Christenheit Deutsch-
ands  98-
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der überragenden Persönlichkeit Bodelschwinghs ihre Mre TEe1S-
pfarrer üuüller geäußerten Bedenken fallen äfst und der Berufung Bo-
delschwinghs Z Reichsbischof ihre Zustimmung geben wird.”®> Iie
folgende Ausgabe des Sonntagsblatts meldete, ass die Deutschen Chris-
ten dieer VO Bodelschwinghs protestierten und Ludwig
üller als Reichsbischof durchsetzen wollten Es E1 ZTUC mıt den
Deutschen Christen gekommen, er ”  D 1mM amp ist das Ergeb-
nıs  L Statt ein1g se1n, gebe es den „inneren amp gegeneinander” .°

I dhie Tagung der eissynode inden Junıi 1933 Windheim,
ber die das Sonntagsblatt in der nächsten Ausgabe berichtete, zeigte,
ass Pfarrer und Gemeindevertreter 1m Kirchenkreis geschlossen die
andidatur VO Bodelschwinghs unterstutzten und politische Forderun-
SCmH der Deutschen Christen ZUT Reform der evangelischen TC ab-
enDrei Resolutionen wurden einstimm1g aNngeENOMUNEN. Mıt dem
ersten Entschluss stimmte die ynode dem Bericht des Superintendenten
Heinrich hummes®® ZUT Lage der Kirche Z dem hiefs, ‚„dafs die
Evangelische Kirche ihre oroße gegenwärtige Aufgabe ıIn uUunNnseTeNl deut-
schen L11IUT dann erifullilen änn, WE S1e ungehindert HTe andere
ächte das Wort Gottes lauter und reıin jedermann verkündigen
darf.“39 Im 7zwelıten Beschluss tellte sich der Kirchenkreis enhinter
die Nominierung VO Bodelschwinghs für das Amt des Reichsbischofs.
Die dritte, wiederum einstimmi1ge Entschliefßsung der ynode oriff das
ema der Wiedereintritte die T auf )as „starke Zurückfluten
VO Dissidenten 1n die rche  44 SO cht als reine Formsache betrachtet
werden. Die ynode empfahl, den Antragstellern „eıne etwa halbjährige
Probezeit aufzuerlegen, die A mindesten eifßigem Gottesdienstbe-
such sich auswirken müsste. 40

Z  S Tage ach der Mindener Kreissynode erreichte der Konflikt
die esetzung der führenden Amter der Deutschen Evangelischen
PE seinen ersten Höhepunkt. Unter dem Vorwand einer Verletzung
des Staatsvertrages zwischen dem Land Preuisen und der Evangelischen
TC der altpreufischen Unıion setzte der preußische Kultusminister
Bernhard Kust einen Staatskommissar, ugus ager, für die evangeli-

A.a.OQ., Entschlieisung der Marien-Gemeinde, 1in der gefordert wurde, dass
Bodelschwingh „Von allen ihrer Kirche verbundenen evangelischen Christen muit
vollem Vertrauen begrüfst un:! allseitig als Führer uNnseTIel Deutschen Evangeli-
schen Kirche anerkannt wird.”
MSB Jg 56 Nr 2 J 161933
MSB Jg Nr Z 8.6.1933, S „lagung der Kreissynode Minden“”
Bauks (wie Anm. Nr 6401

4()
MSB Jg Nr. 2 J 8.6.1933,
Ebd DIie Einstimmigkeıit der Beschlüsse ist bedeutsam, da wel deutschchristliche
Pfarrer un mehrere DC-Gemeindevertreter Z Synode gehörten.
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schen Provinzialkirchen Preufen C11141 br löste mıt sofortiger irkung
die rchlichen Vertretungen auf, beurlaubte fast alle bisherigen Inhaber
er kirchlicher Amter und setzte Bevollmächtigte deren Stelle Der
für das Amt des Reichsbischofs designierte VO Bodelschwingh trat
rück. BIs hinunter auf die ene der Kirchenkreise wurden urchweg
Angehörige der laubensbewegung eutsche Christen (DC) für Le1i-
tungsaufgaben ernann: zZu ihnen gehörte Pfarrer TUNO Adler%® AdQus
Weslarn KreIls Soest Er WarTr SEe1ITt Dezember 1932 Leıiter des E jäus
Westfalen-Süd Als Bevollmächtigter übernahm er die Cl  g der EeVal-

gelischen K der Provınz Westfalen und ernannte SEeINEersSEITS Be-
vollmächtigte aus den Reihen der Deutschen Christen die rtchen-
kreise

Ihe Leser des Sonntagsblatts erfuhren der AusgabeZ Juli 1933
VO  m diesem orgehen promınenter Stelle lasen S1€ die Bekanntma-
chung VO Pfarrer (Jtto echthold45 aus ensta! der gleichzeitig den
Posten e1lles Untergauführers der Deutschen Christen innehatte46 und
ZU Bevollmächtigten für den Kirchenkreis inden ernannt worden
WarTr

I/1 Durch alle Ma{fsna  en des Staates werden un! Bekenntnis,
Gottesdienst un:! Wortverkündigung nicht angetastet Das kirchliche
en wird vielmehr Urc S1e befreit VO dem unseligen Streit der
Vergangenheit
Dieser Streit 1st L11U1M endgültig beendet Wer ihn wieder aufnimmt muıt
dem Rute, die Kirche ist Gefahr muf die Folgen tragen Er macht
sich lächerlich der Grundlosigkeit Befürchtungen und
handelt verantwortungslos, indem eue Nru. un! Verwirrung

uUunliseTe Gemeinden bringt
Sobald Ruh!:  (D un Ordnung der Kirche wiederhergestellt ist SiC!]
werden die Kommıissare zurückgezogen werden, liegt also In-
eresse der Kirche, Ruhe un Besonnenheit sich en Anordnungen

ügen

41 Meier (wie Anm 29
4° Hey (wie Anm 33),

Bauks (wie 9 / Nr
Niemöller Wilhelm Bekennende Kirche in Westfalen Bielefeld 19572 50f
Bauks (wıe Anm Nr 3()7/
Müller, Andreas: Vielfältig gleichgeschaltet. DIie Deutschen Christen Minden.
Mitteilungen der Evangelischen Arbeitsgemeinschaft für Kirchliche Zeıtge-
schichte (2005) Zum Erlass der Bevollmächtigten für die westfälische
Provinzialkirche Junı 1933 vgl Niemöller (wie Anm. 44),
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Zur Fortführung der rchlichen Geschäfte sind Gemeindeausschüsse
ernannt. Be1l der bald erwartenden Neuerrichtung der kirchllichen|
Körperschaften bleibt unls eın Wahlkampf erspart.“” *

Pfarrer Ple{fs informierte seinem Rückblick auf die Ekreignisse aus
ich ber die Neubesetzungen kirchlicher Amter und der Leiıtung EVall-

gelischer Verbände, die 1in der kirchlichen Arbeit 1mM Kirchenkreis beson-
ere Bedeutung hatten. Dazu gehörten der Zentralausschuss für Innere
1SS10N, dessen Geschäftsführung kommissarische Bevollmächtigte
übernommen hatten, und die Urganisatiıon der evangelischen Arbeit-
nehmerverbände, die der nationalsozialistischen Deutschen Arbeits-
front aufgegangen Zur Charakterisierung der „entscheidungs-
schweren Umwiälzungen, die sich | innerhalb der preufischen Lan-
deskirche vollzogen haben“”, zıitierte Aaus der Pressemitteilung der
kommissarischen Geschäftsführung des Evangelischen Presseverbandes

Berlin „Es geht die restlose, VO  - uNnserTeNlll rer Hitler
gerade der etzten Zeıit MNeu geforderte el VO olk und Staat
cht zuletzt auch 1n der evangelischen TC. die hier ach den
Vorkommnissen der etzten OC L11UI1 unvermeidliche Ma{isnahme
betreffend die IC als irdische Urganısatıon und völkische (seme1ln-
schaft. 48 Der staatliche Eingriff hatte auch unmittelbare Folgen für das
Mindener Sonntagsblatt. Kın FErlass der kommissarischen Leıtung des
Evangelischen Oberkirchenrats für die preußsischen Landes- und Provın-
Z1a  ırchen besagte: „Wir machen darauf aufmerksam, da{s kirchenpoliti-
sche Betätigung _s_owohl VO der anze herunter als 1ın den (Gemeinden
oder sonstigen Offentlichkeit der damıt unter Umständen Vel-

bundenen Kritik staatlicher Ma{isnahmen die efahr strafgerichtlicher
erfolgung besonders auf TUN! der etzten scharfen Notverordnungen
mıiıt sich ring Wır empfehlen er en Geistlichen, VO olcher kIir-
chenpolitischen etätiıgung Abstand nehmen.“ *9 Diese unverhüllte
Strafandrohung der obersten preufßfischen Kirchenbehörde krıt1-
sche kirchenpolitische Veröffentlichungen veranlasste Pledfs, se1INe Rubrik
„Aus Z/eıt und 1t” vorläufig inzustellen: ”  urc den TIa sieht
sich die Schriftleitung genötigt, nıicht Aaus persönlichen Gründen, sondern

die Existenz des Sonntagsblattes nıicht gefährden, his auf welteres
die Rubrik Aus Zeıt und Welt, die teils zustimmend, teils aber auch kr1i-

477
48

MSB Jg. Nr. 2 J 9.7/.1933, Dr
MSB Jg Nr. 28

Berlin durch LDCO/-Kommı
1933,

un: Z Hausarrest des Direktors ugus Hın-
Zur Besetzunä des Evangelischen Presseverbands

derer vgl Höckele (wie Anm. 153} 291-302
MSB Jg Nr. 2 / 97 1933 „Einm Stück Zeitgeschichte”.
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tisch das Zeitgeschehen beleuchten pflegte ausfallen lassen /5 Die
Ausgabe des Sonntagsblatts für den folgenden Sonntag stand och SANZ

Zeichen der VO  z den Bevollmächtigten betriebenen Neubesetzung der
kirchlichen Amter und Vertretungen. kın Artikel rechtfertigte die kir-
chenpolitischen Ma{isnahmen während des Staatskommissariats. DIie
Freiheit der C S51 nicht durch den nationalsozialistischen Staat
efahr gebrac worden, „sondern VO denen die den Staat ZUT Not-
wehr rTrohende Zerspaltung der Bewegung S!  un en  44 51

derselben Ausgabe erhielt der neben Pfarrer Bechthold den Deutschen
Christen Kirchenkreis iınden angehörende Pastor Wiıilhelm Patze>2
aus Petershagen Gelegenheit SEC1INE Auffassung VO der Kirche ach
deutsch-christlicher Vorstellung darzustellen Jesus wurde als „Führer
und err der rche  LA bezeichnet DIie TC bestehe Aaus der uUun-
sichtbaren Glaubensgemeinschaft un! sichtbaren äaufßeren Urganisation
Die äußere T  ung der TC entsprechend der nationalen
Bewegung geändert und verbessert werden

DIie Versuche der Deutschen Christen, die el  < der westfälischen
Provinzialkirche ihre and bringen scheiterten den Protesten
der Mehrheit VO Pfarrern und Gemeindevertretungen Ebenso rugen
die Uneinigkeit der Deutschen Christen und widersprüchliche Anord-

Z.UTC Durchsetzung ihres kirchenpolitischen Kurses azu bel, ass
ihre Pläne ZUT Übernahme der kirchlichen Amter nicht verwirklicht WeI-
den konnten Proteste und Hilfeersuchen der bisher führenden Kır-
chenmänner Preuflsen erreichten Reichspräsident VO Hindenburg, der
die Reichsregierung bewegen konnte, Verhandlungen ber die Reform
der evangelischeneherbeizuführen und den staatlichen INZT.
die preufßsischen Provinzialkirchen beenden 56 Am Juli 1933 wurde
die Verfassung der Deutschen Evangelischen T Urc ein

Reichsgesetz estätigt Darın zugleic Kirchenwahlen der Vertre-
ter der evangelischen Kirchengemeinden für den 23 Juli vorgesehen
Aufgrund der Wahlergebnisse für die Gemeindeverordneten ollten

MSB J 56 Nr 9.7.1933
51 e Nr 29 6.7/.1933 4f

Bauks (wıe Anm 9 / Nr 467/7 Müller (wıe Anm 46), 59-65
MSB Jg Nr 29 6.7.1933
Hey (wie Anm 33) 38f Niemöller (wie Anm 44) 51
DIie Beratungen über 1Ne 1IEC UE Verfassung der evangelischen Kirche wurden
wieder aufgenommen. Staatskommissar äger und die beauftragten Bevollmächtig-
ten wurden zurückgezogen. Pfarrer er War bereits vorher dem Bevollmächtig-
ten für die evangelische Kirche der Rheinprovinz unterstellt worden. Siehe (

39f.
Niemöller (wıe Anm 44) Meier (wie Anm 29) 43f

5/ A.a.O S. 44
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spater mittelbaren ahlen die weılteren Stutfen der rchlichen Vertre-
die Presbyterien, Krels- un Provinzial- bzw Landessynoden,

schliefßlich das oberste Kirchenparlament, die Reichssynode, die den
evangelischen Reichsbischof wählen sollte bestimmt werden.

ithilfe massıver Wahlunterstützung für die Deutschen Christen
Urec und staatliche Stellen his hinauf Z Reichskanzler g-

die Deutschen Christen eine Mehrheit VO rund /() Prozent der
gewählten (GGemeindevertreter. Iieses Ergebnis traf auch für die ahlen
der Gemeindeverordneten den Kirchengemeinden der westfälischen
Provinzialkirche Z11.°8 erdings verhinderten die besonderen Bestim-

der rheinisch-westfälischen Kirchenordnung, ass sich die
deutsch-christliche ehrnel1 der Gemeindeverordneten be1 der /7usam-
mensetzung VOIL Presbyterien und Kirchenparlamenten ihrem Stimman-
teil entsprechend auf Kre1ls- un Provinzebene auswirken konnte Auf
diese Weilise kam die Umkehrung des Ergebnisses der Kirchenwahl VO

23 Juli 1933 ın den ahlen Z westfälischen Provinzialsynode
stande. DIie Deutschen TYısten dort muıt 6() Stimmen ın der Miın-
derheit gegenüber S() Vertretern der Gruppe „Evangelium un Kirche“.°”

Im Kirchenkreis en hatten sich die Deutschen Christen nıcht
durchsetzen können. Sie ussten sich mıt rund 4() Prozent der Stimmen
zufriedengeben.® den Zzwel städtischen Kirchengemeinden St Marıen
und St Martını War 5 einer Kampfabstimmung gekommen zwischen
der Liste der Deutschen Christen, die sich auch als „Evangelische Natıo-
nalsozialisten“” bezeichneten, un den Kandidaten der Gruppe „Evange-
lium und Kirche“, die den kirchenpolitischen Kurs der ZUI Unter-
ordnung der evangelischen W uıunte Staat und -Parte1 en.

den anderen innerstädtischen und ländlichen Kirchengemeinden
ren FEinheitslisten muıt Vertretern aus beiden Gruppen zusammengestellt
worden.

Proteste aus den Reihen der Deutschen Christen inden veranlass-
ten Pfarrer Dedeke, der 1n Abwesenheit se1ines ollegen Plefs die 1ın
der Martini-Gemeinde vorbereıtet hatte, einer ausführlichen Stellung-
ahme 1 Sonntagsblatt.®' Sowohl 1n der Marıen- WI1e€e 1in der Martınıi-
Gemeinde hätten die Presbyterien der In inden 1IEU entstandenen
Glaubensbewegung Deutsche Christen“ angeboten, ihre Vertreter auf
eitslisten berücksichtigen. Es E1 aber nicht möglıch ZEWESCIL, ihre
sprüche befriedigen. uch hätten viele Gemeindeglieder VO der

zurückgewlesen werden mussen, weil S1Ee sich nicht 1n die ähler-

Aa
Hey (wie Anm. 33); 43-46

61
Mindener Zeitung, 247 19393; Nordsiek (wie Anm. 5 / 97£.
MSB Jg Nr SE 30.7.1933, 5f. Z den Wahlen iın Minden“”.
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liste eingetragen hätten. Kirchenwahlen selen etwas wesentlich Anderes
als politische ahlen Denn das kirchliche Wahlrecht, das aM ıntra-

die Wählerliste erlangt werde, OoNnne LLUT der ausüben, „welcher
die IC bejaht und bereit ist, Se1INn ahirec ZUIN der C
auszuüben“”. och einem anderen unterschieden sich kirchliche
und politische Wahlen „Die kirchlichen ahlen L kennen keinen
en der Mehrheit der rche  L Sie hätten zr Ziel, gee1ignete Ver-
eter auszuwählen, die JIn der Gemeinde denenGottes AT e  e
bringen sollen”, un! es sSEe1 „eiıne grauenhafte Irrlehre”, WenNn behauptetwerde, „der der Mehrheit E1 auch der Gottes“. Am Ende
SeINESsS TUukKels wandte sich Pfarrer Dedeke deutlich eiıne politische
Verfälschung der Ergebnisse der Kirchenwahl „Gerade weil WITr VO
dem Unterschied zwischen den kirchlichen un parlamentarischen Wah-
len wI1ssen, hätten Wr lieber nicht oft das Wort Mehrheit gehört, wel-
ches doch 1ın der Kirche keinen atz en darf. Und hat mich sehr
gewundert, da{fs dieses Wort Mehrheit gerade VO  - einer Glaubensbewe-

bei den rchlichen ahlen geltend gemacht worden ist, die iın
un ihres Programms klar und eutlic erklärt hat IDie Zeit des Par-
lamentarismus hat sich uDerle auch 1n der Kirche”.62

Westfalen schien ach den Kirchenwahlen VO Juli 1933 eiINe
gemeinsame Arbeit mıt den Deutschen Christen och möglıich sSe1n.
1ele Pfarrer und Lalen, die 7A1 Gruppe „Evangelium und Kirche“ g-hörten, bereit, sich mıiıt den gemäfßsigten Kräften der westfäli-
schen Gruppe der Deutschen Christen arrangıleren.®® Dazu rug auch
eın des Generalsuperintendenten 1iılhelm Weirich®* und des
Konsistoriums 1n Münster bei, die kirchenpolitischen Auseinanderset-

nicht fortzusetzen.® uch die auiserordentliche Tagung der
Mindener eissynode ugus 1933, auf der die Vertreter des
Kirche  e1ses für die bevorstehende Westfälische ProvinzilalsynodeSoest VO TT DE ugus gewählt wurden, verlief ohne Kampfabstim-
IU oder charfe Auseinandersetzungen.® einem hnlichen Geist
der sachlichen Zusammenarbeit agte die Soester ersammlung, der
der bisherige Präses arl Koch6®7 miıt den Stimmen der für die nächs-
ten acht Jahre wiedergewählt wurde. uch die ahlen Z esetzung

62

63
MSB Jg Nr SE 30.7.1933,

64
Hey (wie Anm. 33); 50f.
Bauks (wie Anm. 9 / Nr 6753
MSRB Jg Nr 33 135.1933; Das Blatt meldete, dass die westfälische
Landesgruppe Interesse des „Burgfriedens“ Ööffentliche Versammlungen bis auf

66
Weiteres verboten habe

67
MSB Jg Nr 34, 20.8.1933,
Bauks (wie Anm. 9 / Nr. 332()
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des Provinzialkirchenrats und der Vertreter für die Generalsynode der
altpreufsischen Provinzialkirchen fanden entsprechend dem vorher VO

beiden Gruppen vereinbarten Verfahren statt.©$
(3anz anders verlief die Anfang eptember 1933 1n Berlin tagende

Generalsynode der Evangelischen IC der altpreufischen Unıion.
diesem Kirchenparlament der ogrößsten evangelischen Landeskirche hat-
ten die Deutschen Christen mıiıt mehr als Zzwel T1ıtLtelIn der Stimmen eine
Mehrheit, miıt der S1e ihren kirchenpolitischen Kurs uneingeschränkt
durchsetzen konnten.®? „Das nutzten S1€e restlos aus  LL schrieb das Sonn-
tagsblatt, wobei den deutlichen Gegensatz Zu Ablauf der westfäli-
schen Provinzialsynode Zzwel ochen vorher betonte.”9 DIe preufßische
Generalsynode illigte ohne Aussprache das Programm der Deutschen
Christen ZUuU radikalenau der IC Preußen. Sie verabschiede-
te eın Gesetz ber die Einsetzung eines evangelischen Landesbischoftfs
Z.UT Leitung der preußischen E und die Einrichtung evangelischer
Bıstumer in den Provinzialkirchen. Weiter setzte S1e eın Kirchengesetz
Utch; das den Arierparagraphen für Geistliche und Kirchenbeamte
einführte Darın wurde auch geregelt, ass kirchliche Amtsträger, die
„nicht die Gewähr aiur bieten, da{fs S1e jederzeit rückhaltlos für den
nationalen Staat un! die Deutsche Evangelische TC eintreten”, den
Ruhestand Versetz werden konnten./! Be1 der Entscheidung ber diese
Gesetzesvorlagen hatte die Gruppe „Evangelium und che  44 bereıts die
Tagung 1M Preufßischen Herrenhaus verlassen. Y”räses Koch, der für die
Abstimmung die Anwendung der Verhältniswahl gefordert hatte und
die Einführung des Arierparagraphen cht mıt dem Glaubensbekennt-
NnıSs vereinbar hielt, wurde mıiıt dem Ruf „Kaus, Raus!“ niedergeschrieen.
Darauf verlie{fs die Gruppe den Saal Der rücksichtslose Durchmarsch der
Deutschen Christen ZUTC Besetzung der Spitzenämter der Deutschen
Evangelischen D wurde auf der Nationalsynode September
1933 1ın Wittenberg vollendet Pfarrer Ludwig üller wurde einstimm1g
ZReichsbischof der Deutschen Evangelischen {Ye gewählt.

Bericht 1M MSB Jg Nr. 36, 3.9.1933; D Vgl Hey (wie Anm. 33} AU: Nıe-
möller (wie Anm. 44), 64-66

70
Hey (wie Anm. 33),; 50f.; Niemöller (wie Anm 4)/ 67%.
MSB Jg Nr. 38, 731933 D „Generalsynode 19337

71 A.a.O., „Kirchengesetz betreffend die Rechtsverhältnisse der Geistlichen un!
Kirchenbeamten“.
Meiler (wie Anm. 29), 47-49 Das MSB veröffentlichte in se1iner Ausgabe Nr. 41,
8.10.1933, die Kundgebung des Reichsbischofs un! t+ellte die KI1r-
chenführer VO  s Gleichzeitig setzte sich miıt den Anschauungen der ause1n-
ander. der Ausgabe MSB Jg Nr. 43, 3f;; veröffentlichte das
>Sonntagsblatt unter der Überschrift „Neues Testament und Rassenfrage“ die Stel-
lungnahme VO  } Professoren und VDozenten der Theologie für die Nationalsynode.
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Iie Anwendung des Gesetzes ber die rrichtung eiINes andesD1-
schofsamtes FABR el  ® der altpreufsischen Kirche un! Z Schaffung
evangelischer Bischotssitze in den Provinzialkirchen sHe{fs 1mM einland
und Westfalen auf Widerstand Präses och tellte die Gültigkeit der
vorgesehenen Regelung unter den Vorbehalt, ass S1e mit der überliefer-
ten presbyterial-synodalen Ordnung und dem Bekenntnis ang
stehen musse./$ Aufgrund dieser Bedenken, die VO vielen westfälischen
Pfarrern geteilt wurden,”* bezeichnete Ple4f 1MmM Sonntagsblatt die Ernen-
LLUL)} des ers der Deutschen Christen Westfalen und früheren
Bevollmächtigten des Staatskommissars, Pfarrer er, für das eue Amt
eINes 1SCNOIS VO Münster als „voreuig”, rundlage sSelner ot1z War
eın Bericht des Informationsdienstes aus dem Presseverband für estfa-
len und Lippe. der Ausgabe VO November hie{fs „Wenn auch
der atsache nicht weiteln ist, da{fs Pfarrer er westfälischer Bi-
Gn wird, ist sSeINe Ernennung doch erst Anfang November CI -

warten; bisher ist LLUT das Plazet des Staates eingegangen, aber die letzte
Instanz der Kirchensenat hat och cht gesprochen.””> Die Formulie-
run erregte das Missfallen des 1SCNOTIS er verlangte eine ichtig-
stellung, da bereits Oktober VO Kirchensenat ernannt worden
Se1 und sSe1InNn Amt Münster November angetreten habe An-
spielung auf se1ine glücklose ätigkeit als Bevollmächtigter des Staats-
kommissars für die westfälische TC schriebh „Wenn ich als ITräger
der Glaubensbewegung und der Staatsgewalt oya und brüderlich (zu
meinem chaden SCWESECNMN bin, habe ich als Iräger der kirchlichen
erwaltung nicht die geringste Absicht, mich weıter, auch LLUT Kan-
de, mißachten lassen, wenigsten Urc die TITCALiche Presse.”76
der folgenden Ausgabe des Sonntagsblatts tellte Ple{s die Angelegenheit
rn  g und veröffentlichte einen Lebenslauf Bischof dlers SOWI1Ee die
Würdigung des Scheidenden westfälischen Generalsuperintendenten

Die Eingabe VO] 23.9.1933 wandte sich 1n Punkten das judenfeindliche
Programm der Darın hie{s unter anderem, dass „für die Zugehörigkeit ZUTL
christlichen Gemeinde allein Glaube unı Taufe mafisgebend” selen. „Nach dem
Neuen lTestament Sind kirchlichen mtsträgern Juden und Heiden 1n grund-

73
sätzlich gleicher Weise geeignet“.
Hey (wie Anm. 33), STE; Niemöller (wie Anm. 44 / 68f£.
A.a.OQ.,
MSB Jg Nr 4 J 9111933 „Vom westfälischen Evangelischen Bischof”
er Plefds, 5.11.1933 Slg MSB Plefs tellte eiINe Abschrift der Korre-
spondenz mıiıt Adler zusammen .unter der Überschrift: „Betrifft Bischof Adler unı
das Mindener Sonntagsblatt”. Adler WarTr offenkundig über die Reaktion des MSB
besonders veräargert, weil CNSEC berufliche unı amiliäre Verbindungen mıiıt Miın-
den hatte ort hatte als iıkar gearbeitet, se1ne Frau kennengelernt und geheira-
tet.
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Wilhelm Weirich,”77 dessen Tätigkeit P das LeU geschaffene Bi-
schofsamt erledigt war.’®8 DiIie kurze eldung 1mM Sonntagsblatt ber die
Amtseinführung Adlers un die UÜbernahme des Vorsitzes 1m Konsisto-
r1um Münster,”” des Kirchenamts der westfälischen Provinzialkirche,
zeıigte, ass Ple{fs als Herausgeber die Fakten registrierte, ohne auf die
Rechtmäkßsigkeit des Amtes und die kirchenpolitischen Absichten des
Irägers welter einzugehen. Hınzu kam, ass dieser Zeıt die Aufmerk-
samkeit der kirc  en Presse auf die alles beherrschende Propaganda-
kampagne der Nationalsozialisten gerichtet Wäaäl, die Hitlers TUC. mit
dem Völkerbund und den Austrıitt aus den Abrüstungsverhandlungen
mıt den Westmächten mıit einem Volksentscheid und der Reichstagswahl

November 1933 verband, die gab eiINe wählende Par-
tel, die den geschlossenen Rückhalt der Bevölkerung für die
nationalsozialistische Führung emonstrıeren sollte DIie Ausgabe des
Mindener Sonntagsblatts AA November stand er gallZ 1M Ze1-
chen der Wahlaufrufe mıt einem Ziel „Das groise ]'al/ en Aufforde-

VO Reichsbischof üller und Bischof er ZUT posıtıven
Stimmabgabe „SO will es uUuLsei Führer, erfordert Christenpflicht“

veröffentlichte das Sonntagsblatt auch einen Aufruf des westfälischen
Evangelischen Elternbundes, der bezeichnender Weise auf den TUC. mıit
der bisherigen parteipolitischen Neutralität kirchlicher Urganisationen
hinwies. Niemals G1 die Elternvertre  g 1 alten Partej:enstaat mit PaL-
teipolitischen Wahlaufruten hervorgetreten. Die eue Lage aber rforde-

die Zustimmung den ührern.®
Der irreparable ruc des Sonntagsblatts miıt den Deutschen Christen

kam mıt der Tagung der Berliner DC-Gauleitung November 1933
Sportpalast. der Veranstaltung hatten en! kepräsentanten

XC  er eNorden teilgenommen, ass die enund Forderungen
der Tagung als kirchenpolitisches Programm der Deutschen Christen
verstanden wurden.?! er Berliner Gauobmann Reinhold Krause als
auptredner forderte, „die völkische Sendung Martın Luthers MUSSE
eliner zweıten deutschen Reformatiıon vollendet werden. Das Ergebnis
uUur{ife cht eiINe autorıtäare Pastorenkirche miıt bekenntnismäßigen Bın-
ungen se1n, sondern eiInNe deutsche Volkskirche. 82 Eıne Volkskirche

Bauks (wie 9 / Nr. 6/53
MSB )g. Nr. 4 'J „Vom westfälischen Führertum“”. Vgl Hey (wıie
Anm. 33), 53f.

/9 MSB Jg NrT. 4 J „Amtsübernahme des westfälischen Bischofs”.

l
MSB Nr. 46,
Meiıler (wie Anm. 49-52
MSB Jg Nr. 45, 26.11.193 f 4f AF kirchlichen Lage”. Der Bericht 1mM MSB ist
ohne ennung des Verfassers VO]  - eine Teilnehmer der Tagung wahrscheinlich
VO  5 einem Korrespondenten des Evangelischen Presseverbands für Westfalen un
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MUSSE es „Undeutsche“” 1n Gottesdienst und Bekenntnis usMeTrzZe:
auf das Ite Testament mıit seinen „Viehhändler- und Zuhältergeschich-
ten  LO verzichten, „abergläubische Berichte“” Aaus dem Neuen Testament
streichen und die „Sündenbock- un! Minderwertigkeitstheologie des
Rabbiners Paulus”“ entternen. DIie „heldische Gestalt” Jesu, die sich miıt
den Zielen des Nationalsozialismus ecke, habe als rundlage der Ver-
ündigung gelten.

Der Verfasser des erichts 1 Sonntagsblatt drückte se1ine Empörung
miıt den Worten au  N „  urc. eiıne Entschuldigung un! Beschönigung ist
der Tatbestand Aaus der Welt schaffen, da{fs uınter der Autoriıität des
1SCNOIS Hossentelder, des stellvertretenden Landesbischofs 1n Preufßen
und Kirchenministers der deutschen Gesamtkirche, un Anwesenheit
zahlreicher kirchenregimentlicher Persönlichkeiten eiıne kirchliche Mas-
senversammlung der 1n derT jetzt herrschenden Parte1 stattgefun-
den hat, der die auf die gemeinste Weise beschimpft, das Kruz1-
fix bekämpft und die Bekenntnisgrundlage der TC angegriffen W OI-

den ist Keıiner der 1n der ersammlung anwesenden Männer, die jetzt
die *C regleren, ist aufgestanden und hat einem olchen ugen-
1 eın Zeugnis für Christus un! die abgelegt. ”® Der richt
schlie{st mıt der Aufforderung, den „Einbruch der christusfeindlichen
heidnischen Religiosität die Glaubensbewegung eutsche Christen“
UrcCc Proteste er Körperschaften der rche, insbesondere der westfä-
ischen Kirchenversammlung],|] zurückzuweisen. I die Provinzialsynode
MUSSE alle Glieder der IC „VOI die Entscheidung tellen, ob S1e sich
Z Bekenntnis un! der T'  ung UunNnseTeTt reformatorischenYhal-
ten wollen der nicht Darum mufs der Ruf ach der Provinzialsyn-
ode, die Autorität den Fragen der Lehre und el  e uUunNseIeTr Kır-
che spricht, der Ruf er evangelischen Westfalen werden. “ %4

Mit diesem Artikel setzte das Mindener Sonntagsblatt einen deutli-
chen Trennungsstric ımnter alle bisherigen Bemühungen, mıt den Deut-
schen Christen einem Einvernehmen 1n Fragen der Urganisatiıon der
westfälischen Provinzialkirche und der Besetzung kirchlicher Amter
kommen. Die orderung ach klarer Distanzıerung VO  - den Deutschen
Christen beherrschte auch die folgenden usgaben der Kirchenzeitung.

Lippe verfasst worden. Vgl Meier (wie Anm. 29), 50f£., der die ede nach

83
einem stenographischen Bericht zusammentfasst.
MSB Jg Nr. 4 '/ 4Af.
Awa.O.; derselben Nummer WIT über ine Protestveranstalmng VO:  > Pfar-
TeTr un emeindeverordneten in Dortmund berichtet, die unter anderem die
Irennung des Reichsbischofs VO  5 den Deutschen Christen und die Einberufung
der Provinzialsynode verlangten mıiıt der Absicht, „eine einheitliche unı verbindlı-
che Stellungnahme der westtälischen Kirche Bekenntnis und Neuordnung der
Cherbeizuführen“”
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einem die Altesten und Verordneten der westfälischen ( JE
meinden wurde die Irennung VO den Deutschen Yısten gefordert, da
ınter ihrer el  e „die Garantie für die icherung der Bekenntnis-
grundlage”“ nıicht gegeben sEe1.°> Der westfälische Pfarrernotbund und der
Bekenntnisbund „Evangelium und Kirche“ oriffen einer VO 400 Pfar-
rermn unterschriebenen Erklärung Bischof er „Zum Schaden NS!
LEI westfälischen TC ist dieser tunde VO ihm eın wahrhaft bi-
schöfliches Wort gesprochen worden”, hiefs 5 1M Sonntagsblatt.®

I Die Tagung der westfälischen Provinzialsynode Dortmund VO

bis Dezember 1933 stand 1 Zeichen einer die ane der
Deutschen Christen gerichteten Vorlage des Provinzialkirchenrats AT

euor  ung der iıchen Befugnisse Westf£alen arın wurde g-
gChHh Bischof er die el  e der Provinzialkirche Präses och ZUSC-
sprochen. In elıner kurzen Meldung brachte das Sonntagsblatt die Orla-
C auf den un „Das Amt eines Landesbischofs ist darin nicht 5C-
sehen“' .87 Um die nnahme der Vorlage verhindern, die mindestens
Zzwel Drittel der Stimmen erforderte, verliefßen die Vertreter der Deut-
schen Christen das Kirchenparlament. Es kam keiner Entscheidung,
der Gegensatz zwischen der ruppe Evangelium und FC un den
Deutschen Christen War unüberbrückbar geworden.®?

Evangelische Zeitschriftten uniter NS-Pressegesetzen
Die Auseinandersetzungen zwischen Deutschen Christen un den
kirchlicher TIradition un! Evangelium orientierten a  en in der CVaNSC-
ischene erreichten ber die Presse eine breıite Offentlichkeit Die
Berichterstattung der zahlreichen herkömmlichen evangelischen e1t-
schriften ug azu bei, ass die charfe Kontroverse die Neuorganı-
satıon der evangelischen TC und ihre 1 Staat eine Fachfrage
für Kirchenrechtler und Theologen 1e uch 1rcCAllCc nicht gebunde-

Kreise der Bevölkerung zeigten 1933 großes Interesse Nachrichten
ber die Vorgänge 1n der evangelischen Kirche I die vielen traditionellen
kirchlichen Zeitschriften verhalfen dem ema einer landesweiten

85 MSB Jg Nr. 4 / 31241933 4 Der Aufruf stammte VO: Direktor des Evangeli-
schen Presseverbandes für Westfalen und Lippe Paul Winckler: „An die

un C
Altesten und Verordneten der evangelischen Gemeinden VO! uUuNnseTeTr Kirche Bes-

MSB Jg Nr. 49, 5: Niemöller (wie Anm. 44), 7 J Hey (wie Anm. 33),
MSB Jg Nr f
Hey (wie Anm. 33% 56f.
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Beachtung.® Demgegenüber hatten die Deutschen Christen der
Machtergreifung wen1ge Zeitschriften, die sich mıt der Verbreitung der
traditionsreichen evangelischen Blätter IN1ESSEIN konnten.?®9 Sie
abgesehen VO den CcCAlıchen Machtzentren der Deutschen Christen
Berlin un! einigen Landeskirchen auf die publizistische Unterstützung
der nationalsozialistischen Blätter angewlesen, die in ländlichen Keg10-
LE WIEe 1mM Krels inden erst ach und ach entstanden.

Auf 7zwel egen versuchten die Deutschen Christen, die ehlende
Präsenz ihrer Publikationen der Fläche beheben DIie VO ihnen
geführten Kirchenleitungen unterwarten die rchlichen Zeitschriften
ihrem Amtsbereic ihrer organisatorischen und informationspolitischen
Kontrolle /Zum andern bauten S1e ach dem Scheitern der UÜbernahme
der nationalen und regionalen evangelischen Pressediensteender
kurzen Herrschaft der staatlichen Bevollmächtigten Preußen eigene
Pressestellen mit Korrespondenzdiensten und einen Zentralverlag für
Informationsschriften auf.92 Ihe kirchenpolitischen erhältnisse 1n West-
alen, die Deutschen Christen wichtigen kirchlichen Körperschaf-
ten 1n der Minderheit geblieben verhinderten eiıine publizistische
Verbreitun ihres rchlichen Machtanspruchs. Bischof er musste
se1Ine Ohnmacht gegenüber der traditionellen Kirchenpresse der Pro-
V1INZ eingestehen. Auft die Beschwerde eines Pfarrers und Pressewarts der
Deutschen C’hristen Westfalen'‘ ber die negatıve Einstellung des
Mindener Sonntagsblatts und die Aufforderung, dagegen etwas
ternehmen, reaglerte er hilflos Nur dann onne er mtlich einschre!li-
ten, WE „Fälle VO Entstellung der Wahrheit der VO offenbarer ( 46
hässigkeit vorgetragen würden“. Die Belegexemplare des Mindener
Sonntagsblatts gäben olchen Vorwürtfen keinen ass LU eiINer
allgemeinen Anweılısung die westfälischen Schriftleiter evangelischer
Sonntagsblätter, sich 1ın den Ihenst der Glaubensbewegung stellen,
Sind WITr rechtlich nicht efug und auch aus grundsätzlichen rwägun-
sCchHh nicht 1n der Kage

\()
ehnert (wıe Anm. 2/ DE
7u den neugegründeten deutschchristlichen Zeitschriften zählten „Christenkreuz
und Hake:  euzZ ,  &E „Deutsche Volkskirche”, „Deutsches Evangelisches onntags-
blatt”, Evangelium 1 Drıitten Reich”, „Unsere Volkskirche” Vgl Stoll(wie Anm.
2 / 259-262

Yl A:a.O.,, 174-176; Mehnert (wie Anm. 238
9° (wie Anm. Z 176
93 Pfarrer arl Alberts aus Waltrop. Vgl Müller (wie Anm. 1 / 4372%.
94 Adler Alberts, Durchschrift Superintendent Thummes.

Slg MSB
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DIie tatsächlichen der versuchten Übergriffe der Deutschen Yısten
auf die evangelische Presse?> hatten AL Teil sichtbare Folgen für die
inhaltliche estaltung vieler Sonntagsblätter. Die Drohungen deutsch-
christlicher Kirchenleitungen mıiıt einem Verbot VO Publikationen, mıiıt
Entlassung der Beurlaubung aus dem Amt der als Herausgeber kirchli-
cher Zeitschriften verantwortlichen Pfarrer oder Sar strafrechtlicher Ver*
olgung aufgrund der Verordnun des Reichspräsidenten VO Februar
1933 A Schutz VO: olk und Staat hatten cht LLUT Ple4fs verunsichert,
der Aaus Vorsicht se1iNe wöchentlichen Kommentare ZenPolitik
einstellte.%6

Die VO Propagandaministerium unter oe  els 1mM Herbst 1933
eingeleiteten gesetzlichen Matisnahmen Z Kontrolle und e  ung der
Presse betrafen auch die rchlichen Publikationen Die mıiıt dem Reichs-
kulturkammergesetz VO September 1933 geschaffene Reichspresse-
kammer WarTr die Pflichtorganisation für alle, die muıt Druckmedien tun
hatten, VO erleger ber die redaktionellen Mitarbeiter bis Vertre-
tern der Anzeigenwirtschaft und des Zeitungshandels. Sie unterstand
Max Amann, der als Reichsleiter für die Presse der auch für die
wirtschaftlichen nternehmungen der Parteipresse zuständig Wa  — Dem
Reichsve  'hand der Deutschen Presse der Reichspressekammer I1LUSS-

ten alle redaktionellen und freien journalistischen Mitarbeiter angehören.
Für S1€e galt das Schriftleitergesetz VO Oktober 1935 das die Voraus-
setzungen für eine journalistische ätigkeit ach nationalsozialistischen
Vorstellungen festschrieb. Demnach musste der Schriftleiter unte: ande-
Te die eutsche Staatsangehörigkeit besitzen, arischer stammung
Se1ın un keine FEhe mıiıt eiıner nichtarischen Person führen 7Zu den Bedin-
gunNngen gehörte auch der Nachweis eiıner mindestens einjährigen Journa-
listischen Ausbildung und VO Eigenschaften, „die Aufgabe der gelS-
tigen inwirkung auf die Offentlichkeit”“ eriullen können.?/

Diese gesetzlichen Regelungen hatten zunächst eine unmittelbare
Auswirkun auf die kirchliche Yresse. Der Direktor des Evangelischen
Presseverbands Deutschland, ugus Hinderer, nutzte das amalige
Interesse der nationalsozialistischen Führung geregelten Beziehungen

den christlichen rchen DIie Zusammenarbeit der rchen mıiıt dem

Über den Versuch, die Arbeit des Evangelischen Pressverbandes für Westfalen un
Lippe unter der Leitung VO  - Paul inckler beenden un! dessen 1ne kir-
chenamtliche Pressestelle der Westfalen einzurichten vgl Roland Kosen-
stock: Evangelische Presse 1 lahrhundert,_ Stuttgart 2002, 108-110; Pusch-
mann/Riewe (wie Anm. 16), 48-50

96 Von M5SB, Jg Nr. 2 / 9.7.:1933, bis MSB, Jg Nr. 5 J
Y9'/ Eine Übersicht über die gesetzlichen un organisatorischen Grundlagen der natlo0-

nalsozialistischen Presselenkung in urt Koszyk: Deutsche PresseeBer-
lin 1972, 363-366
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NS-Staat War innen- und aufßsenpolitisch wichtiger als die Unterordnung
der Kirchenpresse unter die staatlich gelenkte Propaganda. uliserdem
gng die NSDAP-Führung diesem Zeitpunkt davon aus, ass die
Deutschen Christen mıiıt ihrer Politik der Gleichschaltung der evangeli-
schen TC und ihrer Presse Erfolg en würden. Der VO Hinderer
gegründete Reichsverband der Evangelischen Presse wurde
13 Dezember 1933 die Reichspressekammer als Fachverband der
kirchlich-konfessionellen Presse eingegliedert.?? Dem Reichsverband
gehörte als korporatives itglie der Verband der Deutschen vangeli-
schen Sonntagspresse (VDES) aXl, 1ın dem fast alle erkömmlichen CEVa

gelischen Wochenblätter vertreten Ihie Zugehörigkeit ZUuU

Reichsverband der Evangelischen Presse bedeutete für die meılsten Sonn-
tagsblätter die Mitgliedschaft in der Reichspressekammer un! amıt die
offizielle Bestätigung ihrer publizistischen Tätigkeit.!°

Mıiıt der inordnung 1in die Reichspressekammer zahlreiche
organisatorische und achlıche Fragen lösen. Regelungsbedarf bestand
VOT em be1i der Anwendung des Schriftleitergesetzes. I )he me1lsten
evangelischen Wochensc  iften wurden VO Pfarrern ohne journalisti-
sche Ausbildung herausgegeben. I e strikte nwendung des geforder-
ten Ausbildungsnachweises ätte das Ende ihrer redaktionellen ätigkeit
edeute Darüber hinaus WarTr e  C  en, ass die Übereinstimmung
muıt den propagandistischen orgaben für die Presse un! die politische
Einstellung der Pfarrer für ihre publizistische Arbeit entscheidend se1n
könnten.191 Verhandlungen mıiıt dem ropagandamıinisterium erreichte
Hinderer eiıne Sonderregelung für die kirchliche Presse, ber die der

98 Focko Lüpsen: Der Weg der kirchlichen Pressearbeit VO: 31 Kirchliches
Jahrbuch (1949) T 425-4728 Zur Gründung des VEP durch Hinderer
ausführlich Höckele (wie Anm. 15), 326-331 Mehnert (wie Anm. 2 / 240-2472
VEP Information, Landeskirchliches Archiv der Evangelischen
C VO  5 Westfalen Bielefeld Bestand 348 (Nachlass Dedeke); dort

100
3 48-1 (Rundschreiben).
Stoll (wie Anm. 2/ 188%.

101 Eiıner der ersten Herausgeber, dem eine redaktionelle Tätigkeit nach dem Schrift-
leitergesetz un wurde, Warlr Pfarrer Joseph Gauger, Wuppertal-Elberfeld. Er
wurde Ende Dezember 1933 VO zuständigen Presseverband aus der Beruftsliste
der Schriftleiter gestrichen. Ie Redaktion der Publikationen „Licht und en  00
und „Gotthardt-Briefe”, die sich die kirchlichen Ma{isnahmen der wehr-
ten, musste einstellen. Durch Vermittlung VO! Mitgliedern des Pfarrernotbun-
des 1ın Berlin wurde das Verbot 1m Frühjahr 1934 wieder aufgehoben. In einem
Brief den Herausgeber der Zeitschrift „Junge Kirche”, die dem Pfarrernotbund
und der spateren Bekennenden Kirche nahestand, warnte Gauger: „Ich gylaube, WIT
mussen unbedingt darauf hinaus, da{fs WITr ine für u11ls gyünstige, grundsätzlıiche Ent-
scheidung erwirken, da{fs nämlich die kirchlichen Blätter keine politischen eit-
schriften sind und Iso nicht unter das Schriftleitergesetz fallen.“” Gauger T1TZ
Söhlmann, 25.3.1934 LKAWEB 8-10
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RVEP se1INe Mitglieder In einer Information VO 71 Dezember 1933 uUu11-

terrichtete.102 Danach wurden „die 1MmM amtlichen kirchlichen Auftrag
herausgegebenen Blätter, die ZUT Veröffentlichung der kirchenamtlichen
und der sonstigen, die geistliche el  e der Gläubigen betreffenden
Verfügungen bestimmt SiNnd“; VO der Anwendung des (Gesetzese

Zu den 1M amtlichen rchlichen Auftrag herausgegebenen
attern gehörten danach „Gemeindeblätter, sofern S1e VO  a Pfarrämtern
besorgt werden und sofern S1e einen Teil aufweisen, 1n dem Ankündi-
ZSunNngen pfarramtlichen Charakters, also VO  > Gottesdiensten, Amtshand-
lungen der überhaupt das APC en der Gemeinde betreffenden
Nac  ichten) enthalten sind”

Pfarrer Ple{fs beantragte die Eintragung die Berufsliste als Schriftlei-
ter Der zuständige Landesverband der Rheinisch-Westfälischen Presse
1e die Eintragung für unnötig, da eiıne Anmeldepflicht ach dem
Schriftleitergesetz bestehe dem Bescheid hiefß e weıter: „Sie können
er auch ohne diese Eintragung Ihre redaktionelle Tätigkeit für das
VO  a Ihnen geleitete kirchenamtliche fortsetzen ” .105 Im Februar 1934
sandte Ple4fs Belegexemplare des Sonntagsblatts den Landesverband
miı1t der erneuten Bıtte Klarstellung. Die Antwort War diesmal hinhal-
tend ach Durchsicht der eingesandten Exemplare SEe1 111a der Ansicht,
ass die Zeitschri vorläufig nicht uınter das Schriftleitergesetz a  e

Mit Begınn des ahres unternahm die deutsch-christliche Kir-
chenlei  GE unter Reichsbischof üuller eıinen erneuten Versuch, die 1N-
nerkirchliche posıtion mundtot machen. Am Januar 1934 gab
üller den sogenannten „Maulkorberlas:  44 heraus, der Pfarrern und
anderen kirchlichen Amtstragern die öffentliche und damiıit auch die
publizistische 101 deutsch-christlichen Kirchenregiment unter-
sagte. *> Er drohte anderntfalls mıiıt Amtsenthebung und Disziplinar-
vertahren. Die nordnung der Reichskirchenleitung verfehlte ihre Wiır-
kung auf Plefs Bestärkt HC die Zugehörigkeit AA Reichsverband der
evangelischen Presse und Urc. die erkennung se1iner ätigkeit als
SC  iftleiter, verschärtfte Gegenteil die Öffentliche Auseinander-
Setzung muıt den Deutschen Christen 1mM Sonntagsblatt. der ersten

Ausgabe des Jahres 1934 erschien se1ne Kommentarspalte „AUus Zeit und
elt” 1n der orm eines iıktiven Briefs die Leser er Briefschreiber
unterzeichnete muıt „Dein Martinus”.106 Im Dialog mıt den Lesern führte

102 VEP Information, LKAW 3 48—1
103 Verband der Rheinisch-Westfälischen Yresse (VRWP), Essen, K  Z

MSB
104 RWP 28.2.1934 Slg MSB.
105 Meier (wie Anm. 29),
106 MSB Jg Nr. 1I 7.1.1934;,
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Ple4fs eiIne eutlıche Sprache das deutsch-christliche Kirchenre-
gıiment Der erste Martinus-Brief berichtete ber die Thesen des Bonner
Theologie-Professors arl Barth, die scharf mıiıt der „Irrlehre”* der Deut-
schen Christen, ihrer Vergöttlichun: des deutschen Volkes und der Un-
rechtmäßigkeit ihres Kirchenregiments abrechneten. Miıt 1C auf die
deutsch-christlichen Pfarrer 1ın der westfälischenTformulierte Ple{s
„Wer einem dieser Punkte anderer Ansicht ist, gehört selber den
Deutschen Christen un! sollte eine ernsthafte kirchliche position nicht
länger storen dürftfen‘.107 Im 7zweıten T1e' antwortete Ple{fs auf die rage,
ob die Deutschen Christen die Verbreitung nationalsozialistischer (Se-
en evangelischen Kirchenvolk nıicht eher ehinderten als förder-
ten! SE1 nicht LLUTr für die rche, sondern auch für den Staat eın egen,
WE diese Bewegung restlos verschwinden würde.108

Unter polizeilicher Beobachtun
Anfang 1934 wI1es der preufßische Ministerpräsident Öring die 13185

terstehende Geheime Staatspolizei d}  J die egner der Deutschen hris-
ten der ihnen unterstellten anti-nationalsozialistischen ätigkeit

beobachten.1%9 der evangelischen rche, hiefs es ın dem Rund-
schreiben, hätten „Kräfte und Gruppen ausgesprochen reaktionärer Fın-
stellung 1n Oorm des Pfarrernotbundes und der angeschlossenen
Laien-Notbewegung eine Front gebildet”, die sich cht auf die wehr
VO  - Angriffen auf die Dogmen der TC beschränken wollte Es ande-
le sich U aktive Kampfgruppen, die unter dem eckmantel gelst1g-
kirc  ıcher Auseinandersetzungen einen 117C diese Tarnung besonders
gefährlichen politischen OTE Staat un! Bewegung auf breiter
Front röffnet en  L Göring betonte, ass se1ne Auffassung VO der
Gefährlichkeit dieser Urganisationen VO  z den zuständigen Zentralstellen
des Reichs („namentlich auch dem Herrn Reichskanzler”) geteilt würden.
Unter Beachtung der Richtlinie Hitlers, ass der Staat nicht reıin theo-

107 MSB Jg NrT. 1I 7.1.1934, Zur Begründung schrieb Plefs, da die 1ageszeıtun-
geCn wenig über die kirchliche Lage berichteten, werde dieser Rubrik die vle-
len Anfragen beantworten.

108 MSB Jg. Nr R 4.1.1934 dieser Ausgabe druckte das MSB auf die Kan-
zelabkündigung VO:  S 6.000 Notbundpfarrern die Verordnung Müllers und
die Strafandrohung oppositionelle Pfarrer ab

109 Preuftsischer inıste räsident Runderlass 29.1.1934 1n Abschrift Staatspolizeistelle
Stapo) Bieleteld 5.2 1934 ZA17T Weitergabe die Landräte 1 Bezirk.

2714 Der Zuständigkeitsbereich der Stapo Bielefeld ımfasste den Keglerungs-
bezirk Minden SOWI1e ah 1935 uch die Länder Lippe un Schaumburg-Lippe.
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logische Auseinandersetzungen eingreifen solle,110 habe die Polizei muit
en ıtteln atfur SOTSCHIL, ass „alle offenen oder versteckten Angrif-
fe auf den Staat un die Grundsätze der nationalsozialistischen EWEe-
ZUNS, namentlich das erprinzlip, die assenlehre,
Symbole des nationalsozialistischen Staates verhindert, unterdrückt der
geahndet werden“. Göring mahnte die Staatspolizeistellen, die eventuel-
len polizeilichen ittel wohlüberlegt einzusetzen, weder oroße
Langmut och scharfes ingreifen anzuwenden und die politische
Schutzhaft Geistliche LLIUTr mıt seliner vorherigen Zustimmung
verhängen.

Der für die Polizel 1m anı  €e1Ss en zuständige Landrat TIC
Petersen gab die Anweılsung Görings die Ortspolizeistellen miıt dem
Vermerk welıter: „Unter anderem liegt MI1r auch daran, informiert
werden, wWI1e sich die Bevölkerun: dem Kirchenstreit verhält, welche
besonderen Vorkommnisse sich ereignet aben, und ob efahr besteht,
ass sich reaktionäre Kreise erbel betätigen“.!!! DIie kirchlichen Zeıt-
schriften ollten ımnter die Lupe ZeENOMUNEN und vorgelegt
werden, soweıt S1€e „aufreizende Artı enthielten.

DiIie Mindener Ortspolizei hatte mıt der Beobachtung der Kirchen-
PICSSC eiıne ungewohnte Aufgabe erhalten. Entsprechend unbestimmt fiel
der Bericht aus, den Bürgermeister Ernst Althaus als hef der städtischen
Polizei vertasste. Hr tellte fest, ass 7wel Nummern des Sonntags-
blatts das Reichskirchenregiment und Bischof dlier angegriffen worden
selen. Aa der Reichsbischof sowohl wI1e der Landesbischof gane des
nationalsozialistischen Staates sSind, mMuUuUussen die Angriffe als den
Staat, insbesondere das Führerprinzıp gerichtet angesehen WEeTlI-

den  “ cChrieb Ithaus.112 Auf der Grundlage der Verordnungen des
Reichspräsidenten VO Februar 1933 OonNNe das eingeschrit-
ten werden. Andererseılts SO der Staat 1ın rein kirchliche Angelegenhei-
ten nicht eingreifen. „Diese Zurückhaltung urife aber cht azu führen,
da{s offene der versteckte Angriffe auf den Staat und die Grundsätze
der nationalsozialistischen Bewegung geduldet würden.

110 Der Reichsminister des Innern (RMI) Wilhelm Frick, hatte mıit Schnellbrief VO

die Landesreglierungen über die Entscheidung Hitlers informiert, VO  5

aufsen nıcht 1n den innerkirchlichen Meinungsstreıt einzugreifen, insbesondere je“
des polizeiliche Eingreifen w1e Schutzhaft, Postbeschlagnahme und anderes uUun-

terlassen. Zur Wahrung der Ordnung selen Ma{fisnahmen insoweiıit zulässig, „als S1e
nıicht den Charakter eines Eingriffs 1n den innerkirchlichen Meinungskampf ha-
ben‘  “ 3 J 374 MSB Jg 58 Nr 7/ 8.2.1934, Beilage 2/ berichtete über
die Anweıisung des

111 Landrat Petersen Ortspolize1 Minden, 27721934 IL, 927
112 Bürgermeister Althaus d Landrat Petersen, 731934 IL, 9727
113 Ebd
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IDie westfälische Provinzregjierung üunster befolgte zunächst die
Richtlinie des Innenmiministers und sah keine Notwendigkeit, Ma{isnahmen

die kirchliche position un! ihre TITchlıche Presse ergreifen.
uch gegenüber dem Drängen der führenden Deutschen Christen 1n
Westfalen bewahrte Oberpräsident Ferdinand Freiherr VO  - Lüninck die
staatliche Neutralität 1ın den kirchenpolitischen Auseinandersetzungen.*!*
Über die Mindener Bezirksregierung 1efs die Polizeibehörden 1ın meh-

Bescheiden wI1ssen, ass sich bei den Auseinandersetzungen
der Presse „ Un rein kirchliche Differenzen”“ handele, die keinen Anlass

irgendwelchen polizeilichen Ma{isnahmen gäben. 1! Ende Maärz 1934
allerdings rückte die Provinzregierung VO ihrer bisherigen Haltung ab
Oberpräsident VO UunNnınc vertrat 11U. die Auffassung, „dass jene Aus-
einandersetzungen allmählich einen Charakter annehmen, welcher die
Interessen der Staatsgewalt Mitleidenschaft zieht insofern, als eiıne
Störung VO Ruh:  ar und UOrdnung allmählich efürchten steht“”.116 Die
Behörde wI1es den Mindener Bürgermeıister den Herausgeber des
Sonntagsblatts 1ın persönlicher Aussprache vermahnen. [ Dies geschah
1n eiıner Besprechun: April, der Bürgermeıister Althaus, Pfarrer
Ple4s, der Prokurist des Verlags der Mindener el  o Hermann Lüb-
king, un! der Leıter der Druckerel, Frıtz Knapp, teilnahmen.1!7 Althaus
OoOrderte VO den Beteiligten, sich beli der Veröffentlichung VO Berichten
ber Auseinandersetzungen der evangelischen TC zurückzuhal-
ten

Inzwischen die Fronten 1mM Kontflikt die T  ung der
evangelischen TC verhärtet, ass Appelle ZUT publizistischen MAÄä-
isigung nichts bewirkten. eım Zusammentreffen Hitlers mıiıt den CVANSC-
ischen Kirchenführern Januar 1934 hatte Göring mıiıt seinen Ver-
dächtigungen den Pfarrernotbund die iıchen RKepräsentanten
sOweılt verunsichert, ass S1€e Ööffentlich ihre Bereitschaft ZULI /usammen-
arbeit muit Reichsbischof üller und ZUT Festigung seiner Autorität der
evangelischen TC erklärten.118 uüller un! der VO ihm berufene
„Rechtswalter” für die DEK, der frühere Staatskommissar ager, sahen
darın eine Blankovoll  cht. ihre uneingeschränkte aC der Reichs-
kirche durchzusetzen, die kirchliche position auszuschalten und die

114
115

Hey (wie Anm. 33), 2491., 256
Erlasse Oberpräsident Regierungspräsidenten, 9.3.1934, 4.3.1934 un 24.3.1934

IL, 9727
116 Landrat Petersen Althaus, 28.3.1934 IL, 927
1L Vermerk Althaus’ über die Besprechung mıiıt Pleds, Lübking und Knapp, 6.4.1934

iL, 9727
118 Meiler (wie Anm. 29), 60f. Im Martinus-Brief, MSB Jg Nr. 12 8.3.1934, 8f£.,

berichtete Pleis über das Ergebnis der Besprechung: ÖMg WarT gleichbedeutend mıit
iınem völligen Umilfall der Landeskirchenführer“”.
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er Verfassung der Deutschen Evangelischen c zugesicherte
Eigenständigkeit der Landeskirchen abzuschaffen.11 Anfang Maärz 1934
hatte üller sSeINeEe Befugnisse als Landesbischof der altpreufsischen Kır-
che auf die Deutsche Evangelische TC übertragen und damit die
Gleichschaltung der orößten evangelischen Landeskirche mıit der Reichs-
kirche vollzogen. DiIie Kirchenparlamente 1n den Provinzialkirchen WUT-

den auf der rundlage des Gesetzes ber die Eingliederung der altpreu-
{sSischen Tn die Reichskirche MAaSsSS1ıv unter TIAaC gesetZt, jegliche
kirchliche position auszuschalten. Der Leıiter der westfälischen Pro-
vinzialkirche, Bischof er, besetzte die ynode mıiıt den VO aus-

gewählten Vertretern aus den Reihen der Deutschen Christen. 1209
LDheses orgehen des Reichsbischofs stief auf entschiedenen 1der-

stand bei Pfarrern und Gemeinden, die nicht den Deutschen Christen
gehörten. Besonders die Gemeinden 1n Westfalen un! Rheinland
protestierten, weil S1€e ihre uUrc ec und TadılL on begründete Mıt-
wirkung der Ordnung und Leıtung der Kirche verletzt sahen. Sie
verurteilten die Amtsenthebungen VO  5 Superintendenten, die Umset-
ZUIN VO  - Pfarrern und die Maisregelungen VO: kirchlichen Amtsträ-
gemn.* Auf der 16 März 1934 Dortmund einberutenen westfäli-
schen Provinzialsynode, die sich dem deutschchristlichen Kirchenre-
gıment Adlers uınterwerfen sollte, kam ATmıt den Deutschen
Christen. Präses och 1n selner Eröffnungsrede als Vorsitzender
der ynode die Kirchengesetze und damit die Selbstauflösung der g-
wählten Kirchenvertretung ab, worauf er muiıt selnen Anhängern die
ynode verlieds, die anschliefßsend VO der Gestapo aufgelöst wurde.122
Am selben Tag konstituerte sich die ehrhe1 der aufgelösten Versamm-
lung ZUT ersten Westfälischen Bekenntnissynode, wählte och ihrem
Präses, berief einen Bruderrat mıt och als Vorsitzendem und rief alle

119 Zu dieser Phase des Kirchenkampfs vgl Meiler (wie 29), 59-62
120 Über die Eingliederung der altpreufßischen Landeskirche ın die Reichskirche un:!

den Weg der oppositionellen Pfarrer 1n Westfalen A Bekenntnissynode vgl
Kampmann, Jürgen: Die westfälische Bekenntnissynode In Dortmund ONnzep-

121
t10n, Vorbereitung un Durchführung JWKG 88 (1994), 277-409, dort 23221-342
Im MSB Jg Nr 11; 8.3.1934, S berichtete Ple4fs: „Im (GGanzen sind bis Z

Stunde Eetw. 100 Superintendenten un Pfarrer ihres mtes enthoben worden, VOT

wenigen Tagen ja uch der Superintendent unNnseTes Kirchenkreises, Superintendent
Thummes-Petershagen.” derselben Ausgabe wurde iıne Erklärung PE mts-

enthebung VO  - Thummes veröffentlicht. Die Maßregelung habe große nruhe 1n
die (Gemeinden und Stimmen das irchenregımen iın Westfalen
aufgebracht. Die Bildung „freier Gemeinden“ wurde gefordert. | ıe Erklärung hat-
ten herausgegeben „die Vertreter der freien synodalen Arbeitsgemeinschaft”. Nie-
möller (wie Anm. 44), 88{.; Kampmann (wıe Anm. 120), 342-345

1:°272 MSB Jg Nr. 1 Y 25.3.1934, Dr „Die wegstfälische Provinzialsynode und ihre
Folgen”
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Gemeinden auf, sich der geistlichen Leiıtung der Bekenntnissynode
unterstellen.12$

Bischof er auf der anderen Seite nahm alle Vollmachten als Leıter
der westfälischen Provinzialkirche iın Anspruch, die ihm ÜITC die KUr>-
chengesetze VO nfang März 1934 ZUTr Verfügung standen.1?4 Er
te die Mitglieder einer Provinzialsynode, die L1IUTLr Aaus Deutschen
Christen bestand, un! übernahm als Präses den Vorsıitz. Als Leıiter der
Kirchenbehörde 1ın Münster, des Konsistor1iums, unterstanden die westfä-
ischen Pfarrer und kirchlichen Mitarbeiter selinen Weıisungen. Präses
och wurde 1in den estan! Versetz Das gleiche cNAıcksa. traf eiINe
el VO Superintendenten. egen unliebsame Pfarrer gıng Bischof
er mıiıt Versetzungen 1n andere Pfarrstellen oder den Ruhestand
VO  — idhie Betroffenen ochten die Ma{isnahmen der deutschchristlichen
Kirchenleitung gerichtlich d boykottierten S1e der ignorlerten S1e auf-
grund VO Empfehlungen des Westfälischen Bruderrats. Bereıts wenige
ochen ach Konstitulerung der westfälischen Bekenntnissynode und
der Bildung elnes Bruderrats hatten sich schon 150 (Gemeinden ihrer
el unterstellt.12> Die Auseinandersetzung die Führung der
evangelischen C Westfalen wurde 1ın er Offentlichkeit SC-
tragen. Bekenntnisgemeinden veranstalteten CGottesdienste und Geme1in-
deversammlungen, ihre aCcC vertreten und die alsnah-
IEenNn der Deutschen Christen protestheren.*® Das Kirchenregimen VO  -

Bischof er konnte Aaus eigener Kraft diesem Widerstand se1Ne
Verfügungen wen1g entgegensetzen. Es verliefs sich auf polizeiliche Ver-
bote VO Bekenntnisversammlungen und auf Unterstützung durch Be-
hörden und dieNS

der aufgeheizten Atmosphäre intervenlerte die Provinzregierung
Westfalens auf Drängen der Deutschen Christen, die eine amtliche Zen-

123
124

Hey (wie Anm. 33), 59; Kampmann (wie 120), 2356-364
Hey (wıe 33), 61-66
Aa 6 / Niemöller (wie Anm. 44), 106, schreibt, dass 1mM April 1934 be-
reıits über 200 Bekenntnisgemeinden gab

126 Beispiele an 103-1
127 MSB Jg. Nr 1 f 25.3.1934, berichtet VO: Verbot der Versammlung „Bekennende

CGemeinde 1mM Kampf” 19.3 1ın der Mindener Martini-Kirche. \DETS Verbot wurde
mıiıt der „Gefährdung der öffentlichen Ordnung” begründet. uch ıne ersammı-
lung ıIn der Marien-Kirche selben lag wurde untersagt und die Presbyterien
angewlesen, die Kirchentüren VO  = abends 7 .30 Uhr geschlossen halten, „Uum

verhindern, da{fs durch das unbefugte etreten der Kirchenräume die öffentliche
Ordnung gestort wird” Ahnliche Beispiele bei Niemöller (wıe Anm. 110€.
Auf Anordnung der Gestapostelle Bielefeld erlie{fs Landrat Petersen 22.3.1934
die Weisung alle Bürgermeıister des Kreises, sämtliche Ööffentliche Veranstaltun-
SCH ZU Kirchenstreit uch geschlossenen Käumen verbieten. IL,

9773
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SUFT der kirchlichen Presse forderten.128 Oberpräsident Freiherr VO L41-
ninck lud Vertreter der Kirchenpresse einer Besprechung April
1934 ach unster e1n. Ebenso die Bezirksregierungen VO Mın-
den und Arnsberg und die DAP-Gauleitungen VO  > Westfalen-Nord
und -Süd beteiligt. DIie evangelischen Zeitschriften Westfalen wurden
vertreten durch Paul Winckler, Direktor des Evangelischen Pressever-
bandes VO  > Westfalen un! Lippe 1ın Wıiıtten, Pfarrer TI OL, Her-
ausgeber des Westfälischen Sonntagsblatts für und Land, Bielefeld,
un! Missionsinspektor ('urt Ronicke, der Publikationen der Inneren
1Ss1ıon aus Bethel, unter anderem den auflagestarken „Boten VO Be-

herausgab.!?? Oberpräsident VO Uunınc un! se1in eieren Her-
I1a Meyer-Nieberg erklärten, der Staat identifiziere sich in keiner We!l1-

mıt einer der bestehenden Richtungen. Er MUSSE aber darauf achten,
ass die Auseinandersetzungen der evangelischen C cht das
Interesse des Staates un! der wegung Einigkeit un Geschlossen-
heit 1n der Bevölkerung gefährdeten. Um den Kirchenstreit Aaus der Of-
fentlic  el herauszuhalten, sollte sich die kirchliche Presse verpflichten,
nicht mehr darüber berichten. Vor em könnten aufhetzende Flug-
blätter beider Seiten nicht gedulde werden. DIie anwesenden Vertreter
der DAP-Gauleitungen bekräftigten, ass die Parte1i sich Aaus dem
Meinungsstreit heraushalten werde. CGauleiter Stürtz (Westfalen-SUüd)
versicherte, jedem Parteitunktionär sSe1 untersagt, 1n einer der beiden
rchlichen Grupplerungen tätıg sSe1N. Für die Vertreter der rchen-
PTesse begrüßte Winckler die Zusicherung der Gauleiter, die Gleichset-
ZULIL VO und Deutschen Christen aufzugeben. (Gestützt auf ihre
Übereinstimmung muıt der NS-Bewegung, hätten die Deutschen Christen
den anderen Kirchengruppen Landesverrat vorgeworfen. Erst WE

Staat und Bewegung sich VO jeder Einmischung freihielten, könnten
sich die Gemeindeglieder für diese der jene Gruppe entscheiden. FEın
Berichtsverbot ber die Auseinandersetzungen ın der Kirche ware

gleichbedeutend muıt elner erkennung des Status qUO, der für die BrO*
fsen Massen des evangelischen Kirchenvolkes Westfalen nıcht tragbar
sSe1 „Wır mMmussen bitten, ass uns Freiheit gegeben wird, ber die Auffas-
SUurn der oroßen ehrhe1 der evangelischen völkerung, ber die Auf-

128 Hey (wie Anm. 33), 756f.
129 3 Winckler Bauks (wıe Anm. 9 / NrT. 6995, Vonhof a;a©),; Nr. 6595;

Ronicke a.a.O.; Nr 5155 Ronicke verfasste ıne ausführliche Niederschrift der
Besprechung, di Winckler INeEeIN mıiıt seiner Korrespondenz muıt dem ber-
präsidenten als hektographiertes Rundschreiben die Schriftleiter der westftäli-
schen Sonntagsblätter ersamndte. KA  Z Slg MSB Ekine Zusammenfassung der
Besprechung wurde VO:  - einem Vertreter des Regierungspräsidenten 1n Minden CT-

stellt; Kopile 1n LKAW K 1452 B 40-45
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fassung VO Gerichtsurteilen, ber sachliche, tatsächliche orgänge, ber
Bekenntnisfragen ber Bildung VO  = ekenntnisgemeinden nunmehr
ohne Einschränkung berichten können Das espräc spıtzte sich

welteren Verlauf auf die rage A ob die evangelischen Blätter
e1NeN eiwilligen erzıic auf Veröffentlichungen ber ihre Posiıtionen

Kirchenkamp bereit Der Oberpräsident versicherte, die VeOeI-

langte Zurückhaltung werde sowochl VO den Deutschen Christen WIeE
auch VO ihren kirchlichen Gegnern erwarte Der Vertreter des C Sarla
ters Westfalen-Nord betonte, die offizielle Verpflichtung der Parte1ı
völliger Neutralität Kirchenstreit stelle e11le Erschwernis für die Deut-
schen Christen dar Demgegenüber erklärten und Winckler, ass
51 den Lesern gegenüber ZUrT!r Berichterstattung verpflichtet „Die
Presse der Bekenntniskreise ZU. Schweigen bringen efle e1INE

Schutzstellung einnehmen die Man onne verlangen, 1Tfamıle-
rungen Verhetzungen und Aufregungen der Presse vermeiden,
aber ber die entscheidenden Vorgänge die kirchliche Presse be-
richten Er onNnne er die gewünschte Erklärung eiwilligen
erzZ1ıic auf Veröffentlichungen für die kirchliche Presse nicht abgeben
sagte Winckler Darauf erwiderte Oberpräsident VO Lüninck „Wenn Sie
eiıne ausdrückliche Erklärung abgeben wollen die Auseinandersetzung

der rchlichen Presse unterlassen, bhitte ich dringend T
tens auf 161 ochen VO  e Erörterungen der kirchlichen Presse AB-
stand nehmen Er werde e1INEeN entsprechenden Aufruf erlassen, ass
„alle e1lle für l1er ochen sich völlige Zurüc  altung auferlegen 131

Am 23 pri 1934 erfolgte die „Aufforderung” des ÜUberpräsidenten
die Presse, insbesondere die rchlichen Sonntagsblätter, - sich ZUT

efriedung der erhältnisse der evangelischen T vorläufig auf
die Dauer VO ochen der Erörterung und Wiedergabe kirchenpoliti-
scher inge enthalten”“ 132 [ ie verordnete Berichtssperre hatte ZW al

die irkung, ass die Lokalpresse die Propagandaveranstaltungen der
Deutschen Christen Bielefeld un! inden miıt Schweigen überging 133

ber die kirchliche Presse Westfalen, die sich eindeutig das

130 Ronicke, Niederschrift Slg MSB
131 FEhbhd In der Aufzeichnung des Regierungspräsidiums inden heifst C>D, der ber-

präsident wünsche der Presse „auch keine sachlichen Auseinandersetzungen
sondern 111e zeitlang aDbsolute RKRuhe“” LKA E

132 Die Anordnung wurde Pleis nächsten Tag VO:  5 der Mindener Ortspolizei aus-

133
gehändigt. KA  e Slg MSB
Eın Beispiel jeferte die Mindener Zeitung mıiıt cht Zeilen-Meldung

1934 Zu kurzen Besuch Reichsbischof Müller und Landesbischof
Adler O:  ag Minden BCeWESECN Müller S11 ast des Regierungspräsidenten
SCWESCIL, während der Landesbischof Hotel gewohnt habe Jg Nr
95 Bi.?2
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Kirchenregiment Adlers und für unabhängige ekenntnisgemeinden
aussprach, wollte dem Schweigegebot Zr kirchenpolitischen Auselman-
dersetzung lange eine olge leisten, wI1e die Deutschen Christen ihre
Angriffe die FC  IC position in der Offentlichkeit fortsetz-
ten.1°4 kın es Opfer des Verbots VO Veröffentlichungen AA Kır-
chenstreit wurde das Mindener Sonntagsblatt.

Die erste Beschlagnahme
Nachdem die Anordnung des Oberpräsidenten Plefs mitgeteilt worden
war,!$ versuchte der Herausgeber, Zeıt gewinnen. Er habe das Schrei-
ben spat erhalten, die Ausgabe für den nächsten Sonntag och
andern können. uliserdem 1ef1s den Bürgermeister wI1ssen, ass CI,
sollte das Verhalten der Deutschen Christen ihn azu zwıngen, sich cht

die Nachrichtensperre halten onne „Sollten diese iın der Se-
schriebenen 1er wöchentlichen sic!] Karenzzeıt mıt Flugblättern, Vor-
tragen die Offentlichkeit treten wird nämlich davon gesprochen
b dann 1L11USS5 ich auch öffentlich azu Stellung nehmen. 196 Fkiınen Jag
später verlangte Ple{fs einem chreıiben den Oberpräsidenten unter
Hınwels auf die fortdauernde Agitatıon der Deutschen Christen 1im Re-
gierungsbezirk Minden!$7 eın inschreiten deren OiIfentüuıche Kund-

134 DIie Anordnung des Oberpräsidenten stie{fs auf heftige Kritik führender Deutscher
Christen und des Regierungspräsidenten In Minden. Winckler hatte sich in einem
Schreiben den Oberpräsidenten über die Fortsetzung der kirchenpolitischen
Kampagne 1n der - TrTesse un! über einen Artikel VO:  5 Schulrat Prof. eNtzZz 1m
Regierungspräsidium beschwert. In seiner bestätigte Oberpräsident VO:  >

Lüninck: „Meın Aufruf richtet sich 1ın gleicher Weise die Tagespresse un! die
Sonntagspresse beider Richtungen l IDie kirchenpolitischzLage gerade
hier 1n Westfalen erheischt ıne besondere Zurückhaltung der Presse, auf die ich
nach w1e VOT den orößten Wert 162e Schulrat entz erhielt einen Tadel für seinen
Autsatz Lüninck Winckler, 274.1934 KA  Z Slg MSB Hey (wie Anm. 33}

253f. Neben den kirchenpolitischen Ma{isnahmen der VOT allem
die Unterstellungen antinationalsozialistischer Gesinnung, die sich die Kır-
chenpresse ZUXT Wehr setzte Fın Artikel 1m MSB Jg Nr. 1 p 25.3.1934, 5f.; wIı1ıes
die Behauptungen der zurück, die Upposiıtion VO  . Bekenntnispfarrern gesche-
he „  ‚UI aus politischer Unzuverlässigkeit”. Dagegen lehnte der uUutor die „als
nationalsozialistische Lehrmeister“ ab DIie beiden deutschchristlichen Pfarrer 1
Kirchenkreis Minden, Wilhelm atze iın Petershagen unı tto Bechthold
Ovenstädt, beendeten die Zusammenarbeit mıit dem Sonnta sblatt, das S1ie als
„Kampfblatt des Pfarrernotbundes” bezeichneten. atze Ple 7.4.1934 KA  Z

MSB
135 Althaus Plefs, 2441934 1L, 927; 5ig MSB

137
Plefß Althaus, 24.4.1934 Slg MSB.
Eine Veranstaltung der mıiıt Reichsbischof Müller fand April 1934
Bieleteld sta Hey (wie Anm. 33), 257 | ıe Regierungspräsidenten VO:  - Miın-
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gebungen der die Aufhebung des Verbots kirchenpolitischer Bericht-
erstattung Er beklagte die einse1lıt1ge Wirkung des Berichtsverbots C
achnte1i der ekenntnisgemeinden und warnte VOT eililler Verletzung der
staatlichen Neutralität Kirchenstreit zugunsten der Deutschen hris-
ten ACH VeEIIMNAS dieses Verhalten der kirchenpolitischen Gruppe der
Deutschen Christen schlechterdings nicht MI1t obiger Verfügung Eın-
ang bringen die doch unmöglich gemeınt SeINn kann da{fs es
Was nicht deutsch-christlich 1st als kirchenpolitisch verdächtig mundtot
gemacht wird während 111a die Kirchenpolitik der Deutschen Christen
sanktioniert P b Ich hitte er LMaIilelNls sämtlicher evangelischer Pfarrer
der inden die auch der Zustimmung ihrer Gemeinden weithin
sicher sind entweder die Presseäufßerungen und ersammlungen der
Deutschen Christen ZUE 7Zwecke der kirchlichen efriedung für vorläu-
fig ochen verbieten| ban oder obige Verfügung ber Drosselung der
kirchlichen Presse aufzuheben. “ 138 In Antwort versicherte der
ÖOberpräsident Aufforderung die Presse der Provınz richte sich

beide Richtungen der evangelischen ;4O also auch die Deut-
schen Christen 139 olge des Aufrufs die Presse bisher eröf-
fentlichungen ber den Verlauf der undgebung der Deutschen Christen

Bielefeld 24 pri den Zeıtungen nicht gebrac worden Der
amp der evangelischen Kirche SO weder der Presse och auf
der ausgetragen werden, das liege Interesse des Staates, der
Bewegung und derT 7u Verbot der Versammlungen beider
Richtungen Sa der Uberpräsident eine Veranlassung er ussten
auch Aufrufe den Zeıtungen Z Besuch VO Versammlungen
lange zugelassen bleiben, WI1Ie die Versammlungen rlaubt Sonst
würde pra.  SC der Besuch der Versammlungen verhindert Das gelte
fürel Richtungen

Inzwischen hatte Bürgermeıister Althaus als Chef der Ortspolizei mıiıt
Rückendeckung HC den Regierungspräsidenten!+0 und den Landrat

den, Münster und Arnsberg sich CIMNLS darin, dass die 1116 grofßangeleg-
Offentlichkeitskampagne mıiıt Reichsbischof Müller und anderen führenden DE

Vertretern Minden-Ravensberg mıiıt Unterstützung der Behörden durchführen
sollten S1ie kritisierten daher das Stillhaltegebot des Oberpräsidenten für die Pres-

Vermerk des Regierungspräsidenten Minden, 3() 1934 Aufzeichnung
felder Kathaus 1934 VO 1934 LKAW 53
der Besprechung mi1t Reichsbischof Müller und führenden DC-Vertretern Biele-

138
139

Pleis Oberpräsident, 1934 Glo MSB
Überpräsident Plefs, 1934 MSB

140 Regierungspräsident VO  - Oeynhausen lehnte das für beide ıten geltende Veröf-
fentlichungsverbot ab, weil SE1INET Ansıcht nach ZU Fehlschlag der Tropagan-
daoffensive der Deutschen Tısten S1711 111 Amtsbezirk geführt hatte Hey (wie
Anm 335 257
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die Beschlagnahme des Mindener Sonntagsblatts angeordnet. elCc  £e1-
1g informierte Plefßs „In dem heute erschienenen Sonntagsblatt für
Minden und das Wesergebiet Nr 17 sSind auf Seite dem Artikel ‚Der
eister‘ un auf Seite der Beilage unter dem Abschnitt ‚Aus Zeıt und

der Anordnung des Herrn Oberpräsidenten für die Pro-
V1NZ Westfalen Ausführungen enthalten, die sich mıt kirchenpolitischen
ingen beschäftigen. ema der Verordnung des Herrn Reichspräsi-
denten Z Schutze des deutschen Volkes VO 4.) 1933 1ın Verbindung
mıt des Polizeiverwaltungsgesetzes ordne ich hiermit (ze-
ung der Ööffentlichen Sicherheit und nung die Beschlagnahme
des genannten Sonntagsblattes an.“ 141

Ple4fs protestierte umgehend. Er bestritt die Kompetenz der Mindener
Polizei Z.UI Beurteilung der beanstandeten Artikell42 un! rechtfertigte die
Veröffentlichung damiıt, ass der Artikel „Der eister“ JITrC amtliche
kirchliche Pressestellen verbreitet worden se1 Lie Stellungnahme
Vorgängen der Kirche gehöre den Aufgaben der kirchlichen Presse.
„Immerhin macht mich die Beanstandung dieses völlig kirchenunpoliti-
schen TU KEels stutz1ıg un! lässt die rage aufkommen: Was versteht die
dortige Dienststelle überhaupt unter Kirchenpolitik? Ist zZ|um Bl[eispiel]
eine Auseinandersetzung mıt der Deutschen Glaubensbewegung gestat-
tet? arf auf TUN! der Heiligen Schrift eın Wort Irrlehrer un
Schwärmer gesagt werden? ach Anweisung der OcNsten kirchlichen
Stellen hat die Sonntagspresse nicht etwa LLUTI erbauliche Artikel T1in-
SCIL, sondern Volksmission treiben; d{as leifst] S1e hat sich mıiıt den
geistigen Strömungen der Gegenwart auseinanderzusetzen. OlKsSm1Ss-
S10N ist aber keine Kirchenpolitik.” !® In se1ner Antwort rechtfertigte
Bürgermeister Althaus das orgehen der Polizeli und kündigte die VOr»
ZEe11SsUur des Blattes „Aus Ihren Ausführungen mu{fs entnommen WEel-

den, da{fßs Sie der Anordnung des Herrn Oberpräsidenten, kirchenpoliti-

141 Althaus Plefs, 26.4.1934 Slg MSB Im Verlag wurden bei eiıner Druck-
auflage VO über 4 000 Exemplaren 37() Stück un 1in den Postämtern 1.050 Xemp-
lare beschlagnahmt. 50 Vermerk Kriminalkommuissar Kemena, 26.4.1934 KA  Z
IL, 9727

1472 MSB Jg Nr 1 / 29.4.1934 Im Martinus-Brief, Beilage 2, informierte Ple1fs über
das Urteil des Berliner Landgerichts, das die Kirchengesetze des Reichsbischofs
VO Januar AA Eingliederung der altpreufßsischen Landeskirche in die Reichskir-
che für rechtswidrig erklärt hatte. DIie Rechtsprechung bestärkte Plefs In seiner Er-
wartung, dass der aa selinen Beıtrag ZUTI Befriedung der Verhältnisse 1in der
evangelischen Kirche nach dem Willen der Bekenntniskräfte eisten werde: „Der
staatliche Wille ZU Helfen und endlicher Befriedung steht aufßer 7Zweitel. Das
anzuerkennen, dürtfte das nliegen aller se1n, denen 1ine bekenntnismäßige
Neuordnung der Kirche 1n Verbindung mit dem posıtıven Aufbauwillen des nat1o0-
nalsozialistischen Staates ist.  .

143 Plefs Althaus, 26.4.1934 Sig. MSB
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sche Dinge auf die Dauer VO ochen nicht erortern, nıcht folgen
mussen gylauben. Ich ordne deshalb hiermit da{fs mıt der Ausgabe

des 1n dieser OC erscheinenden Sonntagsblattes die Bezieher nicht
eher begonnen werden darf, bevor mMI1r eın Abdruck desselben vorgele-

hat “ 144
Pfarrer Ple{ß jefßs die Anschuldigung cht auf sich sıtzen. Die Unter-

stellung, WO. der Anordnung nicht folgen, E1 nicht LLIUT völlig ab-
surd, sondern auch für als evangelischen Pfarrer ehrenrührig. „Ich
bın kein Saboteur”, schriebh emport Bürgermeister Ithaus.145 Arı
Bßerdem w1es darauf hin, ass die Mindener Sonntagsblatt ean-
standeten Artikel 1MmM Bielefelder Sonntagsblatt erscheinen konnten. Er
beschwerte sich bei der Provinzialregierung ber die schlagnahme
und beschuldigte den Mindener Bürgermelster, die innerkirchlichen
Auseinandersetzungen Urc seın ingreifen erst recht verschärtft
en /Äich kann LLUI betonen”, chrieb er dem Überpräsidenten, „dafs
diese Ma{isnahme des Bürgermeisters eiıne orofße Erregung unter der hie-
sıgen evangelischen Bevölkerung ausgelöst hat, zumal das Verbot eıner
Bekenntnisversammlung der hiesigen Martinikirche 4uIr7z VOTLF Ostern
och nicht vergessecn ist“ .146 Der Bürgermeister habe der kirchlichen Be-
friedung einen denkbar schlechten Dienst erwlesen. MC die Veröffent-
lichung 1m Mindener Sonntagsblatt, sondern die Beschlagnahme habe
Zn Beunruhigung der Öffentlichkeit beigetragen.

Der Herausgeber des Sonntagsblatts hatte auf die nachteilige Wiır-
kung der Beschlagnahme des Mindener Sonntagsblatts hingewiesen. Die
a  2 der Provinzialregierung, eın einselit1iges staatliches ingreifen
die innerkirchlichen Auseinandersetzungen vermeiden, wurde be-
kräftigt HrC die Rücknahme VO Strafverfahren des deutschchristli-
chen Kirchenregiments Z.UI Reglementierung der innerkirchlichen Uppo
sıtl1on. Der Innenminister gab darautfhin die eisung, „alle weitere{n|
Ma{isnahmen Z Beruhigung den rchlichen Stellen überlassen und
VO Seiten der Staatsgewalt es vermeiden, Was als eın Eingriff
den Kirchenstreit angesehen werden kann. ” 147 Der Uberpräsident West-
falens bestätigte einem chreıben Landrat Petersen sSe1INeE Empfeh-
lung Z.UEXE Zurückhaltung gegenüber der kirchlichen Presse. Idie kirchen-

1453
Althaus Plefs, 2.5.1934 Slg. MSB, und IL, 927
Plef Althaus, 35.1934 MSB

146 Plefs Oberpräsident VO  3 Lüninck, 7.5.1934 KA  e MSB Gemeint W ar die
Versammlung 9.3.1934 unter dem IThema „Bekennende Gemeinde 1mM
ampf”. Die Veranstaltung wurde VO  . der Polizei SCn möglicher Gefährdung
der öffentlichen Ordnung verboten; MSB Jg Nr. 1 p 25.3.1934,

147 Erlass Reichsministerium des Innern (RMI) die Landesregierungen, 6.4.1934,
1n Abschrift Stapo Bielefeld, 30.4.1934 30, 374
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politischen Erörterungen 1mM Sonntagsblatt OonNnnNne I1a nicht als rund
für eın Verbot ansehen.148 Die reigabe der kirchenpolitischen Veröffent-
lichungen Ende der vierwöchigen Berichtssperre kam aber nicht
stande. iıne OC VOT Ablauf seines ‚„  ufrufs” die Presse verlänger-
te der Öberpräsident sSeıin Verbot VO  - Veröffentlichungen Z.UT Situation
der evangelischen TC Da besonders Sonntagsblättern erichte ZUT
kirc  ıchen Lage In eıner den Interessen des Staates abträglichen orm  44
veröffentlich worden selen, verbiete mıiıt sofortiger irkung „die Er-
Orterung und Wiedergabe kirchenpolitischer inge der evangelischen
rche  e Ein Versto(dfs werde eın Verbot der Zeitschrift ach sich ziehen.149

„Veröffentlichungsrecht“ für die ekennende Kirche

Eine ungehinderte Berichterstattung ber die kirchenpolitische Entwick-
lung War der evangelischen Kirchenpresse Westfalens aum och
möglich. Seit Anfang Maı musste Pfarrer Plefs die ruckfahnen der für
den nächsten Sonntag bestimmten Ausgabe des Sonntagsblatts 1im Rat-
aus vorlegen.'!> Waren die Zensoren in der Beurteilung VO  > Artikeln
nicht sicher, wurden Beanstandungen die übergeordnete Behörde
Kreis, also den Landrat, gemeldet. ort erfuhr ihre Ablehnung den
me1lsten Fällen eine ausdrückliche stätigung. Vertretung des Land-
rats betätigte sich Kreisoberinspektor IC Seidel, der auch deutsch-
christliches itglie 1m Presbyterium VO'  a inden-$S Marıen WarTr und
spater Leiter der DC-OUrtsgruppe 1n inden wurde.l>1 Er nutzte sSEeINE
Stellung der für die Polizei zuständigen Kreisbehörde einer g-

ru der die gerichteten Artikel des Sonntagsblatts.
Immer wieder musste Pfarrer Plefs 1MmM Rathaus ber geplante erichte
ZU Kirchengeschehen verhandeln. Er beschwerte sich bei Landrat Pe-
tersen ber Seidel el wWI1Ies auf Seidels Parteilic  eit „als führender
Deutscher hrist“ hin.1°2 „Diese me1lne Ansicht“”, fuhr fort, „wird da-
Urc erhärtet, da{fs WI1e ich VOT wenıgen agen erfuhr eiINe VO Herrn

das hiesige Sonntagsblatt beantragte Madßisregelung die Billiıgung
des Herrn UOberpräsidenten cht gefunden hat.“ Plefs zeigte sich ber die

148 Von Lüninck über Regierungspräsident Landrat Petersen, 2.5.1934 KA  Z IL,
149

9027

150
Erlass VO]  3 Lüninck, 5.5.1934 3 / 374

151
Althaus Plefßß. 25.1934 Slg MSB; IL, 927
Vgl Mühller (wie Anm. 46), 6 / 80 Seidel wurde 1935 Leıiter der DC-OUrtsgruppe

152
INn Minden.
Plefs Petersen, 5.6.1934 Slg. Plefß schreibt hier „Sseydel‘ sta
„Seide
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unterschiedlichen Bewertungen der innerkirchlichen Auseinanderset-
ZUNSCHIHL auf Seiten der westfälischen Provinzbehörden gut informiert.
Oberpräsident VO  . UunNnınc hatte In vorher sSenin für welıltere Te1 MoO-
ate geltendes generelles Verbot kirchenpolitischer Berichterstattung
zurückgenommen. DIie eue Verfügung untersagte „ Zr Aufrechterhal-

des inneren Friedens und der Ööffentlichen Sicherheit und Ordnung
jede unsachliche Polemik bei der Erörterung un! Wiedergabe kirchenpo-
litischer Fragen ” Dies War eın Erfolg der oppositionellen Sonntags-
PTeESSEC Westfalen. Damiıt WarTr eine sachliche Berichterstattung ber den
utfbau der Bekennenden T wieder möglich geworden. ber den
örtlichen Zensurstellen der Polizei WarTr zugleich eın Ermessensspielraum
gegeben, unliebsame Artikel als polemisch und unsachlich beanstan-
den. der Praxıs der Pressezensur änderte sich wen1g, zumal Som-
11leTr 1934 die zentralen ehorden erlın das Innenministerium und
die Geheime Staatspolizei die Kontrolle und euerung der Ööffentlichen
Auseinandersetzungen die T'  ung der evangelischen FC
sich

Zeitgleich mıt der Tagung der Bekenntnissynode VO  B Barmen Ende
Maı 1934, die mıiıt der Theologischen Erklärung der evangelischen IC
eın klares undamen: gegeben hatte, INg der utbau der Bekennenden
a Westfalen züg1g voran.!>* Die Mehrheit der Pfarrer und (J6=
meinden erkannte die el  o der Bekenntnissynode ımter el  g Prä-
SsSCc$S5 O und des westfälischen Bruderrats als rechtmäßige Kirchenlei-
tung bewusster Ablehnung des deutschchristlichen Kirchenre-
gıments ınter er  e VO  5 Bischof TUNO er 1n unster und der
Reichskirchenleitung unter udwig üller S0 blieb auch dessen Ver-
such, die gesamte chliche Presse uınter seinen Einfluss zwingen,
ohne Erfolg. Unter der Überschrift „Normierung der evangelischen TES-
se?l/ berichtete inckler 1ın dem VO  = herausgegebenen Pressedienst,
ass ach dem illen Müllers die Informationen für die kirchlichen
Zeitschriften zentral VO  } einer Kirchenamtlichen Pressestelle verbreitet
werden sollten.! Sie beanspruche, Zukunft ZUSammen mıt den kır-

153 Von Lüninck Regierungspräsident, 2.6.1934 KA  Z 30, 374 amı folgte
dem Vorschlag der Vertreter der Kirchenpresse der Besprechung VO

154
9.4.1934
MSB Jg Nr. 2 J 17.6.1934, 3/ brachte einen längeren Aufsatz VO:  > Pfarrer JO-
seph Gauger, Wuppertal-Elberfeld, über die Barmer Synode. Im selben Heft S
ommenterte Winckler die Erklärung der 5Synode SC T: Rechtslage 1n der DEK (MSB
Jg NrT. 2 / 8./.1934, 1:, erläuterte die These der Barmer Theologischen Erklä-
rung über das Verhältnis VO]  D aa un Kirche. ahlen Z Autbau der westftäli-
schen vgl Hey (wıie Anm. 3)/ 67£.

155 Sonderdienst der Westdeutschen Eilkorrespondenz, 4.7.1934 der Amtlichen
Mitteilung der DEK Nr VO! 0.7.1934, die Winckler 1M Wortlaut übernahm,
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chenamtlichen Pressestellen den Ländern und Provinzen die
der evangelischen Presse vorzugeben. Das Juli 1934 erlassene Kir-
chengesetz ber die evangelische Presse sah deren Unterordnung unter
die Weisungen der Reichskirche VO  e Ihe Dienst der Deutschen van-
gelischen TC stehenden Geistlichen un Beamten enO  en danach
eiıne Genehmigung ihrer Kirchenbehörden für die Herausgabe VO Kir-
chenzeitungen. !°

Entscheiden für die welıtere ntwicklung WäarTr die Verfügung des
Reichsinnenministers 11 VO Juli 1934 Der Erlass verbot bis auf
Weiteres „ausnahmslos” alle den evangelischen Kirchenstreit etreifen-
den Erörterungen Ööffentlichen Versammlungen, der Presse, 1n Flug-
blättern un! Flugschriften. Nur amıtlıche Kundgebungen des ei1cAsD1-
schofs konnten veröffentlich: werden.!>7 Dieser Erlass rief den Protest
VO  > Herausgebern westfälischer und rheinischer Sonntagsblätter hervor.
Sie trafen sich Juli 1ın Essen, besprachen Schritte, WI1e S1e auf den
Erlass reagieren sollten,!>® und beschlossen, ass jeder Schriftleite eine
Eingabe den Reichsinnenminister machen sollte, der ZWaT cht
WOTriıCcC gleichlautend, aber dem Ziel ach einmütig das Verbot
irchenpolitischer tellungnahmen protestiert werden sollte Darüber
hinaus kamen S1e überein, sich für eın gemeinsames Handeln unter Aus-
chluss der Herausgeber VO DC-nahestehenden der neutralen SONNn-
tagsblättern zusammenzuschließen. uch Pfarrer Plefs protestierte
schriftlich das Verbot des Innenministers. Dadurch werde der
TCAIliche Friede nıicht wieder hergestellt, zumal die deutschchristlichen
Blätter der Anweisung nicht folgten. SC  iftleitung und Leserkreis,
Ple4{s in seiner Eingabe, hätten wohl verstanden, WEel1ll VO  > ben her

hei{t über die Absichten der DC-Kirchenleitung: „Die Atomisierung des Valı-

gelischen Pressewesens ist untragbar Der evangelische Volksteil, der mehr als
WwWwel Drittel der n deutschen Bevölkerung ausmacht, hat ınen Anspruch
darauf, der ihm zugeteilten evangelischen Presse, zuverlässig unterrichtet
werden.“ Slg MSB.

156 [)as Geheime Staatspolizeiamt (Gestapa Berlin flankierte das Kirchengesetz miıt
eiNner Weisung die Staatspolizeistellen, die Ende 1933 vereinbarte presserechtli-
che Sonderstellung der „im amtlichen kirchlichen Auftrag” herausgegebenen eit-
schriften überprüfen. Die Kirchenzeitungen, „n denen neben kirchlichen An-
zeigen überwiegend kirchenpolitische oder religiöse Artikel SOW1e oft zahlrei-
che /iıtate aus anderen Tageszeitungen über Ausserungen politischer Führer ent-
halten sind”, entsprächen nıicht dem Begriff eiınes kirchlichen Amtsblatts. Gestapa

Stapo Bielefeld, 8‘6.1934 3 / 3714
157 Abschrift des Erlasses, 9.7.1934 KA  Z 30, 374 Wortlaut der Verordnung 1n

158
MSB Jg Nr. 2 '/ 15.7/.1934,
Rundschreiben Gauger, 8.7.1934 KA  Z Slg. MSB DENR Treften fand iın den
Käumen des Evangelischen Presseverbandes VO:  S Westfalen und Lippe en
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alle unsachliche Polemik verboten worden WarTe Das generelle Verbot
jeder kirchenpolitischen Berichterstattung aber werde verhängnisvolle
Folgen zeıtıgen, denn gehe „nicht einen infachen Kirchenstreit
sondern das Wesen der Kirche un! ihre Bekenntnisgrundlagen”. Das
SC1 den Kirchengemeinden Westen bewusst. „Wird ihnen aber die
Erörterung der Offentlichkeit un! zumal der kirchlichen Presse
verboten, dann wird das Gefühl relig1ösen Unterdrückung wach-
SsSen Was olk und Staat gewif nicht ZU Segen dient“ 159

Die arnung VO  . Pfarrer Plefs VOT den Folgen des staatlichen ingrei-
fens die evangelische Kirchenpresse das der Bevölkerung als
kirchenfeindliche Politik der Nationalsozialisten verstanden werden
könne, ehrte den Protestschreiben anderer iılnehmer der Bespre-
chung Essen wieder 160 Der Kirchenstreit S11 eine politische gele-
genheit die die Interessen des Staates er sondern C111 ingen
das Wesen der rche, das sich der Staat nicht einmischen urie IIie
Berufung auf die die reformatorischen Bekenntnisse und das eCc
der andeskirchen S11 eine undgebung e1llleTr kirchenpolitischen Parteı,
sondern erkündung des Glaubens und der CcCNAlıchen Lehre Das Ver-
öffentlichungsverbot wurde als parteiliche Einmischung kritisiert da
LUr für die Presse der ekennenden Kirche gelte, während die Deutschen
Christen sich unter er auf die Bekanntmachungen der VO  5 ihnen
M  en Reichskirche nicht daran en brauchten In ihren Protest-
schreiben verlangten die Herausgeber der Sonntagsblätter, die Z Be-
kennenden IC gehörten die erkennung der Publikationsfreiheit
für ihre Zeitschriften Es gehöre den wesentlichen Aufgaben der Kır-
chenpresse ihre Leser ber grundsätzliche theologische und IchAlıche
Fragen unterrichten. Plefs führte den Lesern des Mindener Sonntags-

den staatlichen Angriff auf die publizistische Freiheit drastisch VOT

ugen. der Ausgabe ZU. Juli 1934161 erschien unter der Über-
schrift „Eine theologische Mahnung” @111 Mai herausgegebenes
Wort VO  e b Theologieprofessoren, die inspruc das orgehen
des deutsch-christlichen irchenregiments ZUTF euor  ung der DEK

159 Plefs Reichsinnenminister, 1934 5lg MSB Prokurist Lübking VO

Verlag Mindener Zeitung warnte Schreiben den Wirtschaftsminister
VOT den wirtschaftlichen Folgen Einschränkung der kirchlichen Presse „Nun
tatı
ber erscheint das gesamte evangelische Zeitschriftenwesen nicht LIUTr SEe1INEeT Be-

gsmöglichkeit sondern m Bestand auf das schwerste be-

160
dro und gefährdet Lübking Wirtschaftsministerium, 1934 147A
Kopien der Eingaben VO:  - Herausgebern der Sonntagsblätter ZU Beispiel VO  -

Gauger, 1934, VO  - Ronicke und Winckler, 21 1934, wurden VO inckler
die westfälischen Sonntagsblätter, die ZUT gehörten, versandt. Slg
MSB

161 = Nr 28
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einlegten. ach dem ersten Satz TaC die Wiedergabe ab Auf der ns
leeren Seite stand der In Fettschrift gedruckte Satz AIDET weıtere Text mufßfe ausfallen Ersatz (Dar der Kürze der Zeıt NIAC| mehr druckfertigmachen auf YUN: nachstehend abgedruckter Verordnung“”. Es folgte der
Erlass des Innenministers.

DIie Proteste das Verbot, öffentlich das Kirchenregimentdes Reichsbischofs ellung beziehen, trugen mıt azu bei, ass In-
nenminister Y1IC seinen Erlass ochen später abmilderte.162
t1g ollten UT alle unsachlichen, polemischen“ Auseinandersetzungenverboten se1n, autete selIne Anweisung die Behörden Ende Oktober
aber wurde das staatliche orgehen Veröffentlichungen der Be-
kennenden r wleder verschärft. Schriften ZUr Situation der Be-
kenntnisgemeinden wurden eschlagnahmt, eın Flugblattverbot ZUr
Kirchenfrage für den egilerungsbezirk en verhängt.!®3 Am un!

November 19  ® erlie{s Innenminister TI eın striktes Veröffentli-
chungsverbot VO Berichten Z1175 Lage der evangelischen Kirche, das
für die Tagespresse un für die kirchlichen Zeitschriften galt. €1 leg-
ten die staatlichen eNorden Wert darauf, das Verbot ohne öffentliches
ufifsehen mitzuteilen.164 Die Polizei wurde angewlesen, den Erlass den
Herausgebern persönlich überbringen. Pfarrer Ple{fs protestierte e1Im
bürgermeister die Anwendung des Verbots Er beklagte, ass die
kirchliche Wochenschrift der Deutschen Christen „Evangelium 1m Drit-
ten eich”“” sich nicht das Verbot a  © sondern Artikel veröffentliche

einem JLOM, der „nicht LLUT der Verhetzung, sondern der Verletzung
uter Sitten gleichkommt” .165 Ple41s tellte auch die Rechtsgültigkeit der
Verordnung des Innenministers 1ın rage. Es SEe1 einNne merkwürdige Jatsa-
che, ass der Erlass weder 1mM Reichsanzeiger och 1MmM Reichsgesetzblattoch 1MmM Reichsministerialblatt abgedruckt worden sel, wodurch erst
Gültigkeit erlangen würde. Er Se1 LLUT 1mM Gesetzbla der rC veröf-
fentlicht worden. Ple4fs forderte seiInem chreıben Althaus “Ach itte
daher orge tragen wollen, gegebenenfalls unter Weiterreichungdieses chreibens da{fs die mafisgebenden Stellen jenen Ministerialerladfs,

162
163

Reichsinnenministerium (RMI) Schnellbrief, 7.8.1934 30, 374
164

Stapo Bielefeld Petersen, 30, 374
hnellbrief VO 6./7.11.1934 Durch Funk gab das Gestapa den Stapo-Dienststellen die Anweisung, „Herausgeber kirchlicher un sonstiger Wochen-
schriften, Gemeindeblätter und Zeitschriften, die sich erfahrungsgemäfs mıit V all-
gelischen [l Kirchenkampf befassen, ın eeigneter Weise, jedoch vorläufig nicht
durch die Presse, auf Erlasse VO un:! 7.11.[19]34 hinzuweisen“. KA 3 / 374
Dem Mindener Sonntagsblatt wurde der Erlass des durch die
Landesstelle des Propagandaministeriums Westfalen-Nord in Münster schriftlich
mıiıt eteilt. KA  Z MSB

165 Ple Althaus, Slg MSB.
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WEel11ll juristisch eine Bedenken entgegenstehen, genere ZUrTrC Durch-
führung bringen|],] der da{fs die einschränkenden Bestimmungen für die
Presse der Bekenntnisfront sofort aufgehoben werden“”.

Fıiıne OC späater verlangte einer Stellungnahme gegenüber
dem Reichsinnenministerium die sofortige Aufhebung des Presseverbo-
tes 166 Hr begründete sSeINeEe orderung muiıt der „lebenswichtigen Bedeu-
l g„ der evangelischen SonNnNtagspresse, ihre Leser und Gemeindeglie-
der ber kirchliche orgänge unterrichten. „Die Leser rekrutieren sich
Aaus der (GGemeinde DIie (Gjemeinde ist die rundlage der IC Deshalb
mu{fs die Gemeinde wI1ssen, W as 1n der TC vorgeht. Sonst kommt

einer grofßen Erregung. Und die ist da Iie (Gemeinde weilßs, da{fs
grundlegende Veränderungen ZIUr Zleilt 1ın der TC VOT sich gehen.
ber Posiıtives erfährt S1e nicht, weil die Presse schweigen mMu Dadurch
ist Kaum für die wildesten Gerüchte. Wıe gefährlic solche eruchte sich
auswirken können, brauche ich nicht erst schildern Schliefslich,
Ple4s, genieße der Reichsbischof keinerlei Vertrauen mehr. „Vertrauen
genieft hierzulande eın die Führung der ekennenden rche, die WIT
als die rechtmäßigze Kirchenleitung anerkennen. Ihre amtlichen Erlasse
Sind uns eın ma{isgebend. Darum hıtten Wr dafür das Veröffentli-
chungsrecht!” 167

er Frick-Erlass beendete die Berichterstattung Mindener Sonn-
tagsblatt ber die dramatische Zuspitzung des Kampfes der evangeli-
schen Kirche 1MmM Sommer und Herbst 1934.168 Schriftleiter Ple{fs atte se1ine
Leser bıs dahıin regelmäfig ber die a  g und Stellungnahmen der
Bekennenden Kirche 1n Ablehnung der widerrechtlichen Machtpolitik
der Reichskirche uınter Reichsbischof üller informiert TOTZ mancher
VO  - der Zensur zusammengestrichenen Artikel und Leerstellen auf den
gedruckten Seiten. I Die ane der VO den Deutschen Christen beherrsch-
ten Nationalsynode, die eine Zwangseingliederung der evangelischen
Landeskirchen VO Bayern, Hannover und Württemberg 1ın die Reichs-
T vorsahen, wurden 1mMm ebenso angegriffen wI1e die setzung
des bayerischen und des württembergischen Landesbischofs.169 IDie AN-
ordnungen des Bruderrats der Bittgottesdiensten un! die erab-
schiedung des rchlichen Notrechts auf der Bekenntnissynode 1n Berlin-

166 Plefs If Slg MSB und 147
167 Ebd
165 Meiler (wiıe Anm 2%9); 69-77; Hey (wie Anm. 33), 99-101, über den Rücktritt

Adlers un! die UÜbernahme der Geistlichen Leitung der westfälischen Provinzial-
kirche durch Präses och. MSB ]g Nr. 46, 7E „Martinus-Brief”.

169 MSB Jg Nr 38, 23.9.1934, 6; Nr 4 / /.10.1934, 4; Nr 41, 3'/
Nr. 4 / bf.; Nr 43, 4£,;; Nr 44, 4.11.1934, 4I uın Nr. 45,

f „Der Kampf geht weiter“”.
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ahlem 170 fasste Plefß „Die Bekenntnissynode hat muit der
augenblicklichen deutschchristlichen Keichskirchenregierung restlos g-brochen und hat selbst die el  e der bekenntnismäßig gebundenen
evangelischenTübernommen.“171

Die auf das Verbot kirchenpolitischer Berichterstattung folgende Aus-
gabe des Sonntagsblatts meldete die Rückkehr der abgesetzten Landesbi-
schöfe VO©.  5 Bayern un Württemberg 1ın ihre Amter und das Ende der
kEingliederung ihrer Landeskirchen die VO Deutschen Christen be-
herrschte Reichskirche Sie brachte einen ausführlichen Kommentar
inckKlers mıt dem 1te „Der amp geht weiter” ‚172 der die g_
schwächte Stellung der Deutschen C’hristen unterstrich und ihr Ende ın
der kirchenpolitischen Auseinandersetzung bescheinigte, da ihnen
g die parteipolitischen Hilfsmittel fehlen würden un der Staat sich VO
ihnen zurückzöge.

Anfang Dezember 1934 beantwortete die Mindener Bezirksregierung
die Beschwerde VO Pfarrer Ple{s VO 223 November, der sich dar-
ber beklagt hatte, ass ihm jede kirchenpolitische Außerung 1mM Sonn-
tagsblatt verboten werde, während die Wochenschrift der Deutschen
Christen „Evangelium 1M Dritten Reich”“ ungehindert ihre Angriffe g-
SCn die ekennende TE verbreiten onne Der Regierungspräsident
bestätigte, ass die betreffende Ausgabe des C('-Blatts VO der Staatspo-
lizei eschlagnahmt worden SEe1 Er elt jedoch Ple{fs VO  Z „Sie en uUub-
rıgens INSO weniger Grund, sich ber die darin enthaltenen Auslassun-
SCH beklagen, als das VO Ihnen geleitete fast ständig die
zeıit1g bestehenden Bestimmungen verstossen Hät: sodass se1lt PrL die-
5CS5 ahres 1er Verwarnungen un Urzlıc eiINe Beschlagnahme erfor-
derlich geworden sSind ‘ .173 Mit dieser 11anz esta  e die Bezirksregie-
IUNg die eindeutige, entschlossene Redaktionsarbeit VO Pfarrer Viktor
Plefs, die dem Mindener Sonntagsblatt eın klares Proftfil die Deut-
schen TYısten und für die ekennende TC gegeben hatte

170 He (wie 33); 89-87/; Niemöller (wie 44 / 135-137
171 MSB Jg Nr. 4 n Beilage Ple{fs kommentierte das Scheitern einNner

VO  - eutschen Christen zentral gelenkten Reichskirche un! die Übernahme der
Leitung der evangelischen Kirche durch die mıiıt den Worten „Die SC  D
Liniıe einer verantwortlich andelnden Bekenntniskirche mıit einer volkskirchli-
chen, wirklich dem ANZEN Volke verbundenen altung vereinigen, erfordert
Meisterhände.”

172 MSB Jg Nr 45, 2 In dieser Ausgabe schrieb Plefs die Aus-
landspresse gerichtet, der Widerstand der die solle nıicht als Wider-

173
stand den NS-Staat gedeutet werden.
kegilerungspräsident VO: e Pledfs, 1:12 .1934. K A Slg. MSB. Be-
schlagnahmt wurde MSB Jg Nr 45, 2.12.1934; darin hatte Plefß unter anderem
die Leser aufgerufen, sich AduUusSs dem Kirchlichen Amtitsblatt über die Anerkennung
Kochs als Leiter der 1ın Westfalen informieren.
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Am Januar 1935 starb Plefs 1MmM er VO  > ahren den Folgen
einer Operation.'/*

egen eine „Religion aus Blut un! en  44

Der Wechsel der Redaktion des ndener Sonntagsblatts fiel
iNnEeN mıt dem Mac  erlust der Deutschen Christen 1n der evangelischen
Kirche.175 Reichsbischof uüller WarTr C  un  / die Gleichschaltung der
protestantischen Landes- und Provinzialkirchen un! die Unterordnung
VO Pfarrern und Gemeinden unter die deutschchristlich geführten Kır-
chenbehörden zurückzunehmen. üuüller behielt ZWaT das Amt des
Reichsbischofs, das aber U: ohne Autorität und Befugnisse Wa  — Auf der
anderen Seite hatte die 1m November 1934 gebildete Vorläufige Kirchen-
er  g ınter Vorsitz des lutherischen Landesbischofs VO Hannover,
ugus Marahrens, die Führung der Bekenntniskirchen übernommen.

Anspruch auf staatliche erkennung als rechtmäkfige Leıtung der
Deutschen Evangelischen Kirche blieb jedoch versagt.!/®

Im i1rche:  TE1IS inden hatte der letzte deutschchristliche Pastor,
Wilhelm Patze, Anfang Januar 1935 die Gemeinde Petershagen verlas-
sen.1/7 Nachdem bereits 1 Vorjahr Pfarrer (Jtto Bechthold sSeıin Amt 1n
()venstädt aufgegeben hatte, gehörten samıtliıche Pfarrer und der über-
wiegende Teil der (GGemeindevertreter ZUTI Bekennenden DE Unter
diesen günstigen Vorzeichen übernahm Pfarrer Gerhard Dedeke VO  b der
Martini-Gemeinde die on des Mindener Sonntagsblatts.!/8 Die
Wochenschrift 1e uınter dem Herausgeber die Stimme der Be-
kenntnisgemeinden und ihrer Pfarrer 1mM Kirchenkreis Minden och VO

einem kirchenpolitischen Erfolg, VO  a dem gelungenen Zurückdrängen
der Deutschen Christen aus wichtigen Leitungsfunktionen iın der CEVaANSE-
ischen Kirche 1mM Reich un Westfalen, VO dem Machtverlust Bischof
Adlers und der Wiedereinsetzung OC  S: der 1mMm Provinzialkirchenrat
und Bruderrat die el  e der westfälischen C übernommen
hatte, War 1M nichts lesen. einer der ersten usgaben unter

175
Nachruf auf Plefds, MSB Jg 58 Nr. %. 3.2.1935; ı
Meiler (wie 29), /2-76; Hey (wıe 33), .71

176 DIie Rundschreiben der Vorläufigen Kirchenleitung und Ööffentliche Veran-
staltungen ZUT Lage der Kirche wurden unter 1inwels auf den Frick-Erlass verbo-
ten. Gestapa, 3.12.1934 und 7.12.1934 30, 374 uch die Verlesung
einer Kanzelabkündigung der VKL wurde polizeilich verhindert. Althaus Plef4s,

MSB
177 Müller (wie Anm. 46), 59-66,
178

verantwortlich.
Dedeke WAarTr aut Impressum ah Februar 1935 (MSB Jg Nr für den Textteil
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redaktionellen erantwortung eklagte Dedeke, „natürlich kön-
NCI, solange och die diesbezüglichen Verbote bestehen, hier 1Ur die
Eaufgenommen werden die sich nicht MIt kirchenpolitischen
Auseinandersetzungen uUuLiseiIeTr JTage befassen“ 179 Das November
1934 erlassene Verbot jeglicher Berichterstattung ber die Verhä  1SS€E
der evangelischenT mıiıt Ausnahme der amtlichen Nachrichten des
Reichsbischofs galt welılter Um Ce11le Konfrontation muıiıt der örtlichen Zen-
SUr vermeiden beendete Pfarrer Dedeke die „Martinus-Briefe” 1580

denen Ple{fß offensiv und auf persönliche Art die Kirchenpolitik der eut-
schen Christen angegriffen hatte Dedeke entschärfte auch die Rubrik
„Aus Zeıt und Welt indem 6I auf eldungen ber ktuelle Entwick-
lungen der evangelischen C verzichtete ber cht allein die
unterdrückte Offentlıche Erörterung der kirchlichen Verhältnisse und die
offenkundige chwache der Deutschen Christen hrten eiNerTr deutli-
chen Veränderung des bisherigen Themenschwerpunkts Mindener
Sonntagsblatt An die Stelle des theologischen un! kirchenpolitischen
Streits mıiıt den Deutschen Christen trat 1UN die Auseinandersetzung MI1t
rassischen und völkischen Gruppen die e1iN! Verherrlichung eidnisch-
germanischer Vorstellungen und die Überlegenheit der arischen Rasse
propaglerten. Seit 1935 SCWaLNEN die verschiedenen rassisch-völkischen
Kreise mıiıt ihren Publikationen und een der Offentlichkeit zuneh-
mend oden, estar durch die antiısemitische un VOo  GE* ropa-
ganda der Nationalsozialisten 151

In eilleTr Erklärung Anfang März 1935 hatte die a  reußsische Be-
enntnissynode die „NCUEC Religion aus Blut und en  LO als Angriff auf
den christlichen Glauben bezeichnet. 152 I ie Aufgabe der FC SC CS, die
Gläubigen VOTr der Verbreitung olcher Gedanken ı der Offentlic  el
VOT allem ı der Jugenderziehung — bewahren Der Widerspruch rich-
tete sich nicht LLUT die ropaganda der Deutschen Glaubensbewe-
SUNg, sondern auch die Thesen Alfred Rosenbergs der SC1INEINNN
1930 erschienenen Buch „Der Mythus des 20 J  hunderts” C111 antı-
christliche und anti-jüdische Verherrlichung der germanischen Kasse
verbreitete un! 1934 VO Hıiıtler mıiıt der weltanschaulichen Erziehung
der eauftragt worden WarTr Um die Bekanntgabe der kirc  iıchen
rklärung verhindern, verlangte das preufische Innenmiinisterium
VO  aD} sämtlichen evangelischen Geistlichen E1 SC  C Erklärung,
ass 51 die „Kanzelabkündigung betreffend S euUue eligion dem

179 MSB Jg Nr 6/ 121935, Beila e5
180 Der letzte Martiınus-Brief VO]  A Plefßs WarTr MSB Jg 58 NrT. 1I 1935, erschienen.
181 Vgl den Überblick über die völkischen unı anti-christlichen Gruppen bei Meiler

(wie Anm. 29), 79-
182 Nıemöller (wie Anm 155 157/ Meiler (wıe Anm 29), 5 94f
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Kirchenvolk weder 1mM Gottesdienst och SONS wWwI1e mitteilen werden“.183
In Westfalen kam 1mM Gegensatz anderen Provinzialkirchen
Preufßen cht ZUT Verhaftung hunderter VO Pfarrern deren Wel-
TUNgs, die geforderte schriftliche Erklärung abzugeben. Dazu rug auch
bel, ass Uberpräsident VO  = UNnınc 1m unmittelbaren Kontakt mıiıt Prä-
SEeSs och eine Entschärfung des Konflikts erreichte.184 Diese erste Verhaf-
tungswelle des NS$S-Staates Bekenntnispfarrer fand 1m Mindener
Sonntagsblatt eın schwaches Echo Nur Andeutungen erfuhren die
Leser etwas VO  a den dramatischen orgängen. Nstelle der rklärung
der altpreufßsischen Bekenntnissynode veröffentlichte das Mindener
Sonntagsblatt eine Kundgebung der Vorläufigen Kirchenleitung VO
27 Februar 1935 die evangelische Offentlichkeit.185 Darın wurde VOTLT
einer „Aeur Religion” gewarnt, für die 1ın Presse und Publıi  ationen,
Schulen und Verbänden geworben werde. Der Aufruf endete mıt einem
Appell den Staat, den evangelischen rchen, ihren Bekenntnissen
und Kontessionsschulen den versprochenen Schutz geben.

Anfang prL nahm Dedeke aufgrund „recht temperamentvoller AA
fragen” Stellung, die Zeitschrift „über die Jüngsten, außer-
ordentlich bedeutsamen Ereignisse auf kirchlichem Gebie nıicht be-
richte.186 1lle Gesuche, chrieb CI, das se1it November des etzten ahres
geltende Veröffentlichungsverbot aufzuheben, selen gescheitert. Im (Ge-
gensatz ZUT katholischen rche, die Urc das ONKOrda mit dem Staat
die Möglichkeit AT Unterrichtung ihrer Gläubigen habe, E1 den Van-
gelischen diese Freiheit versag(t. Sie uUussten „hinter den Mauern des
CeIZWUNSCNEN Schweigens” ihren amp. Glauben und Bekenntnis
führen. Auf der Tagung der Bekenntnissynode des Kirche  e1ses Min-
den aln Maı 1935 wurde der gefangenen un! ausgewlesenen Pfarrer
und Presbyter gedacht und eiINe Erneuerung der Deutschen vangeli-
schen C verlangt. Im Zusammenhang mit Berichten ber den Ayıfa
bau der ekenntnisgemeinden 1 rchenkreis wurde auch die des
Sonntagsblatts hervorgehoben: S iıst eines der wenigen Sonntagsblätter

Westfalen, weilche ihre Leser ber die Lage UunNnseTer TC unterrich-
ten, SOoOweıt 1es bei der starken Einschränkung der Pressefreiheit 1M all-
gemeıinen, der Freiheit der evangelischen YPresse 1M besonderen heutzu-

1583 Althaus Dedeke, 6.3.1935 KA  Z Slg MSB Der Regierungspräsident 1n
Zeitungen selben Tag eiNe OT17 veröffentlichen lassen, 1n der das Berichtsver-
bot über kirchliche Angelegenheiten nach dem Frick-Erlass ausdrücklich bestätigtwurde. IL, 970

184 Niemöller (wie Anm. 44), 15/-159
185 MSB Jg. Nr. 12. 24.3.1935, 7t.
1586 MSB Jg Nr. 14, /.4.1935,
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tage überhaupt och möglich ist.““ 187 DIie Gemeindevertreter richteten
einen schriftlichen Appell Innenminister rick, der ekennenden Kır-
che un! ihrer Presse die Möglichkeit gveben, sich Ööffentlich Anrı-
oriffe wehren. IDIie abwartende, ach dem Scheitern der kirchenpoliti-
schen Jele der Deutschen TYısten unschlüssige a  g der staatlichen
ehorden kam 1mM Zusammenhang mıt der Bekenntnissynode der Deut-
schen Evangelischen IC 1n ugsburg 1m 1935 YABER e  S, als
die Freilassung der se1it März des ahres inhaftierten Pfarrer ekanntge-

eben und eın „Wort die Obrigkeit” die Einschränkungen des
kirc  iıchen Auftrags ure Rede-, Presse- und Versammlungsverbote
veröffentlich werden konnte.188 Innenminister TIC erteilte den Polizei-
tellen e1sung, nicht die Veröffentlichung der Erklärung Uu-

gehen.???
Die Auseinandersetzung mit den Angriffen der völkischen und

deutschgläubigen Kreise auf das Christentum und die rchen wurde
1935 Z Leitthema der öffentlichen Erklärungen und Schriften der Be-
kennenden IC Die wehr einer „Religion des Neuheidentums”“
wurde den bekenntnistreuen Gemeinden SA Aufgabe gemacht. uch im
Ichenkrels inden hatten aut Beschluss der Bekenntnissynode 1mM Maı
1935 die Pfarrer, Presbyter und Gemeindeglieder den Auftrag, die
ropaganda VO Gruppen wWI1e der Deutschen Glaubensbewegun: auf-
zuklären und der Verbreitung ihrer een In Schulen und der Jugend-
erziehung entgegenzuwirken.!”°

ach der UÜbernahme der Redaktion des Sonntagsblatts führte Pfarrer
Dedeke eine eCue Kolumne eın unter dem 1te „Aus der deutschen
Glaubensbewegung”.!?! Sie nthielt Zıtate, Redeausschnitte, otizen un
Kommentare, die den antichristlichen und antikirchlichen Geist der Vel-

schiedenen, olk und Kasse verherrlichenden Richtungen elegten.
sich eine „Arbeitsgemeinschaft der Deutschen Glaubensbewe-

gung  44 unter Vorsitz des Religionswissenschaftlers und ologen
Wılhelm Hauer andelte der den Germanenkult des hemals kal-
serlichen Heerführers IIC Ludendorftf, der hinter dem VO den aHo0o-
nalsozialisten 1mM Herbst 1933 verbotenen „Tannenbergbund” stand un!
muıt der Zeitschrift //Am eiligen Quell deutscher Kraft“ Z amp

157 MSB Jg Nr. 2 p 2.6.1935, 3f.
158 MSB Ig Nr. 2 / 30.6.19395, 2
189 Das Verbot VO: Rundschreiben un! anderen Veröffentlichungen der wurde

vorübergehend ausgesetzt mıit der Anweılsung: uch W ] ie Verbreitung
geringem Umfang aufßerhalb der Kreise er Bekenntnisfront erfolgt”. Gestapa
apo Bielefeld, 1.7.1935 KA  Z 30, 374

190 MSB Jg Nr. 2 p 2:6.1935;
191 MSB Jg Nr. 6/ 0.2.:1935.
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die rchen aufrief,1°2 die Leser des Sonntagsblatts erfuhren reich-
ich Beispiele aus dem en deutschgläubiger Rassefanatiker. Beson-
ere Aufmerksamkeit chenkte das den Thesen Alfred Kosenbergs.In biblischen Betrachtungen or1 Pfarrer Dedeke Rassenstolz und Ver-
aC  © fremder Rassen un! Völker an.193 Er widersprach der ıIn chrif-
ten, orträgen un! Theaterstücken verbreiteten ese, der christliche
Gilaube SE1 dem deutschen olk mıit Gewalt aufgezwungen und habe die
heldische Kämpfernatur der Germanen verweichlicht und verdorben.1%

einem Artikel „Gottesvolk un Deutsches Volk” warnte Dedeke VOT
dem Irrglauben elinerSVO Protessoren erfundenen Religion. Keine
Abgötterei SEe1 gefährlich WI1e die des Blutes, chrieb er.19> Das galtbesonders einer 1mM Landkreis inden aktiven Gruppe VO Anhängerndes Tannenberg-Bundes General Ludendorff. Irotz des Verbotes
öffentlicher Veranstaltungen der UOrganisation 1m Herbst 1933 hatten die
Ludendorff-Anhänger 1m Wesergebiet ihren usammenhalt EW
und pflegten ihren Ahnenkult auf einem Gelände tsrand des Dor-
fes Seelenfteld ewusstem Gegensatz ZU christlichen Glauben und
kirchlichen TIraditionen.196 egen der Übereinstimmung vieler ihrer

1972 Vgl Meier (wiıe Anm. 29), 103-1
193 MSB Jg Nr 10, 10.3.1935, ür „Das Gespräch Jakobsbrunnen“”. Darın

wehrt siıch Dedeke den „Rassestolz” der völkischen Ideologen. Ihie Vel-
schiedenen Völker un! Kassen hätten ihren gemeinsamen Ursprung In der gÖttli-hen Schöpfung. Die Idee, dass der christliche Glaube der deutschen Art angepasstwerden muüsse, sSEe1 e1in dem deutschen olk mıiıt Gewalt aufgezwungener Tremd-
ylaube.

194 Beispiele In MS Jg. 58 Nr . 3:2:19935; 5! Nr. Ö, 24.2.1935, 6/ Nr 1 f 24.3.1935,
6; darın Auszüge au der Erklärung der VKL VO 21.2.1935 Z.UT „NECUEN eli-

195
107 .  o

MSB Jg Nr. 1S, SL:
196 Ende der 1920er Jahre War das orf Seelenfeld 1mM Pfarrbezirk Windheim durch die

Tätigkeit des Dorfschullehrers Ludwig Peithmann ZU Sammelpunkt der Tannen-
berg-Bund-Anhänger 1mM Wesergebiet geworden. Der Lehrer mıiıt seiner entschie-
den antichristlichen und antikirchlichen Einstellung weigerte sich, evangelischenReligionsunterricht erteilen. Die SOoNS übliche Mitwirkung des Pastors bei Be-
gräbnissen und Feierlichkeiten wurde VO  n Tannenberg-Anhängern verhindert.
Zahlreiche Kirchenaustritte spalteten die Dorfbevölkerung. Der Höhepunkt der
Aktivitäten der Gruppe War 1ıne Kundgebung 2.6.1930 1n Seelenfteld mıiıt rund
2.000 Teilnehmern, auf der General Ludendortff und dessen Frau redeten. Nach der
Versetzung Peithmanns aQus dem Landkreis 1M Dezember 1930 Cn selner Wei-
SCTUNG, konfessionellen Keligionsunterricht erteilen, un! aufgrund VO]  5 Protes-
ten der kirchlich gebundenen Dortbewohner un des Superintendenten des Kır-
chenkreises iınden beruhigte sich die Lage. Nach der Machtergreifung der atlo-
nalsozialisten entschied der kKegilerungspräsident 1n Minden, dem Tannenberg-Bund für seine Veranstaltungen keine Schulräume ZUT Verfügung stellen:
„Auch der Gottlosenbewegung w1ıe allen Feinden des Christentums gilt der Kampfder kegierung”. Verfügung VO 24.4.1933 Staatsarchiv Detmold, Minden
(Landratsamt inden betr. Tannenberg-Bund). Die Verbreitung der Ideen des 1445
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een mıit den Thesen des Parteiideologen Rosenberg konnte die Gruppe
ungehindert ı der Offentlichkeit auftreten und ihre publizistischen An-
oriffe auf die Kirche fortsetzen.197 ine Vortragsveranstaltung ı inden

Oktober 1935 unter dem 1te „Kom Juda und die neueste legs-
hetze  44 Orderte Erwiderung heraus 198 Der Redner berief sich auf
e Stellungnahme der lutherischen Kirchenleitung ayern
en Kampagne radikaler Deutscher Christen, eiNe eutsche Nationalkir-
che unter Zusammenschluss VO  - Katholiken un! Protestanten
den Er sah darin den Bewels dafür ass sich die evangelische mıiıt der
katholischen E& @ zusammenschliefßen und unter der Führung Roms

das eUue Deutschland kämpfen WO. Auf ÜASC VO Mindener
emeindegliedern die den Vortrag gehört hatten, Orderte Pfarrer Wil-
helm Rahe!99 VO der Marien-Gemeinde den Schriftleiter auf die Position
der bayerischen Landeskirche richtigzustellen 200 der Ausgabe VO
10 November 1935 Pfarrer Dedeke auf die Vorwürtfe Gestützt
auf die tellungnahme der bayerischen Landeskirche und e1inen
des UurzZı11c berufenen Reichskirchenausschusses wWI1es die Behaup-

zurück un! betonte, ass die evangelische FC den r..
formatorischen Grundlagen festhalte 201 Die Auseinandersetzungen muiıt
dem Kreis Ludendortff dauerten bis weiıt das Jahr 1936 hinein Sie
brachten schlieflich den „Ludendortffs Verlag”“ 1115 pie. der VO Sonn-
tagsblatt e1ile Richtigstellung hinsichtlich ıUsSsChHen tikels ber
en Buch VO  - Mathilde Ludendortff mıiıt Angriffen auf den evangelischen
Religionsunterricht Orderte Stattdessen konnte das Blatt sich auf die
Erinnerungen VO  - Mitschülerinnen VO Tau Ludendorff berufen die
nwahrheit und tendenz1löse Diffamierung des amaligen Unterrichts
vorwartfen 202

DIie Veröffentlichung VO Auftfsätzen die Anschauungen NO-
senbergs und anderer völkisch-rassischer Ideologen konnte Sonn-
tagsblatt unbeanstandet VO der polizeilichen Aufsicht erfolgen DIe
Stellungnahmen AUs der evangelischen C die Verbreitung

dendortff-TrelIses wurde der Form VO  - Vortragsveranstaltungen des Ludendortff-
Verlags fortgesetzt.

197 Meier (wie Anm. 29), 89f., 103-106 Nach Unterredung Hitlers mıit General
Ludendorff ı März 1937 wurden die Beschränkungen für das Auftreten des Tan-

198
nenberg-Bundes aufgehoben.

199
Handschriftliche OT1Z über die Veranstaltung ohne Datierung, Slg MSB

200
Bauks (wıe Anm. Nr. 4917
Handschriftlicher Vermerk Rahes auf der Mitschrift MSB

201 MSSB Jg Nr 11 1935 D „Jst die evangelische Kirche auf dem Weg
nach Rom?”“

202 MSB Jg 59 Nr 1936 Ludendorff Verlag MSSB 1936 KA  Z
Slg MSSB
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völkischer een und Rassetheorien fielen nicht unter das Berichtsverbot
kirchenpolitischen Verhältnissen. Miıt Genugtuung gab das Mindener

Sonntagsblatt eiNne Information des Reichsverbands der EvangelischenPresse wieder. anac Artikel ber die Auseinandersetzung der
evangelischen 1TC mıiıt der Deutschen Glaubensbewegung nicht VO

Veröffentlichungsverbot des nNnenMmMinisters betroffen: „Hier handelt es
sich nicht Verhältnisse der evangelischen Kirche, sondern Welt-
anschauungsfragen”, tellte das fest.203

elt der Übernahme der Redaktion Urc Pfarrer Dedeke S1e-
ben onate verstrichen, denen die Zeitschrift ohne wesentliche ean-
standung Urc die örtliche Zensur erscheinen konnte Der Herausgeberhatte sich seinerseits mıit Berichten ber die Entwicklungen der EeVan-
gelischen TC zurückgehalten, eiıne polizeilichen Ma{fisnahmen
aufgrund des Frick-Erlasses provozleren. Völlig überraschend kam
er die itteilung des Mindener Bürgermeisters VO September1935, ass die Ausgabe Nr für den September auf Anordnung der
Staatspolizeistelle Bieletfeld beschlagnahmt worden S@1.204 Als rund
annte er einen Artikel ber eine Veranstaltung der Bekennenden Kirche
„Die eutsche Evangelische OC Hannover“”, der den rick-
Erlass versto{ise.205 Der Bericht ber die Evangelische OC WarTrT der
zweıte Teil einer VO  - Dedeke geschriebenen Zusammenfassung VO

orträgen und Andachten, die der etzten August-Woche Hannover
gehalten worden Der erste Teil War 1mM Sonntagsblatt eiINne OC

erschienen. Darın hatte Pfarrer Dedeke VO  - einer „gewaltigenHeerschau unllserer ekennenden Kirche”“ geschrieben. Dieser Teil, der
unter anderem ber den Vortrag des Leiters des Pfarrernotbundes, DPas-
tor Martin Niemöller, berichtet hatte, War VO  } der örtlichen Polizei nicht
beanstandet worden.20 Die Fortsetzung aber missfiel offensichtlich der

203 MSB Jg 58 Nr. 2 / S1935 „Aus Kirche, Schule und Leben“” Ende August19335 verbot die Gestapo der Deutschen Glaubensbewegung öffentliche undge-bungen und wl1es S1e d sich ZUT „Vermeidung öffentlicher Propaganda” auf g-schlossene Mitgliederversammlungen Z.u beschränken. Abschrift He drich Le1i-

3 / 374
ter der Deutschen Glaubensbewegung, 9.6.1935; Landrat Ortspolizei, 4.9.1935

204 Althaus Dedeke, 3.9.1935 Slg MSB Am selben Tag schrieb Prokurist
Lübking, dass die Auflage bis auf wenıge Exemplare bereits versandt worden Se1
un:! dass LUr einigen Dörtern die Zeitungspakete hätten beschlagnahmt werden
können. MSB

205 MSB Jg Nr. 3 / 15.9.1935, 2
206 MSB Jg Nr 3 g 8.9.1935, 2f. Die „Evangelischen Wochen“ regionaleKirchentage der Das Berichtsverbot der Gestapo Bielefeld ist eın frühes Bei-

spiel für die polizeilichen Verbote solcher Veranstaltungen. Im Januar 1937 erlie{
Reichskirchenminister Kerrl die Anweisung die Gestapo, Evangelische Wochen
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Aufsichtsbehörde der Mindener Polizei KreIls, die Absprache mıit
der Geheimen Staatspolizei die Urtspolizei A Einschreiten alı-
lasste.207 Hınter diesem orgehen stand Kreisoberinspektor Seidel, der
inzwischen Ortsgruppenleiter der Deutschen Christen geworden War
und der stellvertretend für den Landrat kirchenpolitischen un poli-
zeilichen Angelegenheiten andelte Di1ie Beschlagnahme hatte aller-
dings eın Nachspiel. einigen Dörtern 1 anı  e1s beschwerten sich
die Leser des Sonntagsblatts, weil mıiıt der eschlagnahmten Nummer
auch die populäre, aufwändig gemachte Bildbeilage „Die Evangelische
alt“ einbehalten worden war.209 kıne Antwort der eNorden 1e auU:  N
ber der übernächsten Ausgabe des Sonntagsblatts erschien eın aus-

führlicher, „nicht beanstandeter“ Bericht eines Korrespondenten des
Presseverbandes für Westfalen und Lippe ber die Veranstaltung.*!0
Darın wurde betont, das Kirchentreffen sSEe1 „keine Heerschau der
y[enannten] Bekenntnisfront”, sondern trotz der Teilnahme VO  D rchen-
führern aus skandinavischen Ländern und hochrangigen kepräsentanten
weltweit tätıger evangelischer UOrganisationen eine ersammlung LLIUT
VO und die Gläubigen ZSECWESCNH. Offentliche Veranstaltungsräume
selen nicht ZUTC Verfügung gestellt worden, eiıne politische el  e habe
darüber berichtet. er sSe1 die Evangelische OC eiINe rein T  1C
Veranstaltung SgeCWESCH und somıit der Öffentlichkeit verborgen geblie-
ben, schloss der Bericht

DiIie Kontroverse Mindener Sonntagsblatt mit kirchenfeindlichen
und antichristlichen AÄußerungen völkischer Ideologen rückte ZW aNgS-
äufig das er der evangelischen CZ Judentum den
Blickpunkt. uch erbei stand die Verteidigung christlicher Werte und
kirchlicher Lehre 1mMm Vordergrund. Der „NCUÜu erwachte Rassenstolz“”führe

einer artgemäßen Umdeutung des ılstTlıchen aubens, die verleug-
Il „dafs das eil VO  5 den en gekommen ist““. 211 Auf dem Hinter-
grund der Debatte ber den konfessionellen Religionsunterricht Schu-

verbieten: Rundschreiben apo Bielefeld, PE T OR KA  Z 30 374,
und KA  Z IL, 9723

207 Nach ıner Aktennotiz des Mindener Polizeibeamten Kemena hatte Kreisins ektor
Seidel die Beschlagnahme nach Abstimmung mi1t der Stapo Bielefeld tele onisch

150
angeordnet. Vermerk Kemena, 3.9.1935 Althaus Mindener Zeitung, 3.9.1935

208 Die Anweisungen bzw Stellungnahmen des Aandrats die Mindener Urtspolizei
209

wurden regelmäßig „ın Vertretung” durch Seidel ınterzeichnet.
Korrespondenz zwischen Landrat Petersen und Althaus, 9.9.1935 unı 21.9.1935

4} 927 Prokurist Lübking wandte sich 4.9.1935 den Zeitschrif-
tenverleger-Verband, die Freigabe der Bildbeilage erreichen. 150

210 MSB Jg Nr. 3 . 29.9.1935,
211 MSB Jg Nr. 1 / 0.3.1935,
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len wehrte sich die Wochenschrift die erunglimpfung der ( ie-
chichte des Volkes Israel der nationalsozialistischen Kampfpresse.?!?
Die Bewahrung der Leugnung des christlichen Glaubens WarTr für den
Herausgeber des Sonntagsblatts die ma{isgebliche Richtschnur ZUTLC Beur-
teilung VO Glaubensgemeinschaften und ihrer Ideologien. Der hristli-
che Glaube, formulierte einem Aufsatz für das Sonntagsblatt,2!$
habe sich bisher en ngriffenZ Irotz Deutschland erhnalten kön-
LE  S Jetzt hätten die Christen die alleinige Verantwortung afür, ass das
deutsche olk cht der Gottlosigkeit verfalle der evangelischen Kır-
che G€e1 das die Verpflichtung der ekennenden rche, nıicht aber der
Deutschen Christen, die Wahrheit L1LLUT eine politische Religionsge-
meinschaft mıit christlichen Bestandteilen eten.

FKın Artikel muiıt dem 1te „Wird der Jude ber siegen?4214 setzte
die Ablehnung der christlichen Otscha 1 jüdischen Glauben auf die
gleiche Stuf:  a mıiıt Angriffen völkischer Gruppen auf christliche Vorstel-
lungen und TIraditionen. Das Weihnachtsfes als Feier der Geburt Christi
werde nicht LUr VOen abgelehnt, sondern auch VO  > Kreisen, „denen
die Schulung des deutschen Volkes anvertraut ist  LO Wenn er „die
Feler der wieder aufsteigenden onne  44 das Weihnachtsfest verdränge,
WE der Jugend eingeprägt werde, sich als eutsche un! nicht mehr als
Christen bekennen, dann OoNnnNne nicht bestritten werden, ass 1MmM rit-
ten e1cCc die Lage für sSe1INe des Juden]| Weltanschauung och nıe
günstig E1 WI1e jetzt. Bürgermeister Althaus fand den Artikel „sehr d
gressS1V” und olgerte: „Danach hat das Judentum 1m deutschen
Staat und der jetzigen kegjierung se1ine stärkste Stütze, weil el
christenteindlich seien”. uch 1n anderen Stellen der Ausgabe sah
„gehässige Austfälle den Staat, se1ine Gesetzgebung und se1ine Be-
Öörde  LL Er kam dem rtie „dass der Verfasser darauf aus ist, staatli-
che Ma{isnahmen kritisieren und der heutigen eglerung e1ns Uu-
wischen“.215

[)as christlich-jüdische er wurde einem weiteren Artikel
eroOrtert, der seliner grundsätzlichen Bedeutung Zzwel Mal Sonn-
tagsblatt erschien.216 Unter dem 1te „Israel das auserwählte Volk?“”
erinnerte der nicht namentlich genannte Autor die Erwählung des
jüdischen Volkes und dessen besonderen Bund mıiıt C0 Dadurch
werde Israel aber auch besonders geprüft, da der Abftall VO: ott dop-

212
213

Beispiele MSB Jg Nr 1 / 5.5:19835; Nr. 2 / 21.7.1935; Nr. BL 5.9.1935,
MSB 59 Nr 1 J 3.5.1936, „Zur gegenwärtigen La
Bewe d 5' der deutsch-gläubigen

214

215
MSB Jg Nr. 5 P 3f.

216
Althaus Landrat und apo Bielefeld, IL, 927
MSB Jg 558 Nr 2 p 2.6.1935,; 3 und MSB Jg 58 Nr 34, 25.8.1935,
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pelt bestraft worden sSe1l Bıs heute MUSSE das jüdische olk er Zer-
streuung, Heimatlosigkeit, Verfolgung und erachtung erdulden Der
Verfasser üpfte aran die arnung, eın olk urie nicht aus FEitelkeit
der Stolz begehren, ber andere geste der ausgezeichnet se1N;
denn (‚ottes Zorn und uCcC strafe dessen Verfehlungen besonders hart

einem Bericht ber eiıne Bekenntnisversammlung inden
ugus 1935 wurde die rabiate anti-Jjüdische Hetze des

„Der Stürmer“ mıiıt den Worten abgelehnt, eine solche Darstellung der
Judenfrage OoOnNnnNne die Kirche ihrer selbst willen niemals mıtma-
chen.217 DDas Mindener Sonntagsblatt meldete, ass kirchliche Zeitschrif-
ten 1mM September 1935 verboten worden weil S1Ee Artikeln g-
SCHh die Diskriminierung der en, die ntrechtung der jüdischen
Bevölkerun 1mM itler-Staat eintraten.218 Andererseits vermied das Sonn-
tagsblatt eigene tellungnahmen ZUT antijüdischen Gesetzgebung der
ationalsozialisten auf dem Nürnberger Parteitag. ovember 1935
berichtete Pastor Hermann Berner*!? VO der Marien-Gemeinde einer
Serie ber e1igene Keiseerinnerungen Palästina.220 Er hatte 1 Auftrag
der evangelischen TC Ende eptember 1935 einer Orientfahrt teil-
S! eın Reisebericht beschrieb die biblischen Stätten. Er Zıng
auf die inwanderung VO en ach alastına e1ın, die erfolgreich ZUT

Kultivierung des Landes und se1lner landwirtschaftlichen ntwicklung
beigetragen hätten Berner die Siedlungsarbeit der strenggläubigen
uden, deren jedlungen sichtlich eifßiger un besser este selen als
die der Araber.221

Zur gleichen Zeıt veröffentlichte das Sonntagsblatt Artikel, die den
Berliner Hofprediger und evangelischen Sozilalpolitiker OeCKer
anlässlich se1ines 100 Geburtstags 13 Dezember 1935 erinnerten Der
Beıitrag des ın erlın herausgegebenen Evangelischen Pressedienstes, der
1mM Mindener Sonntagsblatt lesen wWar,222 rühmte Oecker afür, ass

den Antisemitismus ıIn die praktische Politik eingeführt habe Sein
„Kampf den Einfluss des jüdischen Geistes” habe heute die Staats-
führung selber üubernommen. er sEe1 oecker eın „Prophet des Drıitten
Reiches”. I hesem VO Chefredakteur des Evangelischen Pressedienstes,
OC Lüpsen, verfassten Artikel folgten den nächsten usgaben des
Sonntagsblatts weilitere Aufsätze, die mıt hnlichen Formulierungen die

217
218

MSB Jg Nr 3 J 2551955 „Aus eıit und Welt“
MSB Jg 58 Nr 41, „Aus Kirche, Schule und Leben“” Althaus

219
Dedeke, KA 150
Bauks (wie Anm. 9 / Nr 426

22
MSB Jg Nr. 4 / bis Nr 51

222
MSB Jg 58 Nr. 46,
MSB Jg 58 Nr. 4 / 12:1935. 3f.
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antisemitischen Aufßfßerungen Stoeckers rechtfertigten 223 Ihie Artikel rück-
ten die judenfeindliche Polemik Stoeckers den ittelp  t ass 516e
den INATrTUuC rchlichen Verständnisses für die antijüdische Poli-

NS Staat erweckten Als etzten Beitrag ZU ema oeCcker Velr-
Ööffentlichte das Mindener Sonntagsblatt den Aufruf des Centralaus-
schusses für Innere 1SsS10N und der Berliner Stadtmission,224 die Stoe-
cker gegründet hatte Darın wurde Ablehnung des Judentums als
Teil SC1I1EeT Angriffe Marxismus und Materialismus, die
„Mächte des Umsturzes” gedeute die CIMECINSAM Z Gottentfremdung
und Entchristlichung des deutschen Volkes beigetragen hätten uch
Stoecker, hiefs dem Aufsatz, habe Bestrebungen aANSEC-
kämpft, christliche ehren aus Schule und Offentlichkeit verdrängen,
die Kirchen aus Jugendorganisationen un! der Soz1ialarbeit auszuschal-
ten, christliche Traditionen und Werte Bewusstsein des Volkes aus-
zulöschen

I die usammenstellung VO Nachrichten der Ausgabe VO CM
tober 1935 hatte die Mindener Polizei gerugt weil S16 ng ihrer ufma-
chung eiNe unverkennbare Tendenz die nationalsozialistische
Bewegung und CHCnH en Persönlichkeiten des Staates Z Aus-
IC bringt” 225 Pfarrer Dedeke wurde „letztmalig verwarnt Sonn-
tagsblatt derartige usammenstellungen VO Nachrichten bringen,
„da e11le solche Veröffentlichung Verallgemeinerungen und
geeıgnet 1st die Ööffentliche Sicherheit und Ordnung gefährden Bür-
germeılster Althaus betonte ausdrücklich die Beanstandung geschehe
Ln Einvernehmen mıt der Autfsichtsbehörde” Es andelte sich Mel-
ungen der Rubrik „Aus Kirche, Schule und Leben”, die Aaus nahe-
stehenden Publikationen WI1e „Junge che“” und „Reformierte rchen-
ze1l  S  44 stammten und tikirchliche Außerungen VO  > Vertretern des
Staates und der Parte1 zıtlerten.226 Auffällig dieser Verwarnung WAäarL,
ass die Abmahnung nıicht aufgrund des rick-Erlasses erfolgte, sondern

der behaupteten politischen Einstellung des Blattes die NS-
Keglerung und Parte1 BT Von Beschlagnahme sah die Polizei

224
223 MSB Nr. 4 J 1935; Nr 5 / 1935

MSB Jg 58 NrT. 5U, 1935, 3 Aufruf des Central-Ausschusses der Inneren
Mission und der Berliner Stadtmission die (‚emeinden: „Wach auf, evangeli-
sches Volk”

225 Althaus Dedeke, 11 1935 MSB {{ 0727
226 DIie für die MSB Ausgabe Jg 58 Nr 41 1935 ausgesuchten sieben Kurznach-

ıchten wurden für den endgültigen ruck gestrichen
227 Am 1935 esta  e Stadtoberinspektor uhlen die Aufforderung Proku-

rıst Lübking, Artikel des Sonntagsblatts mi1t Angriffen auf Kegierung un Bewe-
nicht drucken Miıt der Auslieferung des MSB durfte TST nach der polizei-

lichen Kontrolle begonnen werden Vermerk Kuhlen KA  — 11 927 Das Vel-
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gCcmH der „derzeitigen Einigungsbestrebungen der Staatsregierung” ab
eın inwels auf die se1t Anfang (Oktober 1935 laufenden Bemühungen
des Reichsministers für chliche Angelegenheiten, Hanns Kerrl1,228
Urc Bildung eiInes Reichskirchenausschusses mıit Vertretern der Vel-

schiedenen kirchenpolitischen Grupplerungen die Spaltung der CVaANSEC-
iıschen Kirche überwinden.

Pfarrer Dedeke protestiertee die Beschuldigung. Er er1ın-
nerte daran, ass Zweiftelsfällen die Veröffentlichung VO  - Artikeln
1m Einvernehmen mıt dem Rathaus abgesprochen habe er fehle
jeder Anhalt für die Berechti  e „dieser mich beleidigenden Behaup-
tung 251e mufs er eiINeEe erartige Unterschiebung, die me1ılner poli-
tischen erzeugung nicht entspricht, auf das energischste zurückwe!li-
sen  b Be1 der usammenstellung der eldungen, die fast jedes evangeli-
sche Sonntagsblatt veröffentliche, handele sich Berichte, die
anderen Zeitschriften der Pressekorrespondenzen unbeanstandet Ce1I-

schienen selen. ADas VO  a MI1r geleitete Sonntagsblatt hat eiNZ1g un! allein
die Tendenz]|,| der Evangelischen Kirche dienen“”. Schlieflich recCc  er-
tigte Dedeke die Berichterstattung des Sonntagsblatts mıiıt dem Bedürfnis
der Leser ach Informationen aus der Kirche „Weit entfernt, da{fs solche
Mitteilungen gee1gnet se1n sollen, die OTfentlıiıche Sicherheit und Ordnung

gefährden, beruhigen S1Ee vielmehr die Bevölkerung, die eın dringen-
des Interesse daran hat, erfahren, Was der Evangelischen TE VOT

sich geht Meine Verpflichtung, die Glieder der rCc hierüber untier-
richten, dürfte aufßer 7Zweiftel Se1N. Wahrheitsgemäfße Aufklärung aber ist
immer besser, als Geheimen verbreitete unkontrollierbare Darstellun-
SCH und Gerüchte.‘250

Bürgermeıster Althaus eitete die Beschwerde Dedekes, die ze1g-
te, ass der Schriftleiter nicht gewillt sel, die Verwarnung efolgen,
den Regierungspräsidenten weıter, und Freiherr VO  - OQe recht-
fertigte ın einem chreıben Pfarrer Dedeke VO Oktober 1935 die
Beanstandung des Sonntagsblatts ”  urc die Zusammenstellung VO.

nicht kontrollierbaren Vortällen und Aaus dem Zusammenhang gerissener
ÄUSS€I‘UHgCI'I I1.USS der FEindruck erweckt werden, als WE die national-

schärtfte Zensurverfahren se1it Anfang Oktober 1935 bestand darın, dass der Verlag
die Druckfahnen der aktuellen Rubriken der Mindener Polize1 xab, die nach deren
Kontrolle dem Verlag mitteilte, welche eiträge unerwünscht LIie bean-
standeten Kurznachrichten wurden me1lst ohne Ersatz gestrichen. DIie „gerein1g-
ten‘'  I Seiten wurden mıiıt Textmaterial w1ıe Erzählungen in Fortsetzungen, mıit all-

KA  Z 150
gemeinen Artikeln der mıiıt Anzeigen aufgefüllt. Beispiele: MSSB Jg. 58 Nr. 41, Nr

228 Meiler (wie Anm. 29), 129f., 133
229 Dedeke Althaus, Slg MSB; K A  Z H1, 9027
230 Ebd
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sozialistische Bewegung sich die Bekenntniskirche der das Be-
kenntnis richte. Es ist €e1 unerheblich, ob einzelne angeführte JTatsa-
chen wahr sind der cht Es jegcht 1mM Interesse der notwendigen
religiösen Befriedigung sic!| des Deutschen olkes, WEel11ll Auferungen
Einzelner verallgemeinert werden un! dadurch nruhe erweckt wird.“
Be1l welterer Uneinsichtigkeit, drohte 61 werde y LÜ schärteren Mit-
teln” gegriffen.?>! Lheses Schreiben diente spater der Mindener Polizei als
amtlıche Verfügung des Regierungspräsidenten un als rundlage für
ihr selbständiges Eingreifen unerwünschte Artikel und eldun-
gCcnhn Sonntagsblatt.

Angesichts dieser Drohung verzichtete Dedeke In der etzten Dezem-
ber-Nummer 1935 und 1n den nachfolgenden usgaben auf die Rubrik
„Aus Zeıt und Welt” ‚292 die immer wieder VO  z der Polizei beanstandet
worden Wa  x Er verteidigte se1nNe redaktionelle Arbeit mıt dem Argu-
ment, die Mindener Zensur lege besonders strenge alsstabe d WenNn
S1€e die Übernahme VO Nachrichten verhindere, die anderen Publika-
tionen ohne eanstandung erschienen selen. Er beschuldigte die Polizei,
Artikel Sonntagsblatt W1  urlich un einselt1g unterdrücken, ob-
wohl die eldungen aus der Presse entimommMmen selen und er den
Tatsachen entsprächen. uliserdem beschäftigten sich deutschchristliche
Blätter ungehindert mıiıt Angelegenheiten der evangelischen Kirche Nur

iınden würden solche Artikel 1 Sonntagsblatt als Verstöfße
den Frick-Erlass untersagt. In se1lner Beschwerde Orderte VO Büur-
germeılster eine ärung darüber herbeizuführen, „Was als verbotene
Veröffentlichung ber die derzeitigen Verhä  1SSe der evangelischen
Kirche Deutschland angesehen wird, un W as nicht”.233

Bürgermeister Althaus erläuterte dann einem ausführlichen chrei-
ben den Schriftleiter die Grundsätze, die seın Amt bei der „r  ru  e  44
der Kirchenzeitschrift WI1e Nannte anwende.?°*4 Ausgehend VO  >
Nr 5() des Sonntagsblatts VO monıerte Althaus, ass Pfarrer
Dedeke sich ber die ungleiche ehandlung der kirchlichen Zeitschrift
gegenüber der JTagespresse beschwere: „Miıt dieser Bemerkung wird der
schein erweckt, als ob für die kirchliche Presse Sonderbestimmungen
beständen|,| un! ass 1eselbe einem stärkeren Zwange unterworfen sSEe1
als die Tageszeıtungen. Wie Ihnen dagegen jeder Zeitungsfachmann be-
stätıgen wird, stehen tatsächlich gerade dem VO Ihnen geleiteten
Sonntagsblatt wiederholt Dıinge, die 1ın einer Tageszeitung gänzlich ul

231 Regierungspräsident Dedeke, MSB; IL, 9027
MSB Nr. 53, dies WarTr die letzte Ausgabe mıiıt der Rubrik „Aus eıt
un elt“

234
Dedeke Althaus, 2.2.1936 Slg MSB; 1L, 927

Althaus Dedeke, 4.2.1936 SIg MSB; IL, GEFT:
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denkbar waren un! deren sofortiger Beschlagnahme geführt en
wuüuürden“”. Weiıter beanstandete elr iın derselben Ausgabe eiNne kritische
Notiz ber die Fortzahlung des en Gehalts Reichsbischof üller,
dessen Amt überflüssig geworden sSel Inha  IC werde INa der Mel-
dung „die Berechtigung cht Versagen, S1E edeute jedoch eiINne abfällige
Kritik einer staatlichen assnahme und WarTr insofern bedenkl
Schliefßlich 21Ng Althaus auf den Artikel „Wird der Jude ber S1e-
gent eın „Diese Kritik der staatlichen Judengesetzgebung ist inhalt-
iıch unvereinbar z|um Bleispiel] muıt der auf Seite der Nr 41 des Sonn-
tagsblatts wiedergegebenen Meiınungsäusserung, ass der hris das
harte chicksal, das die en trı cht mıiıt Hass, auch nicht mıt
Gleichgültigkeit ansehen dürfe I] hese beiden widersprechenden Stel-
lungnahmen ZULT Judenfrage en L1IUTL das eine gemeinsam, ass
beiden Fällen die staatliche Judengesetzgebung angegriffen wird.“ Das
Schreiben schlie{ft miıt der Aufforderung den Herausgeber, es
unterlassen, Was ass staatlichem Eingreifen geben könnte „Ich
möchte Ihnen cht verhehlen, ass ach den vielfachen Verwarnungen,
die vorausgegangsen sind, eın erneutes Einschreiten, es notwendig
werden ollte, nicht mehr 1ın einer blossen Verwarnung bestehen würde,
sondern ass S1ie mıiıt einer Beschlagnahme der ar miıt einem Verbot des
Sonntagsblattes einem olchen rechnen mMmussen I)ann würde
auch das örtlich vorhandene Bestreben weıtestem ntgegenkommen
nicht helfen können”. Bürgermeister Althaus bestätigte damıt die Hal-
tung des Regierungspräsidenten, die eın Eingreifen der Polizei das
Sonntagsblatt rechtfertigte, selbst WE 101 staatlichen Ma{fsnahmen
der Meinungsäufßerungen auf veröffentlichten Fakten beruhte

Das Sonntagsblatt als „politische* Zeitschrift

Die Fesseln für die inhaltliche estaltung des Mindener Kirchenblatts
damıit och ZEZOYCNH. Artikel ber Bestrebungen, die Kirche

aus ihren bisherigen Arbeitsfeldern der Jugend- und Sozialarbeit oder
1m Schulunterricht verdrängen, wurden als eleg einer antinational-
sozialistischen Einstellung gewerteL. IDITz Situation der Bekennenden
INhatte sich muıt Begınn der Tätigkeit des Reichskirchenministers Z.UI

Neuordnung der evangelischen Landeskirchen verändert. er Anspruch
der auf Führung und theologische Ausrichtung der rn wurde
VO staatlicher Seite zurückgewlesen. DIie insetzun VO Kirchenaus-
schüssen DA Regelung organisatorischer und finanzieller Fragen sollte
ach dem erklärten illen VO Reichskirchenminister eIr die eken-
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nende Kirche VO der Ausübung leitender Funktionen ausschalten.2°>
einer grundsätzlichen Stellungnahme wehrte sich der Bruderrat der Be-
kennenden TC 1n Preußen den staatlichen Zugriff auf die
evangelische Kirche.29 Der Staat ehme die kirchliche Verwaltung und
auch die geistliche Leıtung der Kirche die and Er rdne kirchliche
Angelege  eiten politischen Erwägungen unter Seine Ma{isnahmen ziel-
ten letztlich darauf, das Programm der Deutschen Christen SA Neuord-
NUN: der TC verwirklichen. „Der eigentliche der sStaats-
kirchlichen Befriedungsaktion ist der amp die Bekennende Kıir-
che  D Der ufru oriff das usammenwirken VO Kirchenministerium
un Gestapo d  J die Informations- und Offentlichkeitsarbeit der

behindern der verbieten.297 der rage einer Zusammenarbeit
mıiıt den staatlich eingesetzten Kirchenausschüssen WarTr sich die eken-
nende Kirche nicht ein1g Die Befürworter einer edingten Mitarbeit
den Ausschüssen elten die Durchsetzung VO grundsätzlichen Posiıtho0-
1nen der für möglich, zumal iın Westfalen die K-Vertreter 1mM wichti-
SCcmH Provinzialkirchenausschuss die Mehrheit hatten.?93 DIie Radikalen 1n
der lehnten Ma{isnahmen des Staates ZLE Leitung der TC grund-
Satzlıc. ab DIie Unsicherhei ber die Lage der evangelischen TC:
Anfang 1936 pragte auch die Berichterstattung des Mindener Sonntags-
a Dem Herausgeber des Mindener Sonntagsblatts UrC

235 Meier (wie 2)I 133-135 Hey (wie 33 115-120
236
237

„Eıin Wort ZUT kirchlichen Lage!” Januar 1936 LKAWTI 275
In der Veröffentlichung heifßt unter Punkt „Die Vorzensur über die Sonntags-blätter ist teils selbständig VO]  5 der Staatspolizei, teıils 1mM Auftrage des Ministers
verhängt worden.“ A.a.O., 275 Die Verfügung der apo Berlin VO!]
autete: „Auf Anordnung des Herrn Reichsministers für kirchliche Angelegenhei-
ten wird über sämtliche DA Verbreitung bestimmten Vervielfältigungen VO  >
Schriften und bildlichen Darstellungen die Vorzensur verhängt.” Auf Protest VO

DC-Kirchenleitungen iıne generelle Vorzensur VO: Veröffentlichungen, die
uch ihre Mitteilungen und Publikationen traf, wurde die Verfügung gezielt be-
schränkt auf „eıne weıtere staatspolitisch und kirchenpolitisch unerwünschte
Verbreitung VO  - Rundbriefen, Mitteilungs- und Informationsblättern der Bekennt-
nisfront, die sich 1mM Wesentlichen lediglich die Austragung des evangelischen Kir-
chenkampfes AT Aufgabe setzen Gestapa, Schnellbrief VO]
LKAW 1—-108, Eine Mitteilung VO: Yräses och VO] intormierte
über das Verbot, den regelmäfsigen Rundbrief für Mitglieder der ekenntnisge-
meinden herauszugeben. Zur Herausgabe des Informationsdienstes WarTr die Mit-
gliedschaft der Reichspressekammer erforderlich.

235 Hey (wie Anm. 33), 1.20-:122
239 MSB Jg 59 Nr. 1I 5.1.1936, wehrte sich unzutreffende Gerüchte der DC-Seite,

dass durch die Ma{isnahmen des Reichskirchenministers Bruderräte der aufge-Öst unı die VKL abgesetzt worden selen. MSB Jg Nr. 7I 6.2.1936, meldete,
dass Behauptungen der Presse VO Zertall des Pfarrernotbundes und VO Aus-
einanderbrechen der Bekenntnisfront nicht den Tatsachen entsprächen. Im MSSB Jg
59 Nr. 14, 5.4.1936, ä berichtete Dedeke unter der Überschrift „Die Arbeit der
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die /Zensur die an gebunden, dieser . Situation klärend und infor-
mierend Posıtion beziehen.240

Ein Vortall 1mM Frühjahr 1936 zeigte, WI1e das Mindener Sonn-
tagsblatt mit seiner a  g ZUTXC Kirchenpolitik Kerrls beobachtet wurde.

der Ausgabe ZU Maärz nahm die Wochenschrift eiıne verdeckte
Inttlatıve der Deutschen rısten aufs Korn, die mıt blauen Stimmkarten
Unterschriftten sammelten und amıt ihren Einfluss als kirchenpolitische
Gruppe unterstreichen wollten.241 DIie Unterschriften, hie{ CS, würden
VO Reichskirchenminister Z} Unterstützung der staatlichen Kirchen-
politik verlangt. enDar hatte die Kampagne auch bei Mitgliedern der
BekennendenCVerwirrung gestiftet.?*2 Dedeke übernahm Aaus dem
Hagener Sonntagsblatt eiINe Glosse, die 1n spielung auf die ar der
Stimmkarte die Überschrift „Fahrt 1Ns aue  44 rug und feststellte, han-
dele sich einen „dreisten Bauernfang der Deutschen Christen”“. Mehr
als Zzwel Monate ach Erscheinen des Artikels 1M Mindener Sonntags-

rhielt die Ortspolizel Anweıisung VO  > der Staatspolizeistelle l1ele-
feld, den verantwortlichen Schriftleiter vernehmen und al-

nen.24 I )he Veröffentlichung, die Begründung der Staatspolizel, habe
die Deutschen Christen „n gehässiger und höhnischer orm blofßge-

und sSe1 gyee1gnet, „das Befriedungswerk 1n der evangelischen Kır-
che empfindlich stören”. der Vernehmung rechtfertigte Dedeke den
Artikel damiut, ass der Beıtrag anderen Sonntagsblättern ungehindert
erschienen Wr Er versicherte, 1mM Sonntagsblatt für das staatliche Be-
friedungswerk der evangelischenCeingetreten se1n, während
deutschchristliche Blätter sich fortgesetzt mit kirchenpolitischen gele-
A  eiten auseinandersetzten un! die VO Staat eingesetzZ-
ten Kirchenausschüsse polemisieren dürften.244 Die Zeıt, die zwischen
der Veröffentlichung Miıtte Maärz un! der Beanstandung und Verneh-

Kirchenausschüsse”“” über die Meinungsverschiedenheiten innerhalb der Sie E1
nicht staatlıche Ausschüsse überhaupt, sondern deren Besetzung,
„die keine Gewähr für ıne klare Lehre“ biete.

240 Von der Tagung der BK-Synode der IDDEK Ende Februar 1936 1n Bad Oeynhau-
SCIL, auf der die Gegensätze beider Lager innerhalb der nicht ausgeraumt WeTl-

den konnten, hie{ 1m MSB Jg Nr 9/ 1.3.1936, unter inwels auf den Frick-
Erlass: „UÜber Ergebnisse un! Beschlüsse können WITr hier leider nichts mitteilen.“
Eın Bericht dem Gemeindebrief der Mindener Petri-Gemeinde 1 Gottes Ehre“
führteZVerbot der Monatsschrift. . 927

241 MSB 59 Nr 1 J 5.3.1936, 3f „Eıine Fahrt Blaue  08 Niemöller (wie Anm.
44), 183

2472 In dem Artikel hiefß C5S5, dass uch „n unseTeT Gemeinde“” für die Unterschriften-
sammlung geworben worden sSe1

243 Stapo Bielefeld Ortspolizei Minden, 27.5.1936 IL, 027
244 Vernehmungsprotokoll VO! 9.6.1936, CZ Kriminalkommuissar Kemena. KA  Z 1L,

S
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MUNg Ende Maı verstrichen WAäl, brachte cht auf den Gedanken,
ass die Ma{isnahme VO  D einer höheren Stelle dUS)  C war.245 br WarTr
offensichtlich der einung, ass die Zensurmafsnahmen das Sonn-
tagsblatt VO'  . der UOrtspolizei verhängt wurden.246 Die UÜbernahme VO  a
Meldungen Aaus anderen Publikationen, VOT em auch VO /itaten VO  S
Parteiführern der Tagespresse sollte entsprechende Veröffentlichun-
SCn 1 Sonntagsblatt rechtfertigen. kine spätere Ausgabe der ochen-
chrift brachte auf den Rekord VO sieben beanstandeten Meldungender Rubrik „Aus rche, Schule unı Leben”, die gestrichen werden
mussten.247 FEB TE Böke,248 der A uSs  ung der Martini-
Gemeinde tatıg WAär, hatte die Ausgabe zusammengestellt. Die otizen
selen anderen eitungen veröffentlicht worden, verteidigte er sich. Es
onne cht wahr se1n, ass Deutschland die Presse mıit zweierlei Maf{fs

werde.249
Die unterschiedlichen Auffassungen der westfälischen Bekennen-

den Kirche der rage der Zusammenarbeit mıit den Kirchenausschüs-
SIN und der ätigkeit VO  3 Deutschen Christen irchlichen Leitungsor-

spiegelten siıch auch bei den Herausgebern der evangelischenSonntagsblätter der Proviınz wider. Der Ruf ach Zusamme un
Geschlossenheit der ZUT gehörenden Pfarrer un Gemeindevertreter
wurde aut Auf der Provinzialsynode Dortmund pri 1936
un! später auf der eissynode en 10 Juni 1936 trat die For-

245 Die Beanstandung der MSB-Ausgabe unı die Vernehmung Dedekes durch
die Landesstelle Westfalen-Nord des Propagandaministeriums in Münster alnlı-
lasst worden. In seinem Bericht VO 2.6.1936, der mıit dem Verneh-
mungsprotokoll die Stapo geschickt wurde, begründete Althaus die verschie-
denen Verwarnungen und Beschlagnahmen des >Sonntagsblatts, „weıil |Dedeke]Evangelischen Sonntagsblatt des Kirchenkreises Minden wiederhaolt Artikel g-bracht hat, die 1ın ihrer Aufmachung 1ine ablehnende Tendenz den Staat, VOT
allem 1ın kirchlichen Dingen, ZU Ausdruck gebracht aı Althaus erwähnte auch,

1L, :
dass 1mM Sonntagsblatt „durchaus staatsbejahende” Artikel gebracht worden selen.

246 Be1l einer erneuten Auseinandersetzung über einen Artikel 1MmM Sonntagsblatt be-
schwerte sich Dedeke über die „sehr kleinliche Zensur“” Minden: „Die anstö{fsi-
CNn Stellen würden Ja immer LUr VO  3 der Polizei gefunden”. Vermerk Kuhlen,
3.9.1936 unı 29.9.1936 KA  S IL, 981

247

1L, 981
MSR 59 Nr 3 / 6.8.1936 Althaus Dedeke, 3.8.1936 5 A  Z Slg MSB;

248
249

Böke War se1it Ende 1935 Vikar Minden Bauks (wie Anm. 9)/ Nr. 602
Vermerk Althaus’ über die Unterredung miıt Böke, 4.5.1926 KA  Z 1L, 927
Dabe1i drohte Böke, der als Student der Theologie dem NS-Studentenbund beige-

WAar, ıch bei der Partei beschweren.



erung ach der ”r  er der Kirche”250 den Vordergrund. Sie richtete
sich auch die bekenntnistreue westfälische Sonntagspresse, die dem
Bruderrat nanestan Die verantwortlichen Redakteure wurden einer
Besprechun ach Dortmund eingeladen.?>! einem Beschluss forderten
die Teilnehmer den Bruderrat auf, eine aC  ichtenstell der eINZU-
richten, die die Schriftleiter der Sonntagsblätter regelmäßig miıt ach-
richten ber die kirchlichen orgänge VErSOTSCH sollte Als Leiter wurde
Pfarrer Walther Kohlmann,?2 Dortmund, vorgeschlagen. Pressereferate
für hemenbereiche W1e deutsch-völkische Publikationen un ber die
('-Presse ollten VO  - Pfarrer ilhelm Reinecke? bzw. Pfarrer Her-
111a Bartels2>4 geleite werden. Mıt den Materiallieferungen der Presse-
referate sollte die aC  ichtenstelle eıinen wöchentlichen Informations-
dienst für die Herausgeber der K-Blätter zusammenstellen. Damuit oll-
ten sich die angesprochenen westfälischen Sonntagsblätter VO  - dem
Pressedienst des Evangelischen Presseverbands für Westfalen und Lippe
unabhängig machen. Von sSEe1 eiıne örderung dieser Arbeit e_

warten, hiefß es Bericht Va  ; Randenborghs ber die Besprechung.?°
Weiter wurde beschlossen, ass sich die Herausgeber der Sonntagsblät-
ter einer Arbeitsgemeinschaft unter der Leitung van Randenborghs
zusammenschliefßen ollten, die vorgesehene Offentlichkeitsarbeit

250 Titel der Ausführungen VO]  > Pfarrer CGiottfried Va  - Randenborgh, Iserlohn, Mitglied
des Westfälischen Bruderrats auf den BK-5Synoden. MSB Jg Nr 18, 3.5.1936;

251
Nr 23 7.6.1936 Niemöller (wie Anm. 44), 187-191
Einladung VO 8.6.1936 für das TIreftfen in Dortmund 2.6.1936 KA  Z Slg
MSB Teilnehmer der Besprechung die Pfarrer Hermann Bartels (Kirchlicher
Sonntagsgrufßs, Dortmund), Gerhard Dedeke (Mindener Sonntagsblatt), Paul Noelle
(Sonntagsblatt Hagen), ılhelm Reinecke (Kirchlicher Sonntagsgrufs, Dortmund),
Hans Rübesam (Gemeindeblatt, Lengerich), (jottfried Va  x Randenborgh (Sonn:
tagsblatt, Schwerte), Erich Vonhof (Westfälisches Sonntagsblatt für und
Land, Bielefeld). Bericht Va  > Randenborgh. 1LKAW 1A0 100 Vgl Niemöller
(wie Anm. 44), 199 Es ist bezeichnend, dass keıin ertreter des Evangelischen
Presseverbands ın Wıtten, der einen Inftormationsdienst für die Presse un VOeI-

schiedene Sonntagsblätter In Westfalen herausgab, der Besprechung teilnahm.
Zwischen Direktor Winckler und Präses och bestanden erhebliche Meıiınungsun-
terschiede über den Kurs der un! über die der kirchlichen Presse. Vgl

2572
Puschmann /Riewe (wıe Anm. 16), 54f.
Bauks (wie Anm. Nr 3391

253 A.a.O., NrT. 5001
254 Auı Nr 258
255 Bericht Va  - Randenborghs über die Zusammenkunft, Iserlohn 2.6.1936 LKAW

11101 Bl 100 „Es iıst überhaupt die Zweckbestimmung des EPVFEW |Evangeli-
scher Presseverband für Westfalen und Lippe] LEU überprüfen, da eın wichtiges
Arbeitsgebiet, die ersorgung der Tagespresse mıiıt ev[angelisch]-kirchllichem]
Stoff, durch die LTEUE Pressepolitik des Reiches fast völlig illusorisch geworden
ist. Seine Arbeit musste sich jetzt 1m Wesentlichen auf die Stoffdarbietung für die
evlangelische] Presse beschränken. DDarın hat ber bisher tast völlig versagt.”
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der unters  zen aber auch ihre Interessen un Forderungen
gegenüber dem Reichsverband der Evangelischen Presse (unter el  =
Hinderers) mit Nachdruck vertreten können „Der kompromissleri-
sche Kurs der dort ben bzw unten gesteuert wird ist e1N! cht SCINMSEC
Belastung unseTeTr Arbeitsfreudigkeit TOtZdem sind WIT diese Fach-
oschaft gebunden I1NUSSeN also mıt ihr auszukommen suchen“ 256

ährend verschärfte polizeiliche Kontrollen2>7 die Berichterstattung
der bekenntnistreuen onntagspresse einengten zielten die Auflagen

der kKeichspressekammer darauf ah die Kirchenzeitschriften entpoliti-
Sl1leTren Eine Anordnung des Kammerpräsidenten Max Amann VO

Juli 1935258 reduzierte den kontessioneller Zeitschriften auf das
Stoffangebot religiöser Taktate Unter dem Vorwand die Themen der
politischen Tagespresse VO  - denen der rchlichen Publikationen klar
ennen, sollte die Aufgabe der Kirchenpresse darın bestehen, „die Ange-
legenheiten der Bekenntnisse TE religiöser eziehung eNande
Politischen Charakter dürfen diese Blätter unter keinen Umständen tra-
H  gen Weiter hiefs „Die Behandlung politischer Fragen der die Stel-
lungn: azu 1sSt cht Aufgabe der kirchlich konfessionellen Presse
Aus diesem TUn hat S16 die Veröffentlichung derartiger eiträge auch
W e es sich Wochenübersichten der Kurzbeiträge handelt ah
fort unterlassen Ebenso die Beschäftigung muıiıt örtlichen ( z0-
schehnissen Aufsätzen der kurzen Zusammenstellungen uınterble1-
ben { Die VO der Reichspressekammer den erlegern angedrohten Sank-
onen 259 die Richtlinien nicht eachte würden eiI W1esen sich aller-
dings als S  pfe Waffe Denn die erleger der rchlichen Presse profi-
Herten VO CIMEINSAMEN Abonnenten- und Anzeigenmarkt mıiıt den
Sonntagsblättern der erhielten VO ihnen Druckaufträge uch

256 Für die Pressearbeit der wurde nntag, 1936 1Ne besondere (Cjottes-
dienstkollekte gesammelt Abkündigungstext hiefß „Der Kampf der Kirche

ihre Jugend die Schule das Kın die rechte Lehre I1USSEeN der
kirchlichen Presse gefördert werden IDhe Gheder der Kirche I1LUSSEIN wieder
durch kirchliche Zeitschriften un: Sonntagsblätter P —— unterrichtet werden über

257
Aufgaben und Kämpfe ihrer Kirche“. LKA 1—108
Seit der Einsetzung VO  - Kirchenausschüssen ordnete die Gestapo die verschärfte
Überwachung der Tagespresse und kirchlicher Zeitschriften Publikationen und
Druckschriften, die die staatliche Kirchenpolitik Stellung bezogen, sollten
beschlagnahmt werden nordnungen Stapo Bieleteld 4.10 1935 11 1935

1936 KA  e 374
258
259

Abgedruckt VEP Rundschreiben Nr 21 1935 LKAW
Die Anordnung ınter dem Titel „Behandlung V O]  5 politischen Fragen, Trtsnach-
richten und Anzeigen der kirchlich kontessionellen Presse drohte Verlegern
kirchlicher Zeitschriften bei Verstöfßen mı1t dem Ausschluss aus dem Pressever-
band das heißt mMit dem Verlust der kirchlichen Publikationen des Verlags
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S1€E cht für die inhaltliche Gestaltung der rchlichen Zeitschriften
ständig.

Diese Schwachstelle wurde schon bald VO Propagandaministerium
bereinigt. Mitte Februar 1936 verbreitete s ber das staatliche achrich-
tenbüro und NS-Zeitungen eine Erklärung oebbels die den rchlichen
Zeitschriften beider Konfessionen vorwarf, ihrem eigentlichen
7weck „über politische Dıinge berichten, alsnahmen der eglerung

glossieren Oder kritisieren und TIrc die Art der Veröffentlichung
verächtlich machen“ .260 Eın olcher „Missbrauch” sSEe1 cht länger
tragbar. Falls sich die kirc  ıchen Zeitschriften in ihrem Inhalt nicht auf
die „Veröffentlichung der kirchenamtlichen Anordnungen und sonstiger
amtlicher, die geistliche ıtung der Gläubigen betreffenden Verfügun-
44  gen eschränkten, selen S1€e als „politische Zeitschriften“ anzusehen
und damit würden die Bestimmungen des Schriftleitergesetzes auf S1e
angewandt. Erscheinen SEe1 11UT möglich, Wenn die verantwortlichen
edakteure ın die Berufsliste der Schriftleiter eingetragen selen.

Der Fachverband der kirchlichen Presse 1ın der Reichspressekammer
ZUS aus der Ankündigung des Propagandaministers den zutreffenden
Schluss „Das Entscheidende dieser Verlautbarung ist, da{fs nunmehr
voraussichtlich eın großer Teil der evangelischen Zeitschriften als politi-
sche Zeitschrift angesehen wird.” 261 Bisher habe eine „weitherzige usle-
gung  ‚44 2a71ı geführt, ass die dem Fachverband angeschlossenen Blätter
un ihre Schriftleiter VO den Bes  unge des Schriftleitergesetzes
ausgeNOMUMNECN worden selen. { )as gelte Zukunft LIUT och VO  a den
rchlichen Zeitschriften, die ach Prüfung der zuständigen Landespres-
severbände als 1 kirchenamtlichen Auftrag herausgegebene, das el
nicht-politische Blätter angesehen würden. Der Verband forderte die
verantwortlichen Schriftleiter der kirchlichen Presse auf, den zuständi-
gsCch Presseverbänden die Zeitschriften ZUT ruvorzulegen und VOI-

sorglic die Ekintragung die Berufsliste beantragen. e1 bestehe
allerdings die „Schwierigkeit”, das Rundschreiben, „dafs VO dem
orößten Teil der Schriftwalter der Nachweis der achmännischen Ausbil-
dung nicht erbracht werden kannn Eine Befreiung VO dieser Vorschrift
E1 für diejenigen Redaktionsleiter möglich, die ihr Blatt schon mindes-
tens eın Jahr VOTLT dem FErlass des Schriftleitergesetzes geleite hätten. Zeıt-
gleich mıt der Ankündigung des Propagandaministeri1ums, das Schrift-
leitergesetz auch auf die verantwortlichen edakteure der rchlichen
Zeitschriften anzuwenden, erneuerte Kammer-Präsident Amann die 1N-

260 Die entsprechende Agenturmeldung un Presseausschnuitte 1n IL, 9027
Vgl urt Koszyk, Deutsche Presse Berlin 1972, 411-413

261 VEP Rundschreiben Nr 2 / 1.3.1936 LKAW 3 45—1
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haltlichen Einschränkungen für die konfessionelle Presse.262 den An-
weısungen Z „Gestaltung der evangelischen Presse“ egte für ( z
meindeblätter fest „Sie dienen ausschlie{flich der Veröffentlichung des
Gottesdienstanzeigers, religiösen Sonntagsbetrachtungen, der Schrift-
auslegung 1n For  ung der Predigt, der Unterrichtung ber das rch-
IC en.  4 Sie hätten nicht die Aufgabe, „allgemein unterhaltenden
der allgemein elehrenden bieten”. Die geforderte inhaltliche
Einengung auf „Angelegenheiten des Bekenntnisses reiın religiöser
eziehung“ sollte eiINe „Vermischun mit den ufgaben der ages-
presse”“ vermeiden SOWIE die wirtschaftliche Stellung der Tagespresse
rCc Beeinträchtigung der eigenwerbung und Auflage der rchli-
chen Presse stärken.263

Der Reichsverband der evangelischen Presse QINg davon daUuUs, ass die
kirchlichen Zeitsc  en ihre bisherige inhaltliche estaltung beibehalten
könnten.264 Damit WarTr aber der Widerspruch zwischen der inordnung
der kirchlichen Zeitschriften 1n die politische Presse eınerseılits und der
VO der Reichspressekammer geforderten Beschränkung auf rein religi-
Öse, unpolitische iträge andererseits nıicht gelöst. Die Unsicherhei der
Herausgeber kam eliner Flut VO agen den Reichsverband der
evangelischen Presse und Bıtten Klarstellung zZu USATUC uch

262 Anordnung der Reichspressekammer, 7.2.1936 VEP Rundschreiben Nr 26,
263

1.3.1936 „Gestaltung der evangelischen Presse”. LKAW 3 451
Zweck der inhaltlichen Beschränkung kirchlicher Zeitschriften War laut Anord-
HUT des Kammer-Präsidenten die wirtschaftliche Unterstützung der politischen
Presse, der die Berichterstattung über und die Behandlung VO:  o allgemein interes-
sierenden Themen miıt Ausnahme relig1öser Inhalte vorbehalten Wa  R

264 Hinderer gab den Anweisungen Amanns „muıt Zustimmung der Reichspresse-
kammer“” 1ine posıtıve Ausdeutung. IDie me1lsten kirchlichen Blätter könnten nach
selıner ewertung ihren Charakter beibehalten. „Schriftauslegung In Fortführung
der sonntäglichen Predigt durch das geschriebene Wort ist die Anwendung ihrer
Grundsätze für das praktische en | z|um Bleispiel] 1n Volksgemeinschaft,
Beruf, Familie, Kindererziehung. Allgemein wird dabel die Pflege allgemein
verständlichen religiösen Denkens un! Fühlens durch Behandlung relig1iöser un
sittlicher Fragen einbezogen Se1n mıiıt der Maisgabe, da{fs der Inhalt seinen Aus-
gangspunkt VO Religiösen nımmt. Miıt dieser Einschränkung sind uch kurze Kr-
zählungen, religiöse Lebensbilder und Erinnerungsartikel, SOWI1E Berichte AUSs der
allgemeinen Kirchengeschichte un! aus der kirchlichen (Orts- und Heimatgeschich-
te zulässig”. VE?P Rundschreiben Nr 2 B 1.3.1936 LKAW 3 481

265 Aufgrund VO!  - „zahlreichen Anfragen” hielt der VEP 1m undschreiben Nr.
VO: 7.3.1936 politische Artıkel 1 iINnnNne des Nationalsozialismus In der kirchlich-
kontessionellen Presse als „Diens Volk” für zuläss1g. Mıt der Verordnung der
kKeichspressekammer solle nicht die „Freiheit der Entfaltung” für die kirchlichen
Zeitschriften angetastet werden: „Dies ilt 1MmM besonderen für die STOSSECN Feler-
un:! Gedenktage der atıon w1ıe überhaupt für alle Anlässe und Ereignisse, die das
Leben der gesamten atıon aufs tiefste berühren.“ LKAW 3 48—1 „Diens
Vqlk” WarTr die Formel evangelischer Presseverbände und kirchlicher Zeitschriften,
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Pfarrer Dedeke hatte Fragen Wie vernalte sich die erwähnte Unterrich-
ber das kirchliche en den Anordnungen des Innenministers

Frick? Weiıter wollte etr W15SSECN], ob für die evangelische Bekenntnisschule
geworben werden onne Und schliefßlich SS ihm darum, ob
deutschgläubige Auferungen etwa des Reichsjugendführers, VO Gaulei-
tern oder anderen Parteigenossen unter ennung ihrer Namen zurück-
WEelsen onne 266

Auf Tagung der erleger evangelischer Sonntagsblätter Ende
März 1936 erln wurden VOTL em Fragen esprochen, die sich aus
der Anwendung des Schriftleitergesetzes für die kirchliehen Zeitschrif-
ten, SOWEIT S1e als politische Presse eingestuft wurden ergaben 267 Die
Mithaftung des Verlegers für die Inhaltsgestaltung wurde ebenso 1SKU-
ert WIEC der Umfang und Inhalt des Inseratenteils Die erleger akzep-
l1erten den VO: der Reichspressekammer geforderten erzıic auf Un-
erhaltung den rchlichen Blättern, denn der Sinn kirchlicher Presse-
arbeıt S11 nıicht, die Leser unterhalten, sondern 561e erziehen. Sie
warnten VOT elillerTr kritischen Auseinandersetzung mıt antikirchlichen
Aufßfßerungen aus der -Partei der völkischen Gruppen. egen Mei-
nungsäufßerungen VO  H Privatpersonen könnten die kirchlichen Blätter
Stellung beziehen. ‚„  ern sich aber hrende Männer des Staates, der
Parte1i der ihrer Untergliederungen diesem Ihema, ist eile 4378
unerwünscht Die Antwort des Reichsverbandes der evangelischen
Presse auf die Anfrage VO Pfarrer Dedeke bestätigte ass die nhaltlı-
chen Einschränkungen ohne Ausnahme gelten würden. [ ie Unterrich-

ber das Ichlıche eben, hiefs dem Schreiben, onne LLUT
unter Berücksichtigung der Anordnungen Fricks geschehen.269 DIie da-
mals getroffenen Einschränkungen och cht aufgehoben. Der
Verband habe sich bisher vergeblich einheitliche Ric  inıen Z

Offentlichkeitsarbeit durch die edien betreiben, evangelische Weltan-
schauung verbreiten und die Rolle der Kirche der Gesellschaft TUL-
Z.©]  a Unter dem Einfluss der Propaganda diente das Schlagwort mehr und
mehr dazu, die Zustimmung der evangelischen Bevölkerung ZUT Außenpolitik
twa Z Austrıitt Aa us dem Völkerbund Z.UT Abstimmung Saarland und Z.UL

Wiederbesetzung des Rheinlands ZC1EHCN und bei innenpolitischen Anlässen
ZU Beispiel Volksabstimmungen un:! Hitler-Geburtstagen die Einigkeit der
Evangelischen miı1t der Mehrheit olk demonstrieren Höckele (wie Anm
15) 6164 320

266 Dedeke VEP 1936 MSB
267 Verband der Deutschen Evangelischen Sonntagspresse (VDES) Bericht über die

265
Verlegersitzung 1936 Berlin LKAW 48—

IDe Verleger bestritten die einung, „dass die Bestimmungen
der Reichspressekammer VO Aaus nicht tfreundlichen instellung ZU

269
kontessionellen Presse entstanden sind
VEP Dr Bartsch Dedeke 1936 Slg MSB
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Durchführung der Anordnungen em Für die evangelische Bekennt-
nisschule onne geworben werden, da 1eSs5 als Ee111| Fortsetzung der
sonntäglichen Predigt aufzufassen Se1l Eine tellungnahme deutsch-
gläubigen Außerungen aus der S-Partei SC1 dagegen untersagt
jedenfalls die Praxıs des Geheimen Staatspolizeiamts ı Berlin „Die e111-
zeliInen Schriftleitungen bleiben also abhängig VO  } der Auffassung der
örtlichen Zensurstelle”, autete der Rat des Presseverbandes.

Anfang pri 1936 erhielt Pfarrer Dedeke als Schriftleiter des inde-
1iel Sonntagsblatts e11 undschreiben des Landespresseverbands estfa-
len, das der Wochenschrift den bisherigen Status amtlichen Kr
chenblatts aberkannte Es tellte fest „Ihre Zeitschrift nthält erartige
kirchenamtliche Anordnungen und Verfügungen ZWarTr aber Sie veröf-
fentlichen auch Aufsätze anderer Art Dementsprechend ist Ihre Zeıt-
schrift „Sonntagsblatt”“ als politische Zeitschrift erklären un! braucht
e1INeEeN für die redaktionelle estaltung Sinne des Schriftleitergesetzes
verantwortlichen Hauptschriftleiter der die Berufsliste der Schriftlei-
ter eingetragen werden I11.USS Dedeke beantragte SCe111€6€ Eintragung
die Berufsliste als verantwortlicher Schriftleiter und SE111€e€ Befreiung VO
der geforderten achmännischen Ausbildung?”! mı1t der Begründung,
habe Se1t 1928 Vertretung des früheren Schriftleiters das Sonntagsblatt
redaktionell betreut un! pri 1936 Presselehrgang des
Reichsverbands der Evangelischen Presse teilgenommen 22 Der westfäli-
sche Presseverband 1ef1s sich dann tast 1in eıit ber den Antrag
entscheiden Ende März 1937 teilte der eCU«C Leıiter des Landespressever-
bandes miı1t ass e1Ne efreiung VO  - der gesetzlich vorgeschriebenen
journalistischen Ausbildung nıicht gewährt werden onne 273 er lägen
die V oraussetzungen für die Eintragung die Berulfsliste als Schriftleiter
nıicht VOT egen die Entscheidung ONNe erwaltungsbeschwerde eım
Leıiter des Reichsverbands der Deutschen Presse eingelegt werden Pfar-
LEL Dedeke wandte sich 1U den Evangelischen Presseverband
erln mıi1t der dringenden Bıtte, sich für berufliche erkennung
als Schriftleiter einzusetzen ETr sah andernfalls die Existenz des Sonn-
tagsblatts bedroht „Wenn ich nicht die Liste aufgenommen werde
IL1LUSS eingehen, da ler eın Pfarrer mehr 1St der die Schrift-

270

MSB
Rundschreiben Presseverband Westfalen, raf VO]  - Schwerin 1936 KA  Zn

271

P
Dedeke Presseverband Westfalen, 25 1936 5lg MSB
Dedeke Presseverband Westfalen, 1936 Sio MSB

273 Presseverband Westfalen (Pfafferott) Dedeke, 31 1937 Slg MSB Die
eschäftsstelle des Verbands WarTr uıuntier Führung VO] Essen nach Dortmund
UuMmMsC2ZOSECN. Pfafferott War Hauptschriftleiter der Bochumer NS--Zeitung „Kote Br-
deu Vgl Koszyk (wie Anm 97) 359
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leitung übernehmen könnte.‘274 Er setzte se1ine Hoffnung auf die erfolg-
reiche Vertretung sSeINESs agsHr den Presseverband, der
hatte, die Angelegenheit grundsätzlic klären un Beschwerde EeINZU-
jegen: > Eine Entscheidung kam cht zustande. Pfarrer Dedeke konnte
se1ine redaktionelle ätigkeit auch ohne Eintragung 1n die Berufsliste
fortsetzen, aber S1€ konnte auch jederzeit versagt werden.

Inzwischen hatten die den S-Gaubezirken eingerichteten ropa-
gandaämter die Aufgabe der Beobachtung und Kontrolle der regionalen
Presse auch der kirchlichen Zeitschriften übernommen. Sie gaben die
VO Propagandaministerium herausgegebenen Anweıisungen die
regionale Presse welıter und beobachteten die redaktionelle Einstellung
der Blätter A nationalsozialistischen Politik und Propaganda.?”® Für
Pfarrer Dedeke War zunächst nicht erkennbar, ass sich die Zensurbe-
dingungen für das Mindener Sonntagsblatts geänder hatten. Wiıe bisher
unterrichtete die Mindener Ortspolizei ber Verbote VO Artikeln
wWwI1e ZUuU eispie den Abdruck eiıner Entschliefßung der westfälischen
rauenhilfe, der die Angriffe des NS-Blatts „Der Stürmer”“” zurückge-
wlıesen wurden.277 Während die Mindener Polizei entsprechend der
geordneten Vorzensur die Veröffentlichung beanstandeter Artikel VOT

274 Dedeke KVLP, 1.4.1937 In einem welılteren Schreiben VO 7.4.1937 betonte
noch einmal: „Unser Blatt musste 11U nach einem 60Jährıgen Bestehen, se1n Er-
scheinen einstellen, WE diese Beschwerde keinen Erfol haben würde, da hier
kein Schriftleiter ist, der die ZUT Herausgabe des Blattes ertorderlichen Bedingun-
SCn erfüllen würde.“ Slg MSB

275 Der VEP bemühte sich Klärung 1Nnes äahnlichen Falles, der Pfarrer Va  — Kan-
denborgh (Iserlohn) betraf. uch dessen ntrag, die 1ste der Schriftleiter kon-
fessioneller Zeitschriften aufgenommen werden, wurde cn fehlender Vor-
aussetzung einer achmännischen Ausbildung mıiıt Schreiben des Reichsverbands
der deutschen Presse VO 0.8.1937 abgelehnt. Niemöller (wıe Anm. 44),

200 Der Reichsverband der eutschen Presse miıt Rundschreiben Nr 71
VO 24.2.1937/ den Presse-Landesverbänden die Befugnis entzogen, nach eigenem
Ermessen intragungen In die Berultfsliste unter Befreiung VO] der vorgeschriebe-
1E  z achmännischen Ausbildung vorzunehmen. Bundesarchiv BA) 103

276
(RDP Rundschreiben).
Das Propagandaamt für den (‚au Westfalen-Nord 1n Münster WarTr ines der über

Propagandaämter, die 1935 eingerichtet wurden. Vgl Koszyk (wie Anm. 97),
370 Auf Betreiben des Propagandaamtes üunster hatte die apo den Artikel

1m MSB „Eine Fahrt 1NSs Blaue‘  ‚0I VO 5.3.1936 beanstandet und die polizeiliche
277

Vernehmung Dedekes angeordnet. KAM 1L, 927
Dedeke Pfarrer ermann Bastert, Leiter der westfälischen Frauenhilfe,

Demnach die Gestapo die Veröffentlichung untersag(t, weil das
Sonntagsblatt kein Urgan der Frauenhilfe E1 un die Sache TST durch einen Be-
richt allgemeıin bekannt werden wüuürde. KA  Z Slg MSB Die Ortspolizei hatte
keine FEFinwände den Abdruck. DIie Veröffentlichung SEe1 VO  3 der Stapo
tersagt worden mıit der Begründung, ginge auf keinen Fall, dass das Sonntags-
blatt Stellung den „Stürmer“ beziehe. Vermerk uhlen, IC  Z
1L, 981
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Auslieferung des Sonntagsblatts verhinderte, üubten Reichspressekammer
und Propagandaministerium eine nachträgliche P} Verwelse und
Mahnungen der Reichspressekammer erreichten das Mindener rchen-

oft erst ochen ach dem Erscheinen anstöfßig erscheinender Be1-
träge:”® Auf einen Artikel des Sonntagsblatts ber die „Entkonfessionali-
sıierung des öffentlichen Lebens”27> reagıerte das Propagandaministerium
mıiıt der Feststellung, der Aufsatz sSEe1 rein politischer Art und gehöre da-
her nicht eın kirchliches Sonntagsblatt.“$ kın Artikel, der sich ableh-
end miıt Plänen Z111 Abschaffung VO  a Konfessionsschulen zugunsten
von Gemeinschaftsschulen befasste, führte einem Verwels des ropa-
gandaminister1ums.“* Der Beıtrag ginge „be1l weıtem ber die selbst VO

rein christlich-dogmatischen Standpunkt aus no  endige Verteidigung”
der konfessionell gebundenen Schule hinaus. br enthalte „eıne Stellung-
ahme Staat und Bewegung und ist gee1ignet, die Absichten des
Staates auf diesem Gebiete gegenüber den Lesern In einem falschen 3C
erscheinen lassen”. I hese Tendenz hätte der verantwortliche Heraus-
geber erkennen mussen.

DIie Einbeziehung der kirchlichen Zeitschriften das System der
Kontrolle un! Presseanweisungen urc das Propagandaminister1ium
und die Reichspressekammer veränderte auch die eziehung der Sonn-
tagsblätter Zu Fachverband der evangelischen Presse. Bisher hatte der
Verband hauptsächlich die wirtschaftlichen und organisatorischen Be-
lange der angeschlossenen Blätter vertreten, S1e rechtlichen Fragen
beraten und mıt Artikeln und literarischen eıtraägen versorgt. Von 1936

spielte der Verband eiıne zunehmend aktive O  e die 1inıen
ZUrT politischen Ausrichtung der evangelischen Presse überwachen

278 i he Reichspressekammer rugte AA Beispiel die Veröffentlichung VO  5 Bildern

konfessionellen Presse. Sie hielt ınen Bericht über iıne lokale Theateraufführung
MSB Jg Nr. 1 'J 8.4.1937, als Verstofdfs die Anordnung ZUT Gestaltung der

ıIn MSB Jg 6() Nr. Z 4.7.1937, für „untra bar“ uch Buchbesprechungen wurden
kritisiert erwelse VO] 28.4.1937, 237 1937 1n Slg MSB

279 MSB Jg Nr. 35 30.8.1936,
280 Propagandaministerium Dedeke, 28.9.1936 KA  e Slg MSB Pfarrer Dedeke

wandte sich den VEP und bat Aufklärung, worın nach dortiger Auffas-

Buch VO  3 tto Dibelhius mıiıt dem Titel „Der Galiläer siegt doch“ entnommen.SUN: der „rein politische Inhalt“ bestehe. Der Artikel sSe1 dem soeben erschienenen

281
Dedeke RVEP, 3(0).9.1936 Slg MSB
Propagandaministerium (gez Berndt) Dedeke, KA  Z Slg MSB
Der Artikel 1n MSB Jg Nr 3 J 23.8.1936, „Elternverantwortung heute”)
stammıte VO]  5 Hans Pıutti, dem Vorsitzenden des Westfälischen Elternbundes
und Verantwortlichen für die schulpolitischen Beiträge des Evangelischen Presse-
verbandes Westfalen-Lippe. Puschmann / Riewe (wie Anm. 16),
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und durchzusetzen.282 Er ab Anweisungen des Propagandaministe-
r1ums die Schriftleiter welter.2®5 Der Presseverband Orderte 1m inne
der Aufgabe der evangelischen Kirchenpresse, „Dienst Volk:“
leisten, eiIne ausdrückliche Bejahung nationalsozialistischer Politik bei
der Volksabstimmung Z Wiederbesetzung des Rheinlands.?2%4

In Übereinstimmung mıiıt dieser Auffassung VO der publizistischen
Aufgabe der Kirchenpresse üunschte der Reichsverband eın zeitgemälfses
Erscheinungsbild der Sonntagsblätter. ”  1C. Unrecht erfährt er
die schon oft cht mehr zeiıtgemässe aussere Aufmachung evangelischer
Blätter VO nicht christlicher Seite heute vielerorts einen hartener
den sich dann Betrachtungen anknüpfen, WI1e die, da{fs das Christentum
überhaupt veraltet se1” 285 schrieb der Presseverband. FEın neugestalteter
Kopf für das Mindener Sonntagsblatt wurde entworfen und mıt ahres-
beginn 1937 eingeführt. Dieser eue 1te sollte bewusst die Aufgabe
eines heimatverbundenen Wochenblatts herausstellen: „Da 1ıiser Sonn-
tagsblatt auch eın evangelisches eiıma SsSe1ın will, en WIT ın den

Kopf das für Gegend charakteristische Landschaftsbild
gesetzl. Es ist 1es 1mM Vordergrund die inden, 1M intergrun
die Porta Westfalica mıt den De  alern auf beiden Bergen. 49

282 VEP Rundschreiben Nr. 3 / 7/.9.1936, stellte fest, dass nach Durchsicht VO! 3.500
Zeitschriften „eıne nicht geringe nzahl VO Überschreitungen der Verordnun-
..  gen vorliege. Jle Stoffe rein politischer Natur und solche „mut weltlichem Nach-
richtengehalt“” selen nicht zulässi1g. Das treffe uch auf „Z/itate kultur- der weltan-
schauungskritischer Art“ LKAW 3 48-—-1

283 VEP Information VO] 8.12.1936 mit einer „vertraulichen Information” des Pro-
pagandaministeriums, derzufolge die Erklärung des Vorsitzenden des Reichskir-
chenausschusses /Zoellner Anfang Dezember 1936 weder abgedruckt noch kom-
menHhert werden durfte DIie VEP Rundschreiben Nr un! Nr untersagten
auf Anordnung des Propagandaministeriums Veröffentlichungen kirchlichen
Auseinandersetzungen in Lübeck un AD Rücktritt Zoellners. LKA 3 48—-1 Vgl
Meiler (wie Anm. 29), 135f.

284 VEP Rundschreiben Nr. 2 / 7.3.1936 „Eine Aussprache bei den zuständigen
Stellen hat ergeben, dass eın Wort der kirchlichen Presse diesem Tage keines-
WECBS durch den Erlass des Präsidenten der Reichspressekammer unterbun-
den, sondern 1mM Sinne des Lhienstes Volksganzen erwünscht un! notwendig
ist  w& Zur Abstimmung hiefs 1 MSB Jg Nr 1 J 5.4.1936 „Der christliche Teil
des Volkes hat damıt bewilesen, da{s N  u für die Belange des Vaterlands
und für die Arbeit des Führers einsteht wI1e der zahlenmäfig viel geringere

2585
deutsch-gläubige Volksteil”

286
VEP Rundschreiben Nr 3 / 27.6.1936 LKAW + 48—1
Dedeke RVEP, 51g MSB
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NRS MN
ndenund AAs Wefergebiet

Cyanaeliiches eimatbla: Der KSirchenkreite inDden und igtho

amıt bekräftigte Dedeke das redaktionelle Ziel des Blattes gegenüber
den wiederholten Abmahnungen der Reichspressekammer die darauf
bestand ass lokale erıiıchte Kirchenzeitungen nichts suchen hät-
ten „Unser Sonntagsblatt 1Sst solange 5 besteht auch Heima für
den Kreılis enun! das Wesergebiet gewesen ” 287

Endgültig verboten

In das Jahr 1937 S111S der Herausgeber des Mindener Sonntagsblatts
dem Bewusstsein miıt diesem kirchlichen Blatt z wichtige Aufgabe
ZUT Stärkung des christlichen aubens der Bevölkerung eisten.
Sein Ziel WAär, en estrebungenentgegenzutreten, christliche Werte
und C  en Einfluss aus der Offtfentlichkeit unter dem chlagwort
„Entkonfessionalisierung” verbannen. Zum Jahrgang chrieb

„Wır Sind der festen erzeugung, ass 1I1ISCcI olk und aterlanı
ohne das Evangelium auf die Dauer cht estehen wIrd. Diese Über-

werde ZWaT auf das Leidenschaftlichste bestritten, W as sich i
Zuschriften die onund Abbestellungen geze1gt habe

ber die steigende Zahl der Leser den etzten Jahren die orTOMS SEe1
WI1e nıemals beweise ass sich die Bevölkerung der CHSCICH
Heimat treu ST TC und Z.U111 Evangelium 288 Miıt dem inwels
auf die wachsende Serza des Sonntagsblatts verband der Herausge-
ber die redaktionelle Verpflichtung des Blattes RT auf den hristli-
chen Glauben zurückzuweisen el richtete sich die Kritik des

einzelne Parteiführer, die sich der Tages- un! einschlägigen
287 Dedeke Reichspressekammer, 1936 Slg MSB
288 MSB Jg 60 Nr 1937 Zum Jahrgang
354



Parteipresse („Der Stürmer“” „Das schwarze Korps’$) der der Zee1ıt-
schrift „Hitler-Jugend” mıt abfälligen Außerungen hervortaten.289 on

der übernächsten Ausgabe des Sonntagsblatts verdeutlichte der Her-
ausgeber mıiıt drastischen Beispielen wohin die Umdeutung christlicher
TIraditionen In eliNeNnı Aufsatz hatte er Umdichtungen VO  ; hristli-
chen Weihnachtsliedern olprigen Lobgesängen aufer und die
aufs Korn SCHOM$MUNCH 290 Er charakterisierte die gereimten Ergüsse ZWaT
als Poesie deutschgläubiger Gruppen Die ziUuerten Verse bezeichneten
aber eutilic den ührerku als Ziel SEe1INES potts 50 hiefs es ach der
Melodie des Chorals „Stille aC Heilige a P bn Und das
Haus streicht spähend der Wind alle en auch folgsam sind
(sanz WI1e Hitler es 11 (sanz WI1e Hitler eS5 will Aus dem Lied „Mor-
SsCchHh kommt der eihnachtsmann War „He1 WI1Ie die marschiert
geworden mıiıt den Zeilen „Hitler ihnen 1St Dom Für gehen S16
bis ach Rom Im Gleichsce und €ic  an  44 inen Monat ach
Erscheinen dieser Ausgabe bat der Reichsverband der Evangelischen
Presse erl1ın Belegexemplare und Auskunft ber die Quellen
der mdichtungen 291 ber erst Uurc cAnreiben des RVEP-Ge-
schäftsführers Christian Jerem1as erfuhr Pfarrer Dedeke VO der efahr,
die sich Berlin zusammenbraute: „Wiıe mitgeteilt wurde, ist
Sonntagsblatt auf Monate verboten. Wır Ihnen für die UÜbersen-
dung der Verbotsverfügung dankba2972 Tage spater erläuterte Jeremi1as

e11EeNl den Verein für Innere 1SS10N Minden-Ravensberg adres-
sıierten cnreiben ass VO der „Möglichkeit e1iNes eventuellen Ver-
ots  44 unterrichtet worden S11 293 Da die C al8 offensichtlich erfunden be-
anstandeten edichte  44 tatsächlich der Zeitschrift „Die H]'// veröfftent-
licht worden Verhandlungen mıiıt den zuständigen
Stellene rledigung der Angelegenheit erreichen

Das Verbot des Sonntagsblatts wurde nicht verhängt { )ie staatliche
Kirchenpolitik hatte Februar 1937 C111 überraschende en! g_
MLOININEN Das Propagandaministerium csah sich eilleTr ungewollten
Zurückhaltung CZW UNSCI Der Pressereferent Stab OeDDels und

289 Das Thema „Entkonfessionalisierung wurde zahlreichen okumentationen
und Tiıchten für die kirchliche Presse der behandelt ZU Beispiel die Aus-
wertun der NS-Presse unter dem Titel „Kampf dem Konfessionalismus”, ohne
atum Ende LKAW 5.1—108 BI 103-106

290 MSB Jg Nr. S 1937/, 4£. „Noch e 11 Rückblick auf Weihnachten“”.
291 VEP Dedeke, 1937 Slo. MSB Dedeke gab i SC1ITECT Antwort d

dass für SC1I1TEIN Artikel den Materialdienst des Evangelischen Bundes benutzt
habe, der se1iNnerse1ts aus 1ner Veröffentlichung der Zeitschrift A zıllert habe
Dedeke Evangelischen Pressedienst 1937 MSB

297 VEP (Geschäftsführer Jeremias) Dedeke, 1937 Slg MSB
293 VEP (Jeremias) Durchschrift Dedeke, 1937 Slg MSB
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elner der Sprecher der Berliner Pressekonferenz des ropagandaministe-
r1ums, agobert Dürr, schrieb Dedeke „Aus der Veröffentlichung
dieser ‚Weihnachtslieder‘ geht SaNnz offensichtlich die Tendenz hervor,
das Ansehen des Führers und der Partei SOWI1E den Opfermut der
herabzusetzen. Die orm der Herabwürdigung ist schwer un! gehäs-
S1g, da{fs ich mich A  ULL sehe, Ihnen hliermit einen ernstlichen Ver-
wels erteilen. Von einem eigentlich verwirkten [sic!] Verbot sehe ich
LLUT aC der bevorstehenden Kirchenwahlen ab, für die
Zeıt des Wahlkampfes einNne möglichst weitgehende Freiheit der evangeli-
schen Kirchenpresse sicherzustellen. Be1l einem künftigen Versto({fs ähnli-
cher Art werde ich mit den schärfsten itteln Sie einschreiten.”2%
Schriftleiter Dedeke rechtfertigte sich sechs ochen spater 1n einem
chreıben das Propagandaministerium.*?> Er habe den Artikel auf-
grund eines Informationsdienstes für Sonntagsblätter verfasst, dem
die HJ-Zeitsc zıtiert worden Se1. „Unter diesen Umständen konnte
ich, zumal bei elıner Zeitschrift wI1e { Die Hitlerjugend, überhaupt nicht auf
den edanken kommen, da{fs I1a  z AaUus der Veröffentlichung dieser (36
dichte eıne andere Tendenz erblicken würde, als ich S1e meinem Artikel
habe geben wollen Ich kann darum auf die dem ortigen chreıben
VO März mich erhobenen aufserordentlic schweren Beschul-
digungen 1Ur erklären, da{fs ich bei der assung des beanstandeten
Artikels nicht mıt einem einzigen Augenblick daran gedacht habe, den
Führer, die Parte1 der den Opfermut der irgendwie herabzusetzen,
geschweige denn, das VO MI1r herausgegebene Blatt gehässigen und
herabsetzenden Angriffen en Personen der wichtige E1n-
richtungen des Staates missbrauchen.“ Dürr akzeptierte seiner
Antwort die Rechtfertigung Dedekes, monilerte aber, ass der Artikel
eınen usammenhang zwischen der Deutschen Glaubensbewegung und
der S-Partei hergestellt habe er ‚Hegt dieser iırre  enden 1Dar-
stellung eine Herabwürdigung der Parte1 und des ers  ”“ Die Verwar-
HUL} wurde eıne „Mißbilligung” umgewandelt.??®

Der erzıic des Propagandaminister1iums auf chartfe Sanktionen
das Sonntagsblatt hing muıt den dramatischen Entwicklungen

der evangelischen TC ZUSaILEeIl Am 12 Februar 1937 War der Vor-
sitzende des Reichskirchenausschusses, Wilhelm oellner, zurückgetre-
ten. DIie Gestapo hatte ihm auf Betreiben VO Kirchenminister eIr. die
Vermittlung Streit zwischen Pastoren der ekennendenT und
der deutschchristlichen Kirchenleitung Lübeck untersagt. Zoellner

294 Propagandaministerium (Dürr) Dedeke, 831937 Sig. MSB
295 Dedeke Propagandaministerium, 21.4.1937 MSB
296 Propagandaministerium (Dürr) Dedeke, 4.5.1937 Slg MSB
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erklarte darautfhin „Wır sind cht mehr der Lage, die Verantwortung
für die el  S der Deutschen Evangelischen Kirche GHasen ‘ A Lhes
WAarTr das Ende der VO  > Mınıiıster e[ITr. vertretenen Kirchenpolitik, die
eiıner Zusammenarbeit der rchlichen Gruppen und damıt einer
Neuordnung der TC führen sollte Hitler schaltete sich mıt einem
Erlass VO 15 Februar 1937 e1ın, wonach „die7 1in voller Freihaeit
ach eigener Bestimmung des Kirchenvolkes sich selbst die eue Verfas-
SUN) un damıt eine eue nung geben  44 sollte.298 IDie Ankündigung
VO Kirchenwahlen weckte ın der ekennenden TC die TIN-

die VO eNorden und Parte1i manipuliertenen 1mM Som-
INner 1933 Auf rund der Jüngsten staatlichen Übergriffe Publika-
tionen un! Pfarrer der Bekennenden TC zweiftelte S1e der VerSpIO-
chenen Wahlfreiheit Ebenso misstrauisch WarTr die BK-Führung C”
ber dem Begriff „Kirchenvolk” das Z Wahl eree sSeın sollte, und
hinsichtlich der Zielsetzung einer Kirchenverfassung.???

Der Erlass ZUT Kirchenwahl bedeutete, ass die Parteiführung unter
Hıtler die Entscheidung ber kirchliche Ma{isnahmen sich SCZUSCH
hatte [ )as Propagandaministerium und-die Gestapo bestimmten VO L1U11L

ohne 1el Rücksicht auf das Kirchenministerium den Kurs der
evangelischen TC Be1l seliner Berufung ZU. Reichskirchenminister 1m
Herbst 1935 atte err den Anspruch erhoben, 1ın kirchenpolitischen
Angelegenheiten selbst entscheiden.?0% IIie VO Hitler angekündigte
Kirchenwahl veranlasste das Propagandaministerium, die Ontrolle der
kirchlichen Blätter un! ihrer Übereinstimmung mıiıt den politischen ZIe+
len VO  = Parte1ı un! Staat selbst die and nehmen. Diesen and-
punkt vertrat es gegenüber 1inıster err ” In vielen Fällen der VO MIr
beanstandeten Veröffentlichungen der Kirchenpresse handelt sich

297 „Wort des Reichskirchenausschusses die Gemeinden“ VO 3.2.1937 I e Veröf-
fentlichung wurde auf Anordnung des Propagandaminister1iums verboten. VEP
Rundschreiben Nr. 42, 291 1937 LKAW z 48—1 Rundschreiben Nr 28 / 19137 Sta-

Bielefeld, 1.2.1937 30, 374 /u den Vorgängen vgl Meiler (wie Anm.
29), 135-137.

298 Wahldienst Nr der Vorläufigen Kirchenleitung (VKL) 8.2.1937. LKAW 1-18,
299 Stellungnahme der VEKL, Berlin 7.1.1937. LKAWS Darın wird den

Beschränkungen für die ÖOffentlichkeitsarbeit der geschrieben: „Fast sämtliche
kirchliche Zeitschriften unı Blätter, die 1im Sinne der bekennenden Kirche arbeiten,
Sind verboten. Fast alle Schriftleiter, die der bekennenden Kirche angehören, sind
aus der Schriftleiterliste gestrichen, aus der Reichspressekammer ausgeschlossen
und damit Z.U) Schweigen gebrac worden.“

300 eichsministerium für Kirchliche Angelegenheıiten RMKA) Schnellbrief 5.9.1935
3 / 374 Einvernehmen mıit dem Innenministerium wurden die

nachgeordneten Behörden angewlesen, 1ın Fällen wWw1e Inschutzhaftnahme, Auswel-
SUung, Redeverbot der Beschlagnahme die Entscheidung des Mınısters einzuholen.
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jedoch ıL  3 rein politische inge, die VO  > hier Aaus einwandtfrei beurteilt
werden können und VO  > anderen Gesichtspunkten aus beurteilt werden
mMUussen als VO  > kirchenpolitischen, nämlich VO  > propagandistischen un!
allgemein-politischen. Hiıer ist eın rasches Durchgreifen mıit geringst
möglicher Verzögerung unbedingt geboten” .91 Das Propagandaministe-
rı1um benutzte zunehmend die evangelischen Presseverbände, An-
welisungen für die gewünschte Behandlung kirchenpolitischer Themen
weiterzugeben. Der Reichsverband der evangelischen Presse Berlin
forderte er VO der kirchlichen Presse, die Anordnung des ropa-
gandaministeriums ZUT Wahl streng eachten der Entschluss Hitlers
ZUT Kirchenwahl durfte nicht kritisiert werden; Parte1 und Staat durften
nicht den a  amp ineingezogen werden; eine Wahlsabotage
und keine Diskussion ber die W  ordnung ollten stattfinden.®02 Die
el  g der ekennenden TC. sSetzte diesem Versuch, die rchen-
wahl Aaus der öffentlichen Diskussion herauszuhalten, eiIne el VO  >
internen Wahlinformationen entgegen:*® Die VO Leiter des Pressever-
an der kirchlichen Presse gegebene eisung diente der Führung der
Bekennenden Kirche als eleg dafür, ass ungehinderte Kirchenwahlen
cht beabsichtigt IDie verbreitete den Text der Pressemuitte1-
lung ihre Mitglieder unter der Überschrift: II1 OKumMen!; ZART:
freiheit! 41304

Iie Bemühungen des Herausgebers des Mindener Sonntagsblatts,
Stellungnahmen aus der ekennenden Kirche Z.UT kirchenpolitischen
ntwicklung 1n dem Blatt unterzubringen, wurden verhindert.®%® Die
Mindener Polizei bhte ihre Vorzensur otrikt aus, ie{s sich die TuckKTaNhN-
1ienNn derenBeıträge VOT Auslieferung der wöchentlichen Ausgabe
301 Propagandaministerium (gez Berndt) RMKA, 6.8.1937 Bundesarchiv (BA)

5101
302 Mitteilung VEP (Hinderer), 9.2.1937 Es SEe1 „standeswidrig” un mMusse den

Ausschluss aus dem Stand ZUT olge haben, WE die Richtlinien nicht eachte
würden. Grundsatz des Standes sel die orderung, „Jede Pressearbeit NUr IM Blıck auf

303
dıe gzesamte Volksgemeinschaft” eisten.
Der Wahldienst Nr. der VKL erschien 8.2.1937 eitere Wahlintormationen
folgten 1M Februar un März 1937 LKAW 1-18, B 8f.

3()4 Bruderrat der Berlin, 25.2.1937 LKAW 1-18, VKL-Wahldienst Nr
2IZwurde der Mitteilungstext mıiıt folgender Einleitung wiedergegeben:
„Folgende ungeheuerliche Anweisung iıst VO Leiter des VEP Dr Hinderer 1m

305
Blick auf die Kirchenwahlenal en.  «“
DIie Anfrage VO Verlagsleiter Lübking 1mMm Auftrag Dedekes, ob der Kerrl g-
richtete Oftfene Brief des vorzeıitig pensionierten Generalsuperintendenten der
Kurmark, tto Dibelius, 1mM Sonntagsblatt veröffentlicht werden könne, wurde
verneınnt. Dieser Brief VO  - Ende Februar 1937 stellte eine Abrechnung mıit der at-
lichen Kirchenpolitik und mıiıt den theologischen Ansichten Kerrls, die miıt der VOT-
herrschenden Kichtun der übereinstimmten, dar' Der Brief Dibelius’ WarTrT 1mM
Wahldienst Nr. VO: 27.21937 abgedruckt. LKAW 1—-18, 43%t
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geben un ordnete die eichung der beanstandeten Stellen an.206 Das
traf auch auf eınen Artikel der aus dem Propagandaministerium
stammte und als Pflichtbeitrag für die evangelischen Blätter gedacht Wa  &.

Pressereferent Dürr, bteilungsleiter für die Ichlıche Presse 1m ropa-
gandaminister1um, hatte aus nlass der angekündigten Kirchenwahlen
einen Beıitrag PE Verhältnis VO  - T und NS-Staat verfasst.307 Er
erschien 1n vielen kirchlichen Wochenschriften Ende pri 1937 unter
dem 1te „Kirche, Staat un:! Partei”. uch 1 ndener Sonntagsblatt
sollte 1n Nr 17 26.4.1937 erscheinen.908 och auf Anordnung der
Staatspolizei Bielefeld wurde der Beıtrag zurückgezogen.>° Verlagslei-
ter u  o informierte auf Anraten des Reichsverbands der Evangeli-
schen Presse das Propagandaministerium, ass die Urtspolizeli den rti-
kel der eisung des Fachverbands verhindert habe.310 el-
lungsleiter Dürr bestätigte, ass der Abdruck des TUKeEels erwünscht SE1
und die Mindener Polizei entsprechend ımnterrichtet werde.311 Das Pro-
pagandaamt ın üunster Orderte die Mindener Polizei auf, grundsätzlich

ihrer bisherigen Pressezensur Stellung nehmen. Bürgermeister
Althaus bestätigte, ass die Ortspolizei his Maı 1937 die Vorzensur des
Sonntagsblatts ausgeübt, seitdem aber eingestellt habe.312 Nachdem der
Verlag sich och einmal eım Propagandaministerium versichert hatte,
ass es eine Einwände den TUC des Artikels 1mM Sonntagsblatt
gebe, erschien der Beıtrag Dürrs 1n der etzten August-Ausgabe des
Sonntagsblatts.>! dem Artikel betonte Dürr, ass sich die Aaus

en relig1ösen und innerkirchlichen Auseinandersetzungen heraushal-
ten werde: „Das gilt nicht 1Ur VO den Auseinandersetzungen innerhalb
der christlichen rche, sondern auch gegenüber den verschiedenen

306 Zahlreiche Beispiele eanstandeter Meldungen Sind 1m Nachlass der Mindener

307
Zeitung erhalten. 150
Der Artikel wWar In dem VO]  - Goebbels herausgegebenen Mitteilungsblatt „Unser
Wille und Weg Monatsblätter der Reichspropagandaleitung der HAT erschie-
1iEIL. Er wurde VO  - den Propagandaämtern die evangelischen Wochenblätter 1ın
der Region verteilt.

308 Der gestrichene Artikel als Druckfahne für MSB und Belegexemplare des Artikels
In anderen Kirchenzeitschriften 1n 150

309 Vermerk Kriminalkommissar Kuhlen, 2T ET IL, 981 Demzufolge
hatte Kreisoberinspektor Seidel den Artikel nach Rücksprache mit Stapo Bielefeld

310
beanstandet.
VEP (Jeremias) Verlag Mindener Zeitung un! MSB, 8./.1937 und 5./.1937.
KAÄA  Z 150

411 Propagandamıinisterium (Dürr) Verlag Mindener Zeıitung, 31./.1937/. KAM
150

3172 Propagandaamt uUunster Althaus, 6.8.1937 KA  Z 1L, 981 In selner Ant-
WOTT teilte Althaus 1.8.1937/ muıt, dass die Ortspolizel se1it Maı 1937 keine Zen-

3153
S UT des Sonntagsblatts mehr ausübe. IL, 981
MSB Jg Nr. 35 29.8.1937,
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nichtchristlichen und antichristlichen Glaubensbewegungen”. er
habe ein Parteigenosse das BC sich 1im Namen der Partei für eiINne die-
or Gruppen einzusetzen, och könnten die religiösen UOrganisationen
sich auf die Partei der auf den Führer berufen. Der Kernsatz des Artı-
kels autete: „Die Partei hat diesem rchlichen Wahlkampf LLUT eine
einz1ge Aufgabe: unter en Umständen vermeiden, da{fs auch L1IUr der
eın entsteht, als ob S1e irgendwelchen auf den Ausgang der
ahlen nehmen wolle  c Als die parteiamtliche Stellungnahme 1m Sonn-
tagsblatt ach dem und Her zwischen Propagandaamt und Polizei
abgedruckt wurde, War VO: ungehinderten Kirchenwahlen eiıne Rede
mehr.314 DIie Gestapo atte 1mM Sommer 1937 führende Vertreter der Be-
kennendenT verhaftet, die AA Wahlboykott aufgerufen hatten 315
Die Nru. 1n der evangelischen TC 1efs erneut erbitterte Auseinan-
dersetzungen unter den Kirchengruppen efürchten, ass die KI1r-
henwahl schlieflic auf unbestimmte eıt verschoben wurde und nicht
stattfand. Das Ergebnis des internen Streits die Veröffentlichung des
Dürr-Artikels 1mM Mindener Sonntagsblatt WAal, ass das bisherige Sar
sammenspiel VO Ortspolizei, Bezirksbehörden un Staatspolizei be1l der
Zensur des kirchlichen Wochenblatts beendet wurde. Das Propaganda-mıinısterıum un die unterstehenden Presseorganisationen über-
nahmen deren Stelle die Kontrolle der irchenpresse. Sie bestimmten
in Übereinstimmun mıiıt der nationalsozialistischen eologie die The-
I1en und die inhaltliche Tendenz der kirchlichen Zeitschriften

Die Instrumentalisierung der Kirchenpresse 1im Dienst der nationalso-
zialistischen Propaganda erreichte 1m Frühjahr 1938 einen Ööhe-
punkt Die esetzung Osterreichs und der CIZWUNGECNE Anschluss des
Landes das eutsche elcCc lösten eine verordnete Zustimmung dUus,

der sich auch die evangelische Kirchenpresse beteiligen sollte.316 er
Anflug konfessionellen Streits, jede Anspielung auf den historischen
Gegensatz VO Preufßen und absburg, jede Rückschau auf Auseinan-
dersetzungen zwıischen Protestantismus und Katholizismus mMusste Vel-
mieden werden.?317 einer Volksabstimmung 10 Drı 19358 sollte
dem Ausland die uneingeschränkte Zustimmung des Volkes Hitlers

314 Meier (wie Anm. 29), 136f.
315 er Bruderrat der Evangelischen Kirche der altpreufßischen Union rief

7.6.1937 alle Pfarrer der auf, iıch einer eventuellen Kirchenwahl Ende Juni
1937 nicht beteiligen. In Sondergottesdiensten sollte „das Neıin der Gemeinde

316
deutlich ausgesprochen werden. LKAW 1-18,. 154
VEP KRundschreiben Nr. 60, 23.3.1938; Schreiben Verband der Deutschen Evan C-
ischen Sonntagspresse (VDES) 25.3.1938; VEP Rundschreiben Nr. 61, 29.3.1938;
Propagandaamt Westtalen-Nord Evangelische Kirchenpresse, 7.3.1938 LKAW
S4081

Sa S VDES Schreiben Mitglieder, 25.3.1938 LKAW 3 48—1
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Politik demonstriert werden.?18 ochen vorher teilte der Fachverband
der kirchlichen Presse en Mitgliedern die VO ropagandamıiniste-
r1um geforderte Tendenz mıiıt „B1s d Wn 10 pri darf die deutsche Presse
LLUT VO der eınen grossdeutschen rage beherrscht se1n, alle Zwist1ig-
keiten ber andere Dıinge en 1in dieser Zeıt schweigen. Es wird
er VO der gesamten Presse einschliesslich der Kırchenpresse erwartert,
da{fs S1€e bis dahin jede Auseinandersetzung miıt anderen Gruppen inner-
halb der deutschen Volksgemeinschaft, jeden Streıt ber andere Fragen
ruhen lässt Es gilt, dem Ausland zeigen, da{fs das eutsche olk
dieser rage WI1e ein OC zusammensteht, un: gleichzeitig dem ührer
den heissen ank auszusprechen für SE1INE geschichtliche Tat, auf der der
Segen des Allmächtigen sichtbar ruhte.”319 Blätter, die WI1e das Mindener
Sonntagsblatt in der ersten Apriıl-Nummer och keinen Belitrag ZUrT Ab-
stimmung gebrac hatten, erhielten „den dringenden Kat:. der Aus-
gabe .1 Sonntag, dem April, einen Z Wahl bringen.>?0
| hesen Weisungen entsprechend rief das Sonntagsblatt ın seliner Ausgabe
VBan 10 pri 1938 mıit Artikeln, Bildern, Anzeigen und tett gedruckten
UuIrufen A Stimmabgabe mıt Ja auf.921 ogar die SONS dem Predigttext
gewidmete Andacht auf der ersten Seite brachte eın Bild VO Kreuz auf
dem Großsglockner, der aut Bildunterschrift die Zugspitze als bisher
höchsten Gipfel 1mM Deutschen elCcC entthront habe Daran knüpfte Pfar-
1LEl Dedeke den Gedanken, ass „WIrTr Deutsche erst unter dem Kreuze
einem olk geworden Sind und auch LLUT unter dem Kreuz eın ein1ges
un! starkes olk bleiben werden“.322 Er ekräftigte das Leitmothiv der
Wochenschri ın den etzten ahren, die arnung VOT einemQrauf
christliche Werte durch germanisch-heidnische un! völkisch-rassistische
Ideologien, die inzwischen Öffentlich VO  z nationalsozialistischen Partei-
führern vertreten würden. Ausgerechnet diese Ausgabe des Mindener
Sonntagsblatts sollte der Anlass für eın endgültiges Verbot der rchen-
zeitschrift seın

Bıs Anfang 1938 erschien das wW1e gewohnt jedem Wo-
chenende. Erst Juni 1938 erhielt der Verlag die Mitteilung der
Staatspolizei iın Bielefeld VO Verbot der Zeitschrift mıt sofortiger WIr-

318 VEP Rundschreiben Nr 6 / 23.3.1938 den „Richtlinien für die redaktionelle
Gestaltung“ hei{fst „Auch für die kirchliche Presse ıst die Aufgabe der tunde,
ihre vorbehaltlose deutsche Gesinnung uınter Bewels tellen, das SIOSSE Werk
uch ihrerseits unterstutzen un ihre Leser Z grossdeutschen Bekenntnis

April aufzutordern.“ Belegexemplare der Sonntagsblätter sollten GGoebbels ZUL

319
Bewels der positıven Einstellung der kirchlichen Presse übergeben werden.
VEP undschreiben Nr 6 / 22331938 LKAW + 48—1

320 DES Schreiben VO 24.19538 LKAW 3 48-—1
321 MSB Jg 61 Nr IS 0.4.1938
397° A.a.O.,
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kung für TEel Monate 3723 Zur Begründung wurde eın Artikel der Ru-
brik „Aus eit un! Welt der Ausgabe Nr VO 1938 aANSCHE-
ben 324 Verlagsleiter U  o un! Pfarrer Dedeke VO dem Verbot
völlig überrascht Was konnte dieser Ausgabe un besonders der
beanstandeten Rubrik als Störung der öffentlichen Ruhı  M und Ordnung
angesehen werden? Dedeke chrieb den Reichsverband der Evangeli-
schen Presse Berlin „Wo 1ST Reichsgebiet auch LLUT e1iINe

CINZIEC Zeitschrift e CHLZIECS Sonntagsblatt SCWESCH dem der Eınsatz
für die ahlen als Störung der öffentlichen Ruh:  M und Ordnung C
legt worden wäre? ere Zeitschriften Sind für ihren Einsatz Ööffentlich
gelobt worden unNnser Sonntagsblatt dagegen wird gemaßregelt! Womiut
en WIT 1es verdient?/325 Er bat den Presseverband sich muıt en
Kräften für die Rücknahme des Verbots einzusetzen, un! eendete den
Brief mıiıt der rage „Wo sollen WIT denn mıiıt uULSerifer kirchlichen Presse
hinkommen, WEe1ll WIT selbst bei dem besten Einsatz der uns verliehenen
Möglichkeiten für die vaterländischen Belange nıcht mehr VOT olchen
I1SO0TOSCH assnahmen sicher sSind?”“” DIie Fachschaft für die konfessionel-
le Presse intervenıljerte eiım Propagandaministerium und erhielt
Termin für CIM Unterredung Ministerium Berlin der Pfarrer
Dedeke miıt Verlagsleiter ul  g 1938 gebeten WUT-
de 326 dieses espräc Su1S der Herausgeber der Hoffnung, ass das
Verbot rückgängig gemacht werden könne, da die betreffende Nummer
ach S<e111eT erzeugung die geforderten Auflagen Z.UE Wahlpropagan-
da für die Volksabstimmung und ZU Anschluss Osterreichs erfü
hätte

323 apo Bielefeld Dedeke, 31 1938 KAM Slg Verlagsleiter Lübking VeI-
merkte, dass der Bescheid Dedeke VO  - der Mindener Polizei 1938 dUSSC-
händigt wurde. 151

324 Der Artikel würdigte, dass Hitler die .rund äaufßeren Voraussetzungen für
die Entstehung des Gro{isdeutschen Reiches geschaffen habe „ES 1ST @111 Selbstver-
ständlichkeit dass WITL uUu11Ss mi1t freudigen Ja diesem Werk des Führers

3725
bekennen.“ M5SB j 61 Nr
Dedeke VEP 19358 Slg MSB Der lter des evangelischen Presse-
verbands Württemberg, arl utten, der VO  - Lübking einung
dem beanstandeten Artikel gebeten worden War nNntwortetll „Was diesem Ar-
tikel der durch und durch POSIULV gehalten 1st und MIt jedem Wort yr B Ja bei der
Abstimmung aufrief politisch beanstanden SC soll ist I1T unertindlich Hut-

326
ten Lübking, 1938 151
VEP (Jeremias) Lübking, 193585 KAÄA  e Slg MSB Der Geschäftsführer des
VEP der den Kontakt S18 ropagandamıinisterium geknüpft hatte, auflserte sich
optimistisch dass das Verbot nach erneuter Prüfung aufgehoben werde
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Über das espräc 1mM Propagandaministerium geben Zzwel Briefe VO  ;
Pfarrer Dedeke VO 10 Juni Auskunft.327 Es nahm einen völligdIi-
etien Verlauf IC die Nr des Sonntagsblatts ieferte den rund YABE

Verbot, sondern die Ausgabe Nr 100 VO 6.3.1938 mıt der Kolumne „AUus
Zeıt un! olt” DIie sorgfältig überlegte Argumentatıon zugunsten der
Ausgabe Zu 10 pri TaC sich Auf die Beanstandung
einer anderen Ausgabe WarTr Dedeke nicht vorbereitet. Schlimmer och
Er erfuhr, ass das Verbot unbefristet gelten SO Das espräc 1m Pro-
pagandaministerium mıiıt Referent Wilhelm Ohlenbusch ie{s die Teil-
nehmer aus inden ratlos, welcher Beitrag 1mM Sonntagsblatt das Verbot
ausgelöst en konnte und W1e elıne Rücknahme oder zumiıindest eiInNne
efristung erreichen Wa  z Pfarrer Dedeke WarTr zutiefst skeptisch, ass
die Entscheidung des Propagandaministeriums beeinflusst werden kön-

Er frage sich, schrieb Geschäftsführer Jerem1as VO RVEP, ob
seın Rücktritt VO der Schriftleitung das retten onne iınen äahnli-
chen Versuch habe seın Pfarrkollege Va  z Randenborgh ın serlohn unter-
NOINNEIL, den Bestand des dortigen Sonntagsblatts sichern, aller-
dings ohne Erfolg. ulserdem befürchtete CI „dafs vielleicht 11rc eine
weıtere Behandlun: dieser Angelegenheit der jetzt och myster1öse 15
sammenhang zwischen dem unbefristet ausgesprochenen Verbot des
Mınısters und dem befristeten der apo Bielefeld uUunLniseTeNl Schaden
aufgeklärt werden könnte. ” 328

Pfarrer Dedeke vermutete, ass der eigentliche TUn das Verbot
des Sonntagsblatts mit selner erhaftung Ende pri 1rc die taatspo-
lizei zusammenhing.>?° Er wurde beschuldigt, eiINeEe Schrift der Bekennen-
den Kirche ZUT Einlieferung Martın Niemöllers 1n das Konzentrationsla-
SCI Sachsenhausen Gemeindeglieder en verbreitet en
I Dhie ekennende D hatte Anfang Maärz Bittgottesdiensten und
Trauergeläut aufgerufen. Idie Gestapo 1efs die Fürbittgottesdienste be-
obachten un! das Läuten verbieten.°>% einem dieser Gottesdienste 1n
nden, den Dedeke geleite hatte, wurde die eschlagnahmt

327 Dedeke Jerem1as (RVEFP) und Regierungspräsident VO:  = Veynhausen,
0.6.1938 MSB

328
379

Dedeke Jeremi1as (RVEP) 0.6.1938 KA  Ca Slg MSB
Dedeke wurde 3().4.1935 1n Minden verhaftet un 1n das Polizeigefängnis nach
Bielefeld gebracht. Die Verbreitung staatsgefährdender Schriften konnte ihm nicht
nachgewiesen werden. Als Haftgrund wurde „Verdunklun efahr“ angegeben.
Nach s1ieben Tagen Haft wurde Dedeke 6.5.1938 entlassen (aufgrund einer
Amnestie ZU „lag der Arbei Mai)

33() Vermerk Regierungspräsident über eın Telefongespräch miı1t Stapoleiter VO Felde
1in Bielefeld, 7.3.1938 LKAWi
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und Dedeke Verstofßes das >Sammlungsgesetz angeklagt.®!
Sein Name stand auch uınter der Protestentschlieisung VO Pfarrern und
Gemeindeältesten des Kirchenkreises inden den Justizminister,
der „die unverzügliche Freilassung”“ Niemöllers un anderer verhafteter
Pfarrer gefordert wurde. Nachdem die Polizei die Niemöller-Schri ach
einem (Gottesdienst 1ın der Mindener artını-Kirche gefunden hatte, Vel-
nahm S1€e den Gottesdiensthelfer Julius Brandt, der den 1920er ahren
für die Kommunisten inden agıtıert hatte In Kenntnis seiner Vor-
strafen atte die Polizei versucht, unter TUC setzen und die
Aussage erzwingen, ass Pfarrer Dedeke ihm die Niemöller-Denk-
schrift für die Kirchenbesucher ausgehändigt habe Dedeke wehrte sich

die Beschuldigung und 1efs Brandt eiıne eidesstattliche rklärung
unterschreiben.®°°? Darın bestritt Brandt die unterstellte Aussage un!
erklärte, der vernehmende iminalbeamte der Gestapo habe Dedeke
belogen, als elr ihm die angebliche AÄußerung Brandts vorhielt

ochen ach der Entlassung Dedekes AaQus der aft erschien
Maıi 1938 den 1mM Wesergebiet verbreiteten Tageszeitungen eın

wortgleicher Artikel mıiıt der Überschrift ‚„  ucC  ausler als Kinderbe-
treuer“ .° Brandt wurde als eın Mannn geschildert, der Zuchthausstrafen
verbülst habe, des versuchten Totschlags schuldig gesprochen und

VOI der Machtergreifung D-F  tionär SCWESCNH SEe1

331 apo Bielefeld, Monatsbericht „Massnahmen Geistliche”, 4.5.1938; Eingabe
Justizminister (gezeichnet Dedeke) mit Durchschrift keglerungspräsident

Minden, 1.3.1938 LKAW— Z
33° Eidesstattliche Erklärung Brandts VO! 20.4.1938 Am selben lag schrieb Dadeks

die Staatspolizei In Bielefeld, S1e sSe1 „nicht mıt der ahrheit umgegangen”, als
S1e ihm bei seliner Vernehmung die angebliche Aussage Brandts vorhielt Dedeke

333
Kriminalassistent Krumme, Stapo Bielefeld, 20.4.1938 MSB

Der Artikel erschien In der „Mindener Zeitung“ unı 1n den „Westfälischen Neues-
ten Nachrichten“ 23.5.1938, 1n der „Lippeschen Staatszeitung” un In der
„Schaumburger ıtung“ 24.5.1938 )Das Verbreitungsgebiet der eiıtungen
timmte mıiıt dem Zuständigkeitsbereich der apo Bielefeld überein.
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pr  uals Qinderbetreuer“
<Die Novgqaänge Yfarrer MDedeke umnmd „MiNionar®

Tan MYinden, ern Iundg VD Der Deffent[ich«
feit. efe, DEr Ne na verboiener
Oriften Datt geNDYUNEya wWurde, ha ra
ein Mitarbeiter gejucht, Der Durch Teine 1110
ein rieben al8 enfbar ungeelanet au Smwment.

Lanı 01 1DE Sher neunzehumntal itraftällig, verbiüßte
17 e ZırDibaus 1nd olt Kalhre XDELLuNM, Yiem
ben eine nzabhl Don Sigentumsdelikfien macte D
aul  F& DEeS ve Totkhlages WD{a SOM 1928 Dia A

üibernahmnte Can DEr AD
al8 Stmitiondr it110 1n rach erlammlungen e Daß
ent „Neliaqion ü \ 110 FÜr 0a3 110e
‚Defehrt“ mertmürdigevumeilje aDer DULOD einen MEiNiONaAT,
Der ÜE marı HlticH OTgANTE 11110 ÜEr in DEr CSoz10=
Litichen Yrhbeiterjugend JDAT.

Demjeniagen, Die hbei Dand DD einemnt „Triher” irnud
„‚Beute“” yrecdhen molen, jei geraten, eimmal einen Lick
Die Hau STichen Mexkältnifie De8 Xand Iun, un  IDEeT
duxch Wie YEDT jeinert yantilie, 20a Ga TALenNTD
ND ıtit würdigen \  C  hrifien jeiner xbei OCr 12
gemd“”. (Sine jeiner Nıtlaaben 1DAT e8S, ein ruHDE 1  {  S
&1  MS ndern Hibelunterricht A ertieilen 1D ite alge
i reliatÖjer HinfecHt eireuen.,
nae FTatbeitandes T1TD H fein anitändie

Ger Nolksgenone DEr enn veBeN, DAaB hier Das
ertirauen eine Siternfreijes8 a50D un a 101110 €, (Sin
ehemaliger D”40fHäusier nD RD  FAunkiionar, Der jeine
eigene S amilie arben 119 verbommten LäRt, n iche
Der Yeann jein, Dem ein Kind unbeiwrat AUL Heireits
211110 1110 religiöjen Unterme iberaibht. MHiarter S
defe, DEr Die Yeranbımo {rAäOT, jtellte unier
ÖaB en Dn feine Ir bieteft, DAaß Ü{e ir
anyertrautien nde AA Lichen Sinflünen ge
werden.

habe Dedeke ZU Bibelunterricht für Kinder eingesetzt. „Pfarrer
Dedeke, der die Verantwortung tragt, tellte unter Bewels, dafs se1ine
Person eine ewähr dafür bietet, da{fs die ihm anvertrauten Kinder VOT

SCHNa:  ıchen FEinflüssen geschützt werden“”, schloss der Artikel
Der hinterhältige Angriff überrumpelte Pfarrer un Gemeinden

en IDEN Presbyterium der Martini-Gemeinde unter Vorsıiıtz VO

Pfarrer Joachim Steinbrück®> verfasste eine Kanzelabkündigung für den

334 Bauks (wıe Anm. 9)/ NT. 6064
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kommenden Sonntag, den Maı 1938 Darın wurden die kehrungund innere Wandlung des rüheren Kommunisten Brandt angesprochen.Hr E1 nicht 1m Sinne des Zeitungsartikels Mitarbeiter VO Pfarrer Dedeke
SCWESCH, sondern VO Presbyterium der Martini-Gemeinde als Helfer
1M Kindergottesdienst eingesetzt worden. Diesen Helferdienst habe etr
inzwischen niedergelegt. Pfarrer Dedeke, der Amcht Verbreitungverbotener Y  en, sondern Verdunkelungsgefahr verhaftet
und acht Tage seiner Gemeinde und seinem verantwortungsvollen Amt
entzogen Waäal, trifft VO all den dem Zeitungsaufsatz gerich-
etifen Vorwürtfen kein EINZISEr »

Minden ahnte I1a  z diesem Zeitpunkt och nichts VO  e dem
Verbot des Sonntagsblatts, das bereits 21 Maı 1938 beschlossen WOTI-
den war.>6 Pfarrer Steinbrück nahm als Vorsitzender des Presbyteriumsder artıniı-Gemeinde Kontakt mıiıt eglerungspräsident VO e  au-
Sen auf, die Erklärung des Presbyteriums mıiıtzuteilen und eiıne eröf-
fentlichung 1mM Mindener Sonntagsblatt anzukündigen.?37 Er schrieb
„Um das Sonntagsblatt erbei nicht der efahr eiıner Beschlagnahmeder Sal eines Verbotes auszusetzen, gestatten WITr uns, Sie, hoch Vel-
ehrter Herr egierungspräsident, als der zuständigen Zensurstelle mıiıt
der vorsorglichen Bıtte heranzutreten, diese Erklärung 1MmM Sonntagsblattunbeanstandet durchgehen lassen. Darüber hinaus bitten WIT CIBe-benst, sich auch dafür einsetzen wollen, da{fs dieses Artikels willen
dem Sonntagsblatt cht VO anderer Seite Schwierigkeiten bereitet WEeTl-
den. Das Schreiben Pfarrer Steinbrücks den RKegilerungspräsidentenkreuzte sich mıiıt der Verfügung der Staatspolizei 1n Bielefeld VO 31 Maı
1938, die das Verbot des Sonntagsblatts aufgrund der EIOT:  ung
ZU VO  - olk und Staat VO 28.2.1933 „muıt sofortiger Wirkungauf die Dauer VO'  5 Oonaten“ vorsah.3338 Das Verbot wurde erst eINe
OC späater dem Herausgeber und dem Verlag der „Mindener Ze1-

335 Abkündigung  103. (gez Steinbrück), 24.5.1938 Slg MSB; LKAW 5.1—-248,1 Bl
336 Propagandaministerium Gestapa, 21.5.1938 Abschrift Reichskirchenminis-

teriıum. 5101 /(237.32 Das Verbot War unbefristet. Belegexemplare der Aus d-
be MSB Jg 61 Nr. 10, 6.3.1938, beigefügt un! laut Vermerk VO] 27.5.1938
„Zustimmen 0 zurückgegeben.

337 Steinbrück Regierungspräsident, 30.5.1938 Slg MSB
338 Stapo Bielefeld, 31.5.1938 DIie genannte Verbotsfrist stimmte mıit der Mitteilungdes Propagandaministeriums VO] 21.5.1938 nicht überein. Die Stapo bezeichnete

die beanstandete MSB-Ausgabe mıit Nr VO 0.4.1938 Am 21.6.1938 teilte Sta-
Bielefeld mıt, dass das Verbot cn Nr VO 6.3.1938 verhängt worden sSe1

Am 27.6.1938 wurden indes die bisherigen Verfügungen zurückgezogen unı das
Blatt ıner Verfügun „Jauf unbestimmte Zeıt“ verboten. Stapo Bieleteld

Dedeke, Schreiben VO] 31.5.1938; 21.6.1938, 27.6.1938 mit Anlagen. KAM SlgMSB.
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l _ gll mitgeteilt, ass die letzte Ausgabe des Mindener Sonntagsblatts
Sonntag, dem 1938, erschien.
Die Widersprüche zwıischen den Informationen aus dem ropagan-

daministerium und der Verbotsverfügung der Staatspolizei für
die Beteiligten aus inden nicht erklären. Was sollte gelten, WerTr hatte
das Sagen? Pfarrer Dedeke sah eine Hoffnung mehr, ass das Verbot
zurückgenommen werden könnte Hr 1ef1s den Regierungspräsidenten
wI1ssen, verzichte auf welıtere Schritte dieser aCcC „Nach den Eıin-
drücken, die ich bei Gelegenheit me1lner Vorstellung Mıiınisterium
erhalten habe, dürfte auch eın Versuch, das Verbot wieder rückgängig
machen, vergeblich sSeıin. Deshalb mufßs ich auch meılne Sie gerichtete
Bıtte, sich dieser Angelegenheit freundlichst für einsetzen wol-
len, wieder zurückziehen.“>>

An der Entschlossenheit des Propagandaminister1ums, das Mindener
Sonntagsblatt eın für alle Mal als Offentlıche Stimme der ekennenden
Kirche 1mM Wesergebiet A Schweigen bringen, WarTr nicht ZWwWwel-
fe  5 Das War den Wächtern der nationalsozialistischen Propaganda
se1t einem Jahr mıiıt kritischen Berichten Schulpolitik und ugender-
ziehung der Regierung SOWI1E gezielten eldungen ber antichristliche
Agıtatiıonen aus der Parte1ı aufgefallen. Dennoch rätselten die Betroffenen
in inden, welche Beiträge den usgaben des Sonntagsblatts, die VOL

Onaten erschienen das endgültige Aus die Zeitschri DE
löst en könnten. den erhaltenen en des Reichsministeriums für
Ychlıche Angelegenheiten einde sich der chri  echsel des ropa-
gandaminister1ums mıit der Behörde Kerrls und dem Staatspolizeiamt
erlnP Verbot des Sonntagsblatts.*+0 Auslöser WarTr eın Artikel 1n der
Rubrik „Aus eıt un elt“ der Ausgabe Nr 10 VO März 1938
Darın hatte Pfarrer Dedeke den Ausschluss jJunger eologen aus NS-
Parteitormationen SOWI1Ee die Aufforderung Geistliche, AUs der
auszutreten, mi1t den Worten kommenhHhert: „Offenbar ist der einz1ge
Grund, der für diese Massnahme angeführt werden könnte, die Tatsache,
da{fs S1€e Jräger elınes rchlichen Amtes sSind der sich darauf vorberei-
ten  LL Dadurch würden Theologen, schrieb er, „Volksgenossen zweıten
der dritten Grades, jedenfalls minderen Rechts”.941 Das Propagandami-
nisteriıum sah arın einen Vorwurtf die Parteı, Geistliche diskrimi-
nieren und dadurch ihre zugesicherte Neutralität gegenüber kirchlichen
Gruppen verletzen. „  urc eine derartige Aufforderung ILLUSS der

339
340

Dedeke Regierungspräsident, 0.6.1938 Slg MSB
Korrespondenz VO: 21.5.-23.8.1938 zwischen Propagandaminister1um, Gestapa
un:« Kirchenministerium über MSB und die angebliche Verbreitung der Niemöller-
Schrift durch Dedeke. 5101 F283732
MSB Jg 61 Nr 10, 6.3.1938, „AUus eit und eit“
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Eindruck entstehen, ass eın bestimmter an 1in uniseIelll en
anderen gegenüber bewusst zurückgesetzt werden SOM olgerte der
Mitarbeiter des Propagandaminister1iums.** IDie Anweisung die (;e-
sStapo, das unbefristet verbieten, begründete damit, „dass
darüber hinaus VO einem Teil der Geistlichen jede Gelegenheit benutzt
wird, VO  x den anze era den nationalsozialistischen Staat
anzugreifen Unter keinen Umständen kann ich aber eINE Polemuik
dulden, die sıch Massnahmen der obersten Parteıistellen ichtet, die sich
als unbedingt notwendig erwıesen aben, eINeEe konfessionelle Zerset-
ZUL Nnnerha der Parteigliederungen verhindern Zu der scharfen
assnahme eines Verbots 111USS schon deshalb gegriffen werden, weil das

ereıts Mal Beanstandungen Anlass gegeben hat.>4
Das Kirchenminister1ium, das VO dem orgehen die Zeıt-

schrift informiert wurde, akzeptierte die Argumentatıon. Es stimmte der
Ma{isnahme Zzu 344 I )as Propagandaministerium hatteu freie Hand, das
endgültige Verbot des Mindener Sonntagsblatts durchzusetzen. Die Be-
anstandung der einzelnen Artikel 1 Sonntagsblatt konnte aber als Be-
grundung eın dauerndes Verbot aum ausreichen. Solche Verstöße
wurden der ege mi1t elıner dreimonatigen Sperre geahndet. DIie Un
terdrückung der Zeitschrift wurde mıiıt staatspolizeilichen Ma{isnahmen

die ekennende T Westfalen verknüpft. 1)as er
zwischen Bekennender DC und Staat War 1mM Frühjahr 1938 Urc die
Einweisung Martın Niemöllers 1Ns KZ£); Urc den verlangten Treueeid
der Pfarrer auf Hitler und UTC Prozesse en!Mitglieder der

Westfalen äuiferst gespannt.* IDIe Verhaftung Dedekes aufgrund
der Beschuldigung, staatsgefährdende Schriften verbreiten, wurde
einem publizistischen OT1 genutzt, den Herausgeber der Of-
fentlic  el diskreditieren Der VO Propagandaamt Muüunster den
Tageszeıtungen in inden und Umgebung zugespielte Pflichtartikel
sollte gezielt das Vertrauen Dedekes irken als Pfarrer und relig1öser

3472 Propagandaministerium (gez Goebbels) Gestapa, 21.5.1938, miıt Durchschrift
Reichsministerium für Kirchliche Angelegenheiten. 5101 TZFSZ

345 eıtere rüunde für das Verbot lieferte die Ausgabe MSB Nr. V-O! 0.4.1938
uch dieser Nummer sSe1 „gerade die Schaffung Grossdeutschlands
Angriffen auf relig1Öös anders Denkende“” genutzt worden. Aufßfßerdem wurde eın
1nwels iın dem beanstandet, der dem Erziehungsminister die gezielte Behin-
derung VO:  5 Andachten und Gottesdiensten ZUI11 Schulbeginn vorwarf, da die KIr-
hen die 1STte der Schulanfänger nicht mehr einsehen durtften. 5101 /23732

344
Die beanstandeten Artikel mıiıt Vermerk Lübkings 1n 151

345
Vermerk 27.5.1938 5101 723732
Niemöller (wie Anm. 44), 265-271
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Erzieher untergraben un! damit das Verbot des Sonntagsblatts rechtfer-
hgen.?

Die unterschiedlichen Verfügungen AT Dauer des Verbots gaben den
Pfarrern 1mM Kirchenkreis inden Hoffnung, ass das Sonntagsblatt bald
wieder erscheinen onne Der Evangelische Presseverband Berlin
wurde angesprochen, eiıne efristung des Verbots erreichen.?4/ ETr
ahm Kontakt ZU Reichskirchenministeriıum auf un! erfuhr, ass das
Verbot möglicherweise auf zwel Monate befristet werden könne.°48 Be-
sonders Verlagsleiter unternahm verschiedene Versuche, die
Wochenschrift wieder Z TUuC bringen. el vertrat aupt-
ächlich wirtschaftliche ründe, plädierte 1MmM Namen der Zeıtungsaus-
trager unter Hıiınwels auf deren Verdienstaustfal für eiINe Aufhebung des
Verbots un! hatte el auch den Wegfall der iınnahmen aus Anze1igen
und Druckaufträgen für seinen Verlag 1mM Sinn.>49 Diese Bemühungen
liefen aber allesamt 1Ns Leere. DDas Propagandaministerium und die
Dienststelle 1in Muünster verstanden ©S) die Bittsteller aus enu-
halten, ihnen die Möglichkeit ZU Wiedererscheinen des Blatts
vorzuspiegeln, allerdings unter Bedingung, ass eın Schriftleiter
die Zeitschrift 1M Sinne der gewünschten inhaltlichen Vorgaben heraus-
gebe,? Am Juli 19358 erhielt Pfarrer Dedeke eın chreıben Dürrs aus

dem Propagandaminister1um. Da sich, das Argument, der Verbrei-
tung der staatsfeindlichen Niemöller-Schrift schuldig gemacht habe,
bhilete „nicht die ewähr für eiıne loyale a  o als Schriftleiter” Das
Verbot des Sonntagsblatts werde er nicht aufgehoben.*' Unverblümt

346 Propagandaamt Westfalen-Nord ndener Zeitung, 21.5.1938, lext des Artikels
VADEN Veröffentlichung. KA  Z 151 Verlagsleiter Lübking erklärte dem empörten
Dedeke, habe sich ıne Auflagemeldung gehandelt, die eine Zeıtung habe
bringen mussen. Lübking hatte VO Leıiter des Propagandaamts, hultz, erfahren,
dass der Artikel VO  5 der Staatspolizei stamme und mıiıt dem Propagandaminister1-

abgesprochen worden sSe1l Eiıne Stellungnahme den Artikel werde VO

347
Propagandaamt nicht geduldet. Vermerk Lübkın ohne Datierung. KA  - 151
Dedeke RVEP, 7.6.1938 KA  z Slg MSB; K A}  e 151 Dedeke Hinderer,
2.8.1938 5lg MSB

348 Kirchenminıisterium Gestapa, 5.6.1938, muit der e, das Verbot auf Zzwel
onate beschränken 5101(3 Hinderer Dedeke, 271938 KAÄA  e
151

349
350

Lübking Dürr (Propagandaministerium), 5.6.1938 A  Z 151
ILhe bis die Grenze der Selbstverleugnung gehenden Bemühungen der Pfarrer
1MmM Kirchenkreis Minden, einen für das Propagandaministerium akzeptablen
Schriftleiter finden, schildert üller (wie Anm. 1 '/ 451-455

351 |)ürr Dedeke, 9.7.1938 se1iner Nntwor' VO 21.7.1938 wI1es Dedeke die
Anschuldigung zurück: habe die Niemöller-Schrift nicht verbreitet, sondern

mıit amtlichen Mitteilungen seiner „Kirchenleitung“ die Pfarrkollegen,
nıcht ber Gemeindeglieder verteilt. Es habe sich nicht eın „staatfeindliches
Flugblatt” gehandelt, sondern ine rein sachliche Darstellung bekannter atsa-
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hatte der Leiter des ropagandamts Westfalen-Nord Verlagsleiter LÜüb-
king mitgeteilt: „Ein Pfarrer, der Mitglied der Bekenntnisfront se1l lwerde künftig nicht mehr als Schriftleiter des Sonntagsblatts anerkannt
und zugelassen. Di1ie Bekenntnisfront werde als illegale Urganisationangesehen, die den Staat bekämpfe”.92 Der eschnel: des Propagandami-nısteriıums VO UOktober 1938 bestätigte das endgültige Aus für eINe
Fortführung des Mindener Sonntagsblatts. Dürr schrieb den für die
erwaltung des Kirchenkreises zuständigen Pfarrer Heim®>, die 1eder-
zulassung eiINes verbotenen Blattes SEe1 1Ur unter der Voraussetzungmöglich, ass die Schriftleitung VO  a} eıner staatspolitisch bsolut el-
lässigen Persönlichkeit übernommen werde. „DBel der Stellung, die die
sogenannte ekennende Kirche AStaat einnımmt, ist diese Vorausset-
ZUM bei ihren Anhängern cht gegeben. ”9

Die Verbitterung, die Pfarrer Dedeke ber das Ende des Mindener
Sonntagsblatts empfand, kommt 1n einem T1e Schriftleiter
VO Evangelischen Presseverband WittenZUSdTrucC Aich kann
Sie also auch als Schriftleiter LUr WAarnen, irgendwann -oder irgendwoeinmal gegenwaärtiger Zeit mıit der Schrift für die Wahrheit eintreten

wollen. Sie können dabei üble Erfahrungen machen | Es ist cht
rten, da{fs das Sonntagsblatt wieder aufgemacht wird. Wir STOSSEeN

dabei auf einen einlichen Widerstand der ma{isgebendenMünster, da{fs ach meılner etrachtung diese Stelle die Wiederaufma-
chung des Blattes aCcC cht will, es SEe1 denn, da{fs eın deutschchristli-
cher Pfarrer Z Schriftleiter bestellt würde. Das aber würde gleichbe-deutend sSe1INn mıiıt dem Untergang u1IllseTrTes Blattes.” Eın etzter Versuch,
115e Eingaben un:! Protestschreiben das Propagandaministeriumdas Erscheinen der Kirchenzeitschrift erreichen, wurde VO ropa-gandaamt zurückgewiesen: „Nachdem Mrc evangelische Geistliche
Unterschriften In den Gemeinden gesamme worden sSind und diese
dem Herrn Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda Pa-
cketen sic!] übersandt wurden, ist mıiıt einer Aufhebung des Verbotes

hen. „Hunderte VO Pfarrern haben hier Westfalen das verbreitet; bis Z
Stunde habe ich nichts davon gehört, da{s dusser mMI1r uch LIUT einem einz1gen die-
erhalb der Vorwurftf der staatsfeindlichen Handlung gemacht worden wäre.“
IA  e MSB Im Schreiben des Propagandaministeriums Gestapa,9.7/.1938, heifßt C>D, die „Jlatsache, dass der Pfarrer Dedeke der Verbreiter des e1in-
gereichten Flugblattes ist, das sich für artın Nıemöller einsetzt, ist für mich eın

schrift Kirchenministerium. 5101 4723732
welıterer Bewels, dass Dedeke sich ZU Schriftleiter In keiner Weise eignet.“ Ab-

3572
353

Vermerk Lübkings über eın Gespräch mit Schultz, 26.8.1938 151
Bauks (wie Anm. 9 / Nr. 2444

355
Dürr Pfarrer Heim, 8.10.1938 KA  Z 151
Dedeke Jahnel, 2.9.1938 Slg MSB
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nicht mehr rechnen.“ >> Künftig werde 1mM (Jau Westfalen-Nord LLUTI

och das VO Evangelischen Presseverband Westfalen-Lippe herausge-
gebene Gemeindeblatt zugelassen. LDas Propagandaministerium WAar

seinem Ziel, die bekenntnistreue evangelischen Presse beseitigen un!
LLUTL och ausgewählte, VO den regionalen Propagandaämtern kontrol-
lierte Blätter dulden, einen Schritt nähergekommen. Im 61 Jahrgang
sSe1INeEeSs Bestehens mMusste das „Sonntagsblatt für enund das Weser-
gebiet, Evangelisches Heimatblatt der Kirchenkreise inden und Vlo-
tho“ se1n Erscheinen einstellen. Die Offentlıiıche Stimme der Bekennenden
C Kreis inden WarTr Z Schweigen gebrac worden.

Zusammenfassung
Das außergewöhnlich angreiche Quellenmaterial ZU Mindener
Sonntagsblatt ermöglicht einen detaillierten 1INDI1IC die edaktio-
ne Arbeit der Herausgeber der eıt des ationalsozialismus.
[ )he Auseinandersetzungen mıiıt der Zensur, die Auflagen für den
erleger SE Oontrollie der Zeitschrift, die Verbindungen des Blattes
mıiıt den erbänden der evangelischen Kirchenpresse, deren Einord-
NUunNng die VO Propagandaministerium geschaffenen un! kontrol-
jerten gane der nationalsozialistischen Pressekontrolle können 1m
Einzelnen eschrieben werden. Zusätzlich den en der Ortspo-
lize1 ST Beobachtung der Kirchenpresse, Anweisungen übergeord-
neter Provinzial- und ommunalbehörden und der Geheimen
Staatspolizei SOWI1eEe dem Nachlass des Zeitungsverlags wurden für
diesen Beıtrag eUe Quellen herangezogen. Dazu gehören die and-
akten der für den Inhalt des Sonntagsblatts verantwortlichen edak-
eure Ple4fs und Dedeke, die inzwischen dem Kommunalarchiv Miın-
den übergeben wurden, und die undschreiben des Reichsverbands
der Evangelischen Presse un! des Propagandaamts Westfalen-Nord
aus dem Nachlass Dedeke Landeskirchlichen rchiv der vange-
ischen Kirche VO Westfalen 1ın Bielefeld Weiter konnten die 1m
Bundesarchiv befindlichen Restbestände der en des Reichsminis-
er1ums für Kirchliche Angelegenheiten und des Reichsministeriums
für Propaganda und Volksaufklärung eingesehen werden, sSsOWwelt S1€e
das Mindener Sonntagsblatt betreffen. Aufgrund des zusätzlichen
Quellenmaterials konnte die Untersuchung VO  z Andreas iüller
ber das Mindener Sonntagsblatt 1MmM Jahrbuch für Westfälische Kıars
chengeschichte, Band 100, ahrgang 2005, erganzt, ein1ge der OIfen-
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gebliebenen Fragen beantwortet, die Mstande un Gründe des
endgültigen Verbots beschrieben werden.
Die zunächst abwartende, posıtıve Einstellung des Mindener Sonn-
tagsblatts ZUT Hitler-Regierung äanderte sich unter dem Eindruck der
gewaltsamen staatlichen Eingriffe die nung und Rechtsgrund-
lagen der Ekvangelischen TC Die VO der und der Partei-
führung MAaSsSsS1ıv unterstutzten Versuche der Gruppierung Deutsche
Christen der „evangelische Nationalsozialisten”, die er  < einer
dem NS-Staat untergeordneten Evangelischen TC überneh-
IMen, riefen den entschiedenen Wiıderspruch der Wochenschrift her-
VO  Z Das tellte sich früh und eindeutig hinter westfälische Kır-
chenführer WI1e Friedrich VO Bodelschwingh der arl och Der
ma{isgebliche Einfluss des Sonntagsblatts der Bevölkerun des
andkreises iınden inderte die Deutschen Christen 1mM Weserge-biet daran, ihre Werbung Anhänger un! ihre Kirchenpolitik un
ihre theologischen Ansichten 1mM ang mıiıt dem Nationalsozia-
lismus durchzusetzen.
DIie evangelische kirchliche Presse erhielt TOTZ ihrer Eingliederung In
die VO Propagandaministerium und der kontrollierten
Fachorganisationen anfangs einen erstaunlich grofßen Freiraum für
die inhaltliche Gestaltung und die publizistische Verbreitung ihrer
Blätter Ihe Reichsregierung unter Hitler scheute Adus aufßen- und 1N-
nenpolitischen Gründen eıinen offenen Konflikt miıt den rtchen Das
Propagandaministerium andererseits übersah Aaus Nnkenntnis oder
Desinteresse die öffentliche Wirkung der Kirchenpresse. erıichte ıIn
den rchlichen Zeitschriften, die sich mıt Ma{fnahmen der National-
soOzlalisten auseinandersetzten und der offiziellen Propaganda WI1-
dersprachen, wurden 1mM Ausland als Anzeichen der position g..
SCHh Hitler bewertet. Anschuldigungen des Verrats und staatsfeindli-
cher Umtriebe gegenüber rchenführern verschärften den inner-
kirchlichen Streit und veranlassten Berichtsverbote, Beschlagnahmen
und Zensur 170e staatliche ehorden.
Die miıt der Beobachtung und ONTtrolle des Mindener Sonntagsblatts
beauftragte Ortspolizei WarTr offensichtlich mıt dieser Aufgabe über-
fordert, zumal die übergeordneten Behörden 1mM Kreis, 1im egle-
rungsbezirk und 1n der Provınz unterschiedliche Auffassungen
der Bewertung bestimmter Beiträge des Blattes hatten. angs fehl-
te eine klare Richtlinie für die Beurteilung VO Berichten Sonn-
tagsblatt. Die Veröffentlichungen der ekennenden rche, die sich

die Gleichschaltung der Evangelischen Kirche muiıt dem NS-
Staat wehrten, standen unter dem Pauschalverdacht, den inneren
Frieden und die Sicherheit der öffentlichen nung gemä den
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Notverordnungen des Reichspräsidenten VO Februar 1933 DE“
fährden. dieser Situation konnten wiederholt ma{fsgebliche Vertre-
ter der Deutschen Christen 1mMm Landratsamt und 1mM eglerungspräa-
sidium ihren internen uss ZUTT nterdrückung missliebiger Artı-
kel 1mM Mindener Sonntagsblatt geltend machen. DIie staatlichen Zen-
surmaisnahmen gyipfelten 1m FErlass des Reichsinnenministers VO

November 1934, der jegliche Berichterstattung ber die erhältnisse
in der EvangelischenCverbot.
An die Stelle der kirchenpolitischen Beıtrage rückte mıt dem Wechsel

derondes Sonntagsblatts se1t Anfang 1935 die Auseman-
dersetzung mıit völkischen und rassistischen Grupplerungen. Unter
dem chlagwort „Neuheidentum“ und eıne „Religion aus Blut
und en  44 wıidmete das Sonntagsblatt den tellungnahmen einer
weitgehend ein1gen Bekennenden FC breiten Kaum. IDIie eut-
schen Christen dagegen zerfielen 1in mehrere, sich bekämpfende
Gruppen un! hatten nicht 1Ur ihren Einfluss 1n der Evangelischen
rche, sondern auch die Unterstützung der und der politi-
schen Polize1 verloren. Artikel ber Weltanschauungsfragen blieben
unbehelligt VO:  a der Zensur.
Miıt der Schaffung e1INnes Reichsministeriums für T  4C Angele-
ze  eiten unter Mıiınıiıster err 1mM Herbst 1935 nahm die Hitler-
Regierung die Neuordnung der Evangelischen PE staatliche
Hände 7Zensurmafsnahmen wurden verschärft, die position
der rchlichen Publizistik die Politik Kerrlis unterbinden.
Darüber hinaus wurde jede Ööffentliche Kritik Ma{isnahmen der
Nationalsozialisten, mıt denen der FEinfluss der IC zurückge-
ran: werden sollte, MC Verbote, Beschlagnahmen und tre1-
chung VO  > Trukeln unterdrückt. Der Regierungspräsident Mın-
den erliefs 1mM Herbst 1935 eine für das Sonntagsblatt bestimmte AN-
ordnung, die jede „anti-nationalsozialistische Tendenz“ untersagte.
DIie Reichspressekammer gab Richtlinien für die inhaltliche estal-

der Kirchenpresse muıt der Absicht ihrer „Entpolitisierung” her-
au  N lle Anweısungen zielten 1n die C  &, Stellungnahmen und
Kommentierung 1n rchlichen Publikationen antikirchlichen Ke-
gjerungsvorhaben un! Meinungsäufßerungen verhindern.
I Jas Propagandaminister1um schaltete sich Anfang 1936 eın und
wandte Se1nNn System der Pressekontrolle und inhaltlichen Sprachre-
gelung auf die Kirchenpresse I dDie Ma{isnahmen betraten alle
kirchlichen Publikationen, die, w1e die me1listen evangelischen Sonn-
tagsblätter, sich nicht auf die Veröffentlichung amtlicher Verord-

und Nachrichten beschränkten. Als „politische” Zeitschrif-
ten unterlagen S1€e den gleichen Auflagen WI1Ie die Tagespresse. {[DIie
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inhaltlichen orgaben wichtigen Themen wurden ber die reg10-
nalen Propagandaämter den kirchlichen Zeitschriften ıIn ihrem Ge-
jet zugestellt der urc Anweisungen Fachorganisationen WI1e
den Reichsverband der Evangelischen Presse ZUT Weitergabe die
Zeitsc  en übermiüttelt. Die inhaltliche euerung der rchen-
PTesSse ersetzte Schritt für Schritt die Zensur VOT (Irt E1ine Kontro-

mıiıt der Mindener Urtspolizei ber einen VO ropagandami-
nısteri1um gewünschten Artikel führte ZUT Einstellung der Zensur
117e die Mindener Polizel, die durch eichung missliebiger Arti-
kel un! eldungen Y kontinuierlichen Erscheinen des „ gerei-
nıgten“ Sonntagsblatts beigetragen hatte
Im des Verbots VO rchlichen Zeitschriften mMusste das ropa-
gandaministerium sich mıiıt dem Kirchenministerium abstimmen, das
sich Entscheidungen ber IcAlLıche Publikationen Vorbehnalten hat-
te Miıt dem Scheitern der VO eIr betriebenen Kirchenpolitik hatte
sSeıin Mınısterium politischer Kraft verloren, ass den Maf{(s-
nahmen des Propagandaministeriums wenig entgegensetzen konnte
Das endgültige Verbot des Sonntagsblatts mMmusste S akzeptieren, da
die egründung der Goebbels-Mitarbeiter eiINe Angelegenheit der
Parte1aber die das Kirchenministerium eiıne tellungnahme
abgeben konnte Die Umstände des Verbots zeıgten, ass das ropa-
gandaministerium eın orgehen eTrTsornnNen hatte, das den Ruf des
verantwortlichen edakteurs 1ın Misskredit bringen, die Geschlos-
senheit der Pfarrer un Gemeindeglieder 1mM Kirchenkreis erschüt-
tern und VO dem Verschwinden der 1MmM Wesergebiet beachteten
Kirchenzeitschrift blenken sollte
Irotz der Einschränkungen 110e inhaltliche Auflagen und Zensur
hat die on des Mindener Sonntagsblatts ihrem u  ag
festgehalten, die Posıtion der ekennenden TC. vertreten und
die ideologischen wWwI1e politischen Angriffe VO:  5 RKeglerung und Parte1i
auf die Stellung der TC abzuwehren. Das gerlet zunehmend
1Ns Visier des Propagandaministeriums. Im Fall des Mindener Sonn-
tagsblatts gyaben nicht einzelne T1USCHeEe Artikel verschiedenen
usgaben den rund für das endgültige Verbot der Wochenschrift
Der OIfentlıche Widerspruch der Zeitschrift die urückdrän-

des kirchlichen Einflusses der Bevölkerung fand den uück-
halt der Leserscha Mit der Unterdrückung dieser irchlichen
Stimme 1M Wesergebiet wollte das Propagandaministerium eın Hın-
ernıs für se1INe ausschlie{islich ideologische und politische Beeinflus-
SUun aus dem Weg raumen.
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Jürgen Kampmann

Migration un konfessionelle Identitat
in Westfalen nach

Fın übersehenes Thema?

Sieht INa  aD auf die Veröffentlichungen, die sich darum bemühen, einen
Überblick ber die Geschichte der westfälischen evangelischen Landes-
kirche ach 1945 geben, stöft I111a1l auf eine überraschende Beob-
aC ZUTr rage der Aufnahme der Flüchtlinge und Vertriebenen
finden sich den gegenwärtig genutzten „Standardwerken““ gut WI1e
Sar eine 1inwelse. dem der Geschichte der evangelischen rchen
se1it 1803 gewidmeten Beıtrag VO  - Robert Stupperich 1n der großen, Trel-
ändigen, VO Wilhelm ohl herausgegebenen Darstellung ZUT Westfäli-
schen Geschichte 111a1l aufßer der emerkung, “Mach dem jege
sollte der entwurzelten, VO  a en en zusammenkommenden Bevöl-
kerung die Möglichkeit geboten werden, ihres aubens innezuwerden”,
und einem daran sich anschließenden Hinwels auf die diesem WeC
dienenden Kirchentage Sal keinen Andeutung auf die 1mM arnı un
der Kirche ach 1945 aufzunehmenden Flüchtlinge und Vertriebenen.!
eNso 1n der 2002 publizierten „Evangelischen Kirchengeschichte
Westfalens 1mM Grundri{fs” 1n dem der rchlichen Entwicklung his 1953
gewidmeten, etzten Abschnitt der Darstellung jeglicher Verwels auf
diese Thematik,? ass erst recht nicht mehr überraschen ann,
ass auch der VO der Evangelischen TC VO Westfalen selbst

Fuür den Druck durchgesehenes Referat, gehalten 1m Rahmen der Tagung „Migra-
tion und Kontession Konfessionelle Identi:täten 1n der Flüchtlingsbewegung nach
1945“ der Historischen Kommuissıon des Deutschen Nationalkomuitees des Lutheri1-
schen Weltbundes 1ın LOccum, 18.-20 September 2008 Erstveröffentlichung 1mM
Sammelband ZUT Ookumentatıon der Tagung der Reihe „Die Lutherische KIır-
che Geschichte und Gestalten”.

Stupperich, Robert: IDie evangelischen Kirchen se1it 1803 Das un! das
Jahrhunder Politik und Kultur. Mıt eiträgen VO  > Hans Joachim Behr

Düsseldorf 1983 Westfälische eschichte 385-415, 1Ta 412 (sanz in
dem VO  - Stupperich vorgezeichneten Duktus verbleibt uch die Darstellung in
dem Abschnitt „Die Kirchen nach dem /weıten Weltkrieg” ohls eın Jahrzehnt

Düsseldorf 1994 318-322
spater gegebener Darstellung; Kohl, iılhelm: Kleine Westfälische Geschichte.

Neuser, iılhelm Hleinrich]: Evangelische Kirchengeschichte Westfalens 1m
Grundrifs. Bielefeld 2002 eıtrage ZUTC Westfälischen Kirchengeschichte 22

DD FA

375



Jüngst herausgegebenen, für die breite Offentlichkeit bestimmten Infor-
matıon „Unsere eschichte unNnser Selbstverständnis”, die unter ande-
Tem auf die rage Antwort geben möchte ”  er kommen WIT un! W as
hat uUunls uUunNnseTeTr Geschichte geprägt?”,> jegliche Erwähnung des ( e
schehens unterbleibt.

Dieser Befund ist auffallender, als allgemeingeschichtlichen
Darstellungen ZUT Geschichte Westfalens sehr ohl präzıse darüber
informiert wird, welches Ausmaflfs der unfreiwillige Zustrom VO  } Men-
schen aus den Gebieten östlich VO der un! Neifße se1t 1945 SCWOMNNECN
hatte. S0 ach einem ersten Flüchtlingsstrom 1945 besonders
zwischen Februar und Herbst 1946 Massentransporte VO Vertriebenen

Westfalen eingetroffen ach einer Zählung VO ugus 1947
schon 604.552 Personen.® Dieser /Z/ustrom ach Westfalen r1SS dann auch
cht ah 1950 wurden weltere 621.541 Menschen gezählt, die hier 1lEeE  e
ihren Wohnsitz hatten.7 Und Westfalen 1e auch darüber hinaus SA1-
zugsland, bıs 1961 wuchs die Bevölkerungszahl hier fast eine welıtere
Miıllion Menschen,® die Zu groisen Teil zunächst 1n Schleswig-Holstein
und Niedersachsen Aufnahme gefunden hatten, dann aber ach estfa-
len umzogen.” Und der bei weıtem 2r0 Teil tast Zzwel T1 der
Hinzugekommenen WarT evangelischer Konfession,!© ass ach der

Unsere Geschichte u1llser Selbstverständnis. Bielefeld 2007 |Als separates Heft
uch befindlich 1n einem für die Hand der Presbyterinnen un Presbyter 1n der
Evangelischen Kirche VO!  - Westfalen bestimmten KRıngbuch „Gemeinde leiten.
Handbuch für die Arbeit 1mM Presbyterium ”]
A.a.Q., 1i
Einen komprimierten Überblick über das deutschlandweite Geschehen vermittelt
uch Kudolph, Hartmut Evangelische Kirche und Vertriebene 1945 bis 1972
Kirchen ohne Land | ıe Aufnahme VO!  > Pfarrern und Gemeindegliedern aus dem
Osten 1M westlichen Nachkriegsdeutschland: Nothillfe Seelsorge kirchliche Fın-
gliederung. Miıt iınem Geleitwort des Ratsvorsitzenden der Evangelischen Kirche
1n Deutschland, Landesbischof kduard Lohse Miıt Karten. Göttingen 1984

Arbeiten Z.UT Kirchlichen Zeitgeschichte 11] 1224
S0 Klueting, Harm: Geschichte Westfalens. Das Land zwischen Rhein unı Weser
VO bis Z Jahrhundert. Paderborn 1998 418 DIie VO]  > Klueting g-
nannte Zahl umtfasst uch die 1n Lippe Aufgenommenen.
S0 entnehmen dU: Petzina, Dietmar: Industrieland 1M Wandel (1945—-1980). In
Das un! das 20. Jahrhundert. Wirtschaft und Gesellschaft. Mit Beiıträgen VO  5
eter Borscheid Düsseldorf 1984 Westfälische Geschichte 439-531;

dort 4572 Tabelle
A.a.OQ., 455 Tabelle
/u entnehmen aus Tabelle 8/ a.a0:. 4523
S0 ermuitteln aul  N Storch, H{  i Die Religionszugehörigkeit der Bevölkerung
Nordrhein-Westfalens Juni 1961 |Sonderdruck aus:| Statistische Rundschau
für das Land Nordrhein-Westfalen (1963) Heft 1 J ()ktober 1963 VII, Tabelle
„Religionszugehörigkeit der Vertriebenen und Zugewanderten aus der Sowjeti-schen Besatzungszone”; uch die Erläuterung aa VIf.
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Volkszählung VO September 195() für den Bereich der westfälischen
evangelischen Landeskirche insgesamt 7 866.749 Evangelische gezählt
wurden, VO denen 1in der Statistik 444 2358 als Heimatvertriebene un!
125.626 als ugewanderte aus Berlin, der sowjetischen Besatzungszone
und dem Saarland ausgewlesen waren.!! I )as el ass es diesem
Zeitpunkt 1950 der westfälischen evangelischen TC. eutliic
mehr als eine Million Gemeindeglieder gab, die ihre Heimat VOTL

dem Ende des /Zweıten Weltkrieges nicht dort gehabt hatten eın Anteil
VO immerhin fast 20% der eelenza insgesamt. Bıs 1961 stieg dann
die Zahl der evangelischen Gemeindeglieder welter auf 590.000 an.l12
Setzt INa  - das 1Ns erhältnis der für 1939 ausgewlesenen Zahl VO  >

2760.000 Evangelischen 1n der Provınz Westfalen, wuchs die Zahl der
Gemeindeglieder ach Ende des /weıten Weltkrieges binnen
erJahrzehnten ftast 59%

Idhe Aufnahme der Vertriebenen konnte €e1 1n Westfalen zunächst
einem erheblichen Teil nicht den bisherigen industriellen Ballungs-

zentren erfolgen, da gerade hier 1n erheblıchem ang Uurec 1egs-
einwirkung der ohnraum der einheimischen Bevölkerung zerstort
war;'® es WarTr er besonderer Weise der ländliche, VO  b KriegszerstO-
rungen cht stark betroffene Kaum, dem die inzukommenden
Aufnahme en uUussten und hier neben dem evangelisch-

11 Die konfessionelle Gliederung 1ım Landesteil Westfalen September 195()
(Volkszählung). Tabelle I, B Gesamtübersicht. Landeskirchenamt Bielefeld
Kegistratur 1344
Zu entnehmen aus [ Die Angehörigen der Evangelischen Landeskirchen 1m Land
Nordrhein-Westfalen 1n der eıt VO] 7.5.1939 bis 3().9.1961 Landeskirchenamt
Bielefeld, Registratur 13—44

13 Petzına, Industrieland, 442f£.; insbesondere aal 443 Tabelle Demnach
standen Jahr 1939 Ende des /weıten Weltkrieges den nord-
rhein-westfälischen Grofßßstädten über 300.000 Einwohnern 11UTLTE noch 54% der Woh-

handen
CI ZUT Verfügung, während 1ın den Mittelstädten immerhin noch AT VOI' -

14 S50 Reekers, Stephanie: Ausgewählte Merkmale der Bevölkerungsstruktur. In: ( e
schichtlicher Handatlas VO  aD} Westfalen. Herausgegeben VO Provinzialinstitut für
Westftfälische Landes- und Volksforschung des Landschaftsverbandes Westfalen-
Lippe. Lieferung. Münster 1982 Nr Abschnutt 1 „Der erste /Zustrom der
Flüchtlinge richtete sich nach den Unterbringungsmöglichkeiten. Hauptaufnah-
megebiete die Agrarräume E DiIie me1listen dieser Flüchtlinge wurden In
die ostwestfälischen Kreise geleitet, die VO Kriege schwerer betroffenen Kreise
westlichen Grenzgebiet weniger aufnahmefähig.” eb uch die nach
Kreise gegliederten kartographischen Darstellungen „Anteil der Flüchtlinge der
Bevölkerung 1ın Nordrhein-Westfalen“ für den Stand VO: 11.1948 und VO:

6.6.1961, aus denen ersehen ist, dass der Bevölkerungsanteil der Vertriebenen
und Flüchtlinge 1948 L11IUTr 1n der östlichen Landeshälfte Westfalens weithin über
15% betrug, während diese arge bis 1961 fast flächendeckend erreicht wurde un!
darüber hınaus nicht LIUTL die Minden-Ravensberger Kreise, sondern uch die 1
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Iutherisch gepragten Minden-Ravensberg insbesondere die weıten, hbis
dahin konfessionell SANZ katholisch gepragten Gebiete des Münsterlan-
des, des Paderborner Landes und des kurkölnischen Herzogtums West-
alen, denen L11U auch eine groißse Evangelischer untergebracht
wurde. Eine LLIUT pauschale Beschreibung der olge, ass die konfessio-
ne Struktur der Bevölkerung regionaler Hinsicht ach dem /welten
€  jeg AIr die Vertriebenen und Deutschen aus der DDR „größere
Verschiebungen” rfahren habe,! lässt die diesbezügliche Kasanz und
auch Dramatik der Entwicklung für die kirchliche Arbeit 1n den jeweili-
SCH Kegionen bei weıtem nicht eichen! eutliic werden. indrückli-
cher spiegelt sich die Entwicklung der absoluten Gemeindegliederzahlen
esonders den Diasporakirchenkreisen üunster un! aderborn wider,

denen sich Ja erst langsam 1 aufe des Jahrhunderts überhaupt
eın ächendeckendes evangelisches Parochialsystem gebildet hattel16 und

denen ach dem Ergebnis der Volkszählung VO  3 1950 LIU. 116.575
bzw Evangelische wohnten und amıt 84% bzw 186%
mehr als 1937.18 Ja, zusammenfassend wurde die Zahl der 1n den DIiaspo-
ragebieten Westfalens ach dem /Zwelıten €  jeg LEeUuU ansässig OI-
denen Evangelischen schlieflich mıiıt „ungefähr 300 angegeben.!?

sudlichen eil des Regierungsbezirks Münster w1ıe 1M nördlichen Teil des Kegle-
rungsbezirks Arnsberg gelegenen Kreise einen Anteil VO:  > über 20%, ja uch über
25% Flüchtlinge und Vertriebene aufwiesen.

15 50 Schw/]...], P I ie regionale Verbreitung der Konfessionen. Ergebnis der S-
zählun Junı 1961 Sonderdruck au Wirtschaft un Statistik 1964 /1

15-20, 1Ta
dazu Brune, Friedrich: Das Werden einer evangelischen Kirche 1 Münsterlande

(1802—-1805). Sonderdruck aus Jahrbuch des Vereins für Westfälische Kirchenge-
chichte /46 (1952/53). Bielefeld 1953]1; Lagemann, Christoph: Der Kirchen-
kreis Paderborn Seine Entstehung und Entwicklung 1mM Jahrhundert. Jahrbuch
für Westfälische Kirchengeschichte (1991), 243-266; Burkardt, Johannes: Zur
Entstehungsgeschichte der sauerländischen Diasporagemeinden Dorlar, Gleidorf
und Winterberg 1mM Kirchenkreis ıttgensteıin. Jahrbuch für Westfälische Kirchen-
geschichte Y (2002) 149-182
S0 entnehmen auU:  N Die Bevölkerung Westfalens nach der Volkszählung VO
3.9.1950 Landeskirchenamt Bielefeld, Kegistratur 13—44

die Angaben über die ahl der Gemeindeglieder (GGemeinde- un:! Pfarr-Alma-
nach füır die Kirchenprovinz Westfalen der Evangelischen Kirche der altpreufsi-
schen Unilon. Herausgegeben VO] Evangelischen Konsistorium der Kirchenpro-
V1NZ Westfalen. Bearbeitet VO Wesemann nach dem Stande VO 10.1937 Als
Manuskript für den dienstlichen Handgebrauch gedruckt. Münster Westf.)

A.a.Q., 135 wird für den Kirchenkreis üUunster 1ne Zahl VO! (5@-
meindegliedern (und 23 Pfarrstellen) genannt, bzw. für den Kirchenkreis Pader-
born (a.a.O., 143), die Zahl VO:  5 Seelen (und Pfarrstellen).
S0 Nau, ans-Erwin: Bauen 1m Kaume der Westfälischen Kirche. In: Kirche 1mM
Auftbau. Aus 20 Jahren westfälischer Kirche. Präses Ernst Wilm ewidmet Z
Abschluss se1nes Dienstes 1m Amt des Präses. Wıiıtten 1969, 117-133, 1Ta 71
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Eın derartiges plötzliches Anwachsen VO  > Gemeindegliederzahlen
hatte eS Westfalen LLUT 1mM Zuge der Industrialisierung gegeben
damals allerdings LLUTL jeweils CN begrenzt 1m Zusammenhang der
Schaffung Standorte der Montanindustrie und der damit verbun-
denen siedlung VO  } Arbeitskräften der unmittelbaren Um-
gebung.“ Um mehr INUSS erstaun ass diese ach 1945 quası f1ä-
chendeckend wirksame, erhebliche Veränderung bisher 1Ur hinsichtlich
ihrer regionalen*' un lokalen?? Bedeutung geNAUCI VO der irchenge-
20 dazu Jähnichen, raugott: I ie Errichtung Kirchengemeinden 1 Ruhrge-

biet Fın historischer Überblick. rakelmann, Günter/Jähnichen, raugott
e Kırche 1mM Ruhrgebiet. Eın Lese- und Bilderbuch ZUTT Geschichte der Kirche
1mM uhr ebiet VO 1945 bis heute Auftr des ere1ns ZA15 Erforschung der
Kirchen- un: Religionsgeschichte des Ruhrgebiets herausgegeben ınter Mitarbeit
VO'] Karın Celen d., Essen 1991, 11-17; uch Murken, Jens Ruhrbergbau und
Kirchengemeindegründungen in Westfalen. Hey, Bernd / Wittmütz, Volker

eıträge ZUTLC rheinischen und west-W RA Evangelische Kirche und Sa
fälischen Kirchengeschichte. Bielefeld 2007 Religion 1in der Geschichte 16] 63-
81; vgl ber uch schon die äaltere pauschale Charakterisierung be1 Rothert, Hlier-
mann| Kirchengeschichte des Westfälisch-Rheinischen Industriegebietes VO

evangelischen Standpunkt. Miıt Abbildungen ext und Tafeln. Dortmund
1926 Wissenschaftliche Heimatbücher für den Westfälisch-Rheinischen In-
dustiebezirk 12a| 139f. Kartographisch ist die Entwicklung dargestellt VO)]  > Ree-
kers, Stephanie: Bevölkerungsentwicklung Geschichtlicher Handat-
las VO] Westfalen. Herausgegeben VO Provinzialinstitut für Westfälische Landes-
und Volksforschung des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe. Lieferung.
üunster 1975 Nr e} SOW1e Reekers, Stephanie: Tendenzen der Bevölkerungsent-
wicklung 1m und ‚Un  er‘ (Geschichtlicher Handatlas VO  5 Westfalen.
Herausgegeben VO Provinzialinstitut für Westfälische Landes- und Volksfor-
schung des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe. Lieferung. unster 1991
Nr. ferner Neuser, ılhelm Evangelische Bevölkerung und Kirchen-
organisatıon 1828—1979 In: Geschichtlicher Handatlas VO:  - Westfalen. Herausgege-
ben VO: Provinzıalinstitut für Westfälische Landes- un! Volksforschung des
Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe. Lieferung. Münster 1991 Nr.

23

Günter DDer Kirchenkreis Lübbecke nach 1945 Möllering, uirk Hg.) Geme1ln-
ZU Beispiel für den Kirchenkreis Lübbecke die Darstellung VO  - Linkermann,

den un Seelsorge 1M TEe1IS Lübbecke. Vergangenheit un Gegenwart. Lübbe-
cke 2006 Y (dort ber uch die grundlegende Untersuchung VO!  >

Beck, olfhart: Westfälische Protestanten auf dem Weg in die Moderne DIie V all-

gelischen (Gjemeinde des Kirchenkreises Lübbecke zwischen Kaiserreich und
erborn 2002 Forschungen ZUT Regionalgeschichte 42|]

295-301.329-333
Bundesrepublik. Pad

Sehr instruktiv ist uch die auf das Münsterland un hier be-
sonders auf die vangelische Kirchengemeinde 1n üunster bezogene Untersu-
chung VO] Dier1g, Harald: Evangelische stroMmMen das Münsterland. In: Schultze-
Rhonhof, Friedrich-Carl Hg.) Neuanfang ın Münster Eingliederung VO']  5 Flücht-
lingen un Vertriebenen 1n unster VO  5 1945 bis eute. üunster 1996 3-10

22 twa Darstellungen, die sich auf die Entstehung solcher Kirchengemeinden
beziehen, die 1n der Diaspora nach dem UuZzug der Flüchtlinge un Vertriebenen
entstanden sind, Z U Beispiel VO! Hübscher, Erwiın: re evangelische KIr-

chengemeinde Herzebrock und Clarholz. In: Evangelische Kirchengemeinde 1n
Herzebrock un Clarholz. Jahre 1n Bild un Wort. Dokumentatıon 1996
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schichtsschreibung In den 1 SCHOHNMUNEN worden ist während etwa
den Auseinandersetzungen des Kirchenkampfes In Westfalen, dessen
Verlauf sich VO einer kurzen ase 1933 abgesehen aum mehr als
10% der Gemeindeglieder und damit (in absoluten Zahlen ausgedrückt)
wohl allenfalls 250.000 Evangelische auf die Seite der Deutschen Christen
geschlagen hatten, breiter Raum den Darstellungen eingeräumt wird .2°
Weshalh hat der quantıitativ ein Mehrtfaches dieser Zahl ausmachende
Zuzug der Flüchtlinge und Vertriebenen eiıne größere Beachtung g_
funden??4 DIies scheint, WI1e zeigen sSeın wird, neben anderen auch
konfessionelle Gründe gehabt en WI1e auch solche, die auf die
ren der Aaus dem Kirchenkampf hervorgegangenen orm der
Kirchenleitung der Evangelischen Kirche VO Westfalen zurückzuführen
SINd. ILie diesbezüglic relevanten Gesichtspunkte sollen Folgenden
untersucht sSeın el ist VO vornherein klar. ass damit 1LLUT Teilas-
pe. der Geschichte der kirchlichen Aufnahme der Flüchtlinge un
Vertriebenen 1n Westfalen den Blick kommen. Insbesondere soll und
kann ler nicht geleistet werden, die Konzeption un! die Durchführung
des breiten diakonischen Wirkens des Evangelischen Hiltswerks West-
alen 1n den Jahren ach dem /Zweiten Weltkrieg darzustellen.2> Vielmehr

Herzebrock-Clarholz 11996| 10-19; SOWI1E VO  z öller, Eckhard: Schritte AT
elımat Evangelische Christen 1m Amt Herzebrock VO)]  5 1945 bis 1960

Jahrbuch für Westfälische Kirchengeschichte 91 (1997) 211-253
23 Dies betrifft uch schon äaltere (Selbst-)Darstellungen der westftälischen evangeli-schen Kirche; ZU Beispiel Danielsmeyer, Werner: DIie Evangelische Kirche VO  }

Westfalen. Bekenntnisstand, Vertassun Dienst Wort un! Sakrament. Z Vel-
äanderte Auflage. Bielefeld 1978 175-181 Vgl o Gerhard (Hg.) Kirche ZW1-
schen Ruhr und Weser. Das evangelische Westftalen. Im Auftrag der EvangelischenKirche VO:  S Westfalen herausgegeben. Redaktion: Dietrich Hans Teuften. Bielefeld
19785 Darın wird In keinem einzıgen der mehr als 3() eiträge auf die TLIEUE Behei-
TU einer aufßerordentlich grofßen ahl VO: Menschen nach dem /Zweıten
Weltkrieg 1n Westfalen verwıiesen und selbst 1in der beigefügten chronologischen
Übersicht ZUT westfälischen Kirchengeschichte fehlt jeglicher inwels darauf;

Steinberg, Hans Westfälische Kirchengeschichte 1ın Daten un Fakten.
Gerhard Hg.) Kirche zwischen uhr un Weser. Das evangelische Westfalen. Im
Auftrag der Evangelischen Kirche VO  > Westfalen herausgegeben. Redaktion: net-
rich Hans Teuffen. Bielefeld 1978 97
Dem korrespondiert iıne Beobachtung hinsichtlich der katholischen Kirchenge-schichtsschreibung für das 1STUumM Münster, In der uch LL1UT mi1t wen1ıgen Worten
auf das rapide Anwachsen der Pfarrgemeinden durch die Flüchtlingsströme unı
das durch diese bedingte Verwischen der früheren konfessionellen TrTenzen hın-
gewlesen wird; Kösters, Christoph: Katholische ereine In den Gemeinden des
Biıstums üunster Das Biıstum üunster Gemeinden, Verbände, 1STUM. Stra{s-
burg 1998 11-21, dort Vgl Damberg, Wilhelm: Die Gemeinden un das
Bistum. [)as Bistum Münster. (G‚emeinden, Verbände, Bıstum. Strafßburg 1998

34-40, dort
235 dazu Kleinknecht, Thomas: Der Wiederautbau der westfälischen Verbandsdia-

konie nach 1945 UOrganisatorisch-methodischer Neubeginn und nationalprotestan-
38()



soll hier das Augenmerk vornehmlic auf das beobachtende kirchen-
eitende Handeln gerichtet se1n.

1ele Flüchtlinge, jel weniger Interesse ihnen
un fast Sar keine File

Unter diese zugegeben zugespitzte, provokative Überschrift könnte INa  -

die ers ase der Bearbeitung der Flüchtlings- un! Vertriebenenpro-
blematik der 1mM Juni 1945 gerade frisch verselbständigten Evangeli-
schen Cn VO  - Westfalen tellen. Dass sich muıt der Aufnahme und
tegration der allermeist aus dem Osten des Deutschen Reiches ach
Westfalen Gekommenen eine langfristige Aufgabe tellen würde, WarTr

jedenfalls auf kirchenleitender ene zumindest hıs 1ın das Jahr 1948
hinein OIfenDar aum 1im 1C Das belegt auf eine durchausa-
tische Art un! Welse schon die Aktenführung des Konsistoriums: dort
hatte 198821  v während des /weıten Weltkrieges eine kte „Seelsorge
evakuierten Gemeindegliedern Allgemeines”  4 für diejen1gen orgänge
angelegt, die 1 Zusammenhang mıt der geistlichen Betreuung der Aaus

Westfalen, insbesondere Aaus den Städten des Industriegebietes Vaku-
lerten standen besonders in ayern, en und 1mM Elsass versuchte
IL die ort Untergekommenen UuUrc Entsendung VO  H Pfarrern und
weıteren kirchlichen Mitarbeitern se1ltens ihrer heimatlichen irchenpro-
V1NZ geistlich begleiten.* iLheses Projekt konnte aber nicht ber das
Kriegsende 1MmM Frühjahr 1945 hinaus weitergeführt werden.

Kine eue kte „Seelsorge Flüchtlingen” wurde dann aber
Konsistorium erst 1m Januar 1946 angelegt.“” Der erste darın enthaltene
Vorgang ist geradezu eın Hilferuf des Superintendenten des TE U politi-
sche Landkreise un! mehr als 4.000 umfassenden Kirchenkreises
Münster, Friedrich Brune,* aus Emsdetten.?? TunNne wI1Ies 1n dringlichen
Worten darauf nın, ass eıne geistliche ersorgung der für den Bereich
sSeINES Kirchenkreises erwartenden „Ost-Flüchtlinge”, deren Zahl
diesem Zeitpunkt auf mehr als 170.000 Evangelische geschätzt wurde,

SC Tradition der kirchlichen Nothilte. gstfälische orschungen (1990)
527-616

Bielefeld 0.0 neu Generalia 10a22
Bieleteld neu Generalia 10-23

dessen Werdegang und Wirken die Angaben be1l Bauks, Friedrich ılhelm
Ihe evangelischen Pfarrer in Westfalen VO  - der Reformationszeıit hıs 1945 Bielefeld
1980 Beiträge ZUrT Westfälischen Kirchengeschichte Nr 841
Superintendentur Münster (Sup. Brune) Leıtung der Evangelischen Kirche VO  -

Westfalen. Emsdetten, Januar 1946 Bielefeld (neu Generalia 1023
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eım besten en mıt den vorhandenen pastoralen un sonstigen
kirchlich Mitarbeitenden nıicht werde gelingen können

„Die kırchliche Versorzung der hıs JeTZ: schon UNsSeren (Gemeinden vorhande-
Nen Evakurzerten WWDar schon nıcht mehr der notwendigen Weise durchzufüh-
ren Wıe sollen erst dıe WENISEN Pfarrer UNSECTETr Synode MIF dieser auf
S1E zukommenden Arbeiıt fertig werden! ast en Pfarrern SEEDE ban fehlen dıe nNOt-
wendigen Beförderungsmittel Auto und Motorrad ZU Teıl dıe Fahrrä-
der €1 USSCN schon Jetz vrele NEUE Predigt und Unterrichtsstationen e1Nn-

gerichtet werden In Kürze dürfte jeder und jedem größeren atholi-
schen Kırchspiel eıtens der evangl[eJllischen] Kirchengemeinde (Ort und Stel-
le dıe kırchliche Betreuung durchgeführt werden ÜUssen SEa CWL ISt PS NOTt-
wendig, dafßs nunmehr sıch UNSETE kırchliche Arbeıt auf die wichtigsten InNZe
konzentriert auf Gottesdienst und Unterricht P , eWL IST dafß ein jeder UTN-

Dıiaspora Pfarrer eıt genauestens einzuteılen hat und Treue und
en täglıch Seiner Arbeiıt stehen mufß uch werden Wr unederum dıe

Synode vorhandenen Lektoren die etzten Jahr des Kr1eQe5 aufs heste
den 0OON Pfarrern verwaısten Gemeinden gedient en aufs Neue den

Dienst tellen uch andere Mitarbeıiter Lehrer und kırchliche Katecheten Wer-
den e1ıtens der Gemeinde Teıl der kırchlichen Unterweisung der Kınder
übernehmen UÜUSSECN Wahrscheimlich werden auch EINISE Lehrpersonen MILE den
Flüchtlingstransporten UNSETE Synode kommen Jedoch kommen UTr auch MIF
diesen freien Miıtarbeıitern UNsSserer Arbeıt nıcht UNC| er wırd dıe Kap-
chenleitung gebeten UNSs sobald WLLE möglıch weıtere Hilfsgeistliche oder Pfarrer
UÜUS dem Osten /3

Brunes leruf 1ST angesichts der sich abzeichnenden Situation LLIUTr
verständlich und WaTe deshalb hier fast keiner besonderen Erwähnung
wert ze1ıgt doch LIUTLr ass I1a  - sich VOT (Ort gut als irgend INO$-
ich der sich plötzlic stellenden Aufgabe annehmen wollte und die-
SE WeC auch alle selbst verfügbaren SANZ selbstverständlich
mobilisierte. UÜberraschend ist, welche irkung Brunes chreıiıben bei der
Kirchenleitung auslöste: Präses arl Koch?)®! zeichnete den ingang des

Januar verfassten chreibens TEL Tage spater ah und dann dau-

30
31 Bauks Pfarrer 264 Nr 332() /7u arl ochs Wirken nach dem /weıten Welt-

krieg den Überblick bei Kampmann, Jürgen Abendzeit Erntezeit des Lebens
arl Kochs Weichenstellungen nach dem /weıten Weltkrieg Kampmann Jür-
geCn Hg.) arl och Pfarrer Superintendent und Präses aus dem Kirchenkreis
Viotho Dankgabe des Kreissynodalvorstandes des Kirchenkreises Vlotho ZUT Ver-
abschiedung VO Christof Wiındhorst AauU!: dem Amt des Superintendenten

(Oktober 2004 Bad Oeynhausen 2004 P Theologische Beıiträge aus dem Kır-
chenkreis Vlotho 15] 91 118
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erte eEs TEl ochen, his Hermann Kunst,>* Herforder Superintendent
un! dieser Y.eit der zuständige Personaldezernent der Evangelischen
Kirche VO Westfalen, Brune einem espräc bat Das fand dann
schlieflich sechs ochen ach Abfassung des Schreibens, März
1946, STa immerhin mıiıt dem Resultat, ass drei Hilfsprediger entsandt
wurden: ach Gronau, Gemen und Burgsteinfurt und damıiıt 1ın alte
evangelische Enklaven SONS katholischen Westmünsterland. I hiese
Zuwelsung überrascht mehr, als damit Brunes Hınwels, „dafs die
schon vorhandenen un! die och entsendenden geistlichen
der rechten Weise angesetzt un! ihnen das recht umgrenzte Arbeitsge-
jet zugewlesen wird”“ eıne; den Trune schon bis dahin welıter-
entwickelt hatte,** ass „einer olchen Hilfskraft Ortschaften zugewlesen
werden, die zwel verschiedenen Kirchengemeinden zugehören”, ass
auf diese Weise „Zwischengemeinden” entstünden, die womöglich „sich
eines ages einer eigenen Kirchengemeinde” ausgestalten würden,
gerade nicht aufgegriffen wurde. uch Brunes Perspektive, ass Z WaT

zunächst ohne oroße TODIeme Schulräume für Gottesdienst und Unter-
richt ZUrFrC Verfügung stünden, ass sich aber die rage stelle, „ob nıicht
eines ages eigene Notkapellen (Holzbaracken oder einfache Steinbau-
ten) errichtet werden“ mussten, wurde nıcht welıter aufgegriffen, w1e
auch seine Bıtte und Mahnung, die Kirchenleitung mOöge der 1ıchen
Arbeit den welılten Diasporagebieten Westfalens „ihre esondere Adif-
merksamkeıt” schenken, ohne Kesonanz verhallte, obwohl Brune e1in-
Tucklıc auf die Möglichkeit VO Konversionen Evangelischer ZUT ka-
tholischen TE hingewlesen hatte

„Die Gefahr, dafß he1 nıcht genügender, geeiQneter oder sSschnellster kırchlicher
Betreuungz mnele Evangelische UNSEeTrer Kırche verloren gehen, ıst Qr0ß Dadurch,
dafßs die In grofßen wirtschaftlichen und finanzıellen Otfen ebenden Flücht-
linge ZU allergrößten Teıl heı STITENZ kathlolischen] Bauern und Bürgern uUunter-

gebrac werden, fühlen S1E sıch der kathlolischen ] Kırche und ıhrer Carıtas 0Der-

pflichte: und lassen sıch selbst leicht Z Teiılnahme kathlolischen] (‚ottes-

32 Bauks, Pfarrer, RE Nr. 3591
33 Zu UNSTS Wirken 1ın der Kirchenleitung der Evangelischen Kirche VO  - Westfalen

Kampmann, Jürgen: Von der altpreufsischen Provinzıial- ZUTLT westfälischen Lan-
deskirche (1945—-1953) DIie Verselbständigung un! Neuordnung der Evangelischen
Kirche VO  - Westfalen. Bielefeld 1998 eiträge ZUT Westfälischen Kirchenge-
schichte 14| 218A7472
Brune hatte iınem Schreiben die 1m Kirchenkreis Müiüinster tatıgen Pastoren
überdies schon recht detailliert skizziert, welche Aufgaben angesichts des -
Stroms VO Flüchtlingen und Vertriebenen U: vordringlich in welcher Welse ıIn
An ıff nehmen selen; Superintendentur Münster rune alle Pfarrer un:
Hilfsgeistlichen. Emsdetten, 2.2.1946 Bielefeld neu) (Generalia 1023 II

dort besonders 4-|
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diensten und hre Kınder ZUT Teilnahme kathlolischen] Religionsunterricht
gewmmnen. Vor em werden znele der Alleinstehenden (entlassene Oldaten
uln alndere[) eiInNe kathlolische] iıschene eingehen und gehen UNsSerer

evangleJllischen] Kırche verloren. 435

och die Kirchenleitung g1ng nicht auf Brunes Perspe  tiven eın
sollte bis ZuU Januar 194 / dauern, bis ihm und den Superintendenten
der gleichfalls VO der Flüchtlingsproblematik besonders betroffenen
Diaspora-Kirchenkreise Paderborn un Soest eiInNner Siıtzung der Kir-
chenleitung einmal OTr für ihre Anliegen gegeben wurde.36 och
selbst das scheint eine unmittelbare olge gehabt en 1mM Proto-
koll wurde azu jedenfalls lediglich festgehalten, ass „insbesondere die
rage der konfessionellen Gliederung der Flüchtlingsgemeinden” eror-
tert worden E1 un! ass beschlossen wurde, die Angelegenheit auf der
nächsten Superintendentenkonferenz besprechen lassen wollen
„danach soll das Landeskirchenamt eine Vorlage für die Kirchenleitung
anfertigen.” * uch diesen Notizen ist nıicht unbedingt abzuspüren, ass
I1Lallı eiINe besondere Eilbedürftigkeit für eın Handeln der Flüchtlings-
frage erkannt hätte

Wiıe ist 1eSs erklären? Es ist LUr Ndıre erschliefisen aus Vel-
Streuten Außerungen SOWI1E ein1gen Entscheidungen, denen sich die
westfälische Kirchenleitung den Jahren 1945 un! 1946 angesichts der
Flüchtlings- und Vertriebenenfrage durchrang. In der umme deuten S1€e
alle darauf hin, ass 11a WI1e weithin die Flüchtlinge und Vertriebenen
selbst der Hoffnung und der Überzeugung WAäal, diese würden doch
och 1ın ihre Heimat zurückkehren können.®8® Von da her vermied INan CS,
irgendwelche Ma{isnahmen ergreifen, die INnan dahingehend Äätte
deuten können, ass INa  > sich auf einen längerfristigen erbplie1 dieser
Menschen In Westfalen einrichtete. on die Sprachregelung War e1in-
eutig S50 begegnet der STI der „Ostvertriebenen“” überhaupt erst 1mM
März 1948 erstmals einem Protokall der Kirchenleitung 39 bis dahın

Ebd
Verhandlungsniederschrift Kirchenleitung EKVW Bethel, Januar 1947
TOP Bielefeld neu Generalia 3()/ {1

37 Ebd.
38 dazu Zu Beispiel Kossert, Andreas: Kalte eimat. {Die Geschichte der deut-

schen Vertriebenen nach 1945, München 2008, 88f.
30 Verhandlungsniederschrift Kirchenleitung EKVW Bethel, März 1948

28 TOP 1 Bielefeld neu Generalia 3()/ {{
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War STEeTis LLUT VO  D „Flüchtlingen”, VO  - „Flüchtlingspastoren” und (be-
sonders charakteristisch!) VO „Flüchtlingsgemeinden” *0 die Rede. 4!

Erwägenswert ist, ob hinter der distanziert und reservliert wirken-
den Haltung der Kirchenleitung eventuell auch eın passıver Widerstand

die se1tens der Alhierten betriebene Politik der Zwangsassimila-
tion der Vertriebenen stehen könnte.42 iınem dezidiert national-konser-
atıv D  en, politisc de  enden Präses wWI1e arl och ware das
durchaus zuzutrauen.* Klare ndizien dafür, ass dieses das Motiv für
das Handeln der westfälischen Kirchenleitung in der-Zeit VOT 1948 ma({fs-
geblich SCWESCH sSeıin könnte, Sind bisher aber nicht en

Miıt der a  e der Kirchenleitung zumindest nicht einfach de-
ckungsgleich das ist auffällig scheint die der Westfälischen Provın-
zialsynode SCWESCH SEe1N. Sie richtete bei ihrer ersten Tagung ach
Kriegsende Miıtte Juli 1946 nämlich einen „Gruß die Gemeinden
UOsten” ‚44 welchem formuliert WAälrl, INa  - grüße A fester Verbunden-
heit des aubens und der 1e die Brüder und Schwestern des deut-
schen Ostens” und en ”  a  ei 11t orößter Ehrerbietung und tiefem
Schmerz den Dienst und das Leiden der Schwesterkirchen 1mM Östli-
chen Deutschland”

„Eure Ausgewiesenén sSınd UNSs fast täglıch EUZE 00O0N dem, (WWdSs Fuch Jetzt auf-
erlegt ıst Wır denken In dieser Stunde 0Q0O0T em dıe Brüder und Schwestern
In Ostpreußen, Danzig-Westpreufßen, Pommern und Schlesien Wır können 6S1e
NUr bıtten, €es Le1id als eINe Wegbereitung ZUT Heımat nehmen, dıe nıicht
vergeht, In der dıe Tränen getrocknet und Le1id und agZze In Lobgesang D0er Wan-
delt werden. 745

iınen dann zumindest in der uückschau doch etwas seltsamen eige-
schmack am die ero  etfe eschatologische Perspektive allerdings
dadurch, ass INnan hinzufügte:

Verhandlungsniederschrift Kirchenleitung EKVW. Bethel, Januar 1947
TOP Bielefeld (neu Generalia 3()7 I1

41 Zur kirchenrechtlichen Problematik der Einrichtung besonderer Flüchtlingsge-
meinden Rudolph, Kirche 1I 192-195

dazu Kossert, eimat,
Zum politischen Handeln arl ochs 1n der e1t der Weimarer Republik Koch,
Heike: „Mit ‚gott für Kalser un! Reich“” arl och und die Politik. Jahrbuch für
Westfälische Kirchengeschichte 103 RLD

Brinkmann, Ernst/Steinberg, Hanso ILhe Verhandlungsniederschriften der
Westfälischen Provinzialsynode VO Juli 1946 1m Auftrage des andeskirchenam-
tes der Evangelischen Kirche VO)]  z} Westfalen herausgegeben. Bielefeld, T

109
AB 109
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„E1igenes Leid 1 UNS, Euch ımmer hesser verstehen. 46 Immerhin aber
gab die Provinzialsynode die Zusage, versuchen, „Euch und den
Eurigen, dıe UNSs gekommen SInd, helfen, WIr können“” „Von KQUaN-
zem Herzen sınd Ur bemüht, den Vertriebenen In UNseren (Gemeimden eiInNe Neue
Heımat geben und ıhnen mit helfender 1eDe begegnen. “ 47

Indes der Antrag des Vorstehers des Bielefelder Johannesstifts, Pfarrer
arl awlowski,4 sich auch mıit einem Grufßwort die 1mMm westfälischen
anı befindlichen Flüchtlinge wenden, wurde ZWarTr VO  5 der ynode
befürwortet, dessen Umsetzung aber der Kirchenleitung aufgetragen.“*?
Die aber nahm sich dessen nicht S1€e setzte vielmehr für die nächste
Provinzialsynode Ende (Oktober 1946 ANZ allgemein die Themen „Sozla-
le Not“ und „Not der Kriegsversehrten und der Kriegshinterbliebenen”
ZUT Beratung an.>°%0 S50 richtete die Provinzialsynode dann ZWAaTr eın Wort

die Kriegsgefangenen un! Vermissten un außerte sich auch ZUrTr Not
der Kriegsversehrten und Hinterbliebenen,°! wandte sich aber nicht
die 1M anı untergekommenen Vertriebenen.

einem weılıteren „Wort der Provinzialsynode 1946 (Herbsttagung)
Z.UT Not Volkes*”52 sah sich die ynode „ Un ihres (GGewissens wil-
len genötigt, ZUT gegenwärtigen Notlage uUu1LlSseTtTes Volkes „ZU bezeugen”,
ass INa  } als eiıne wesentliche Ursache der weiıt verbreiteten Not der
Nachkriegszeit die „unnatürliche Grenzführung IM deutschen stien  44 be-
trachte, ass I1a  - aber als „schlimmer als alle diese leiblichen Ööte

die dadurch geförderte Zerstörung des etzten sıttlıchen UC)| unNnse-
TeS seelisch schon kranken Volkes betrachte.S Damit hob I1la  z
auf die prekäre Wohnsituation ab, für die ja cht zuletzt die inquartie-
TUL der großen Zahl VO  = Flüchtlingen und Vertriebenen verantwortlich
WarTr „Das Beieinanderhausen VO  > Männern, Frauen, Jugendlichen bei-
derlei Geschlechts und ernvernichtet die geschlechtliche Ora un!
verwustet die Seelen der Kinder.“>4 Man beklagte auch namentlich das

Ebd
Ebd
Bauks, Pfarrer, 378 Nr 4684
Verhandlungsniederschriften Juli 1946,

Verhandlungsniederschrift Kirchenleitung EKVW. Bethel, 2173 Oktober 1946
TOP Bieleteld neu (Generalia 3-()7/

Diese „Worte“ wurden für gewichtig erachtete, dass 111a S1e noch 1952 1ine
1 Auftrag der Kirchenleitung herausgegebene Sammlung VO: Verlautbarungen
der westfälischen Landeskirche aufnahm; Rahe, Wilhelm Hg.) Das Wort der
Kirche. Verlautbarungen der Evangelischen IC VO Westfalen wichtigen
Fragen des kirchlichen Lebens Herausgegeben 1 Auftrag der Leitung der Evan-
gelischen Kirche VO Westfalen, Bieleteld 1952, Vv+/ 17-V /

52

53
Abgedruckt aiall.; V/14-V /17
A.a.O., /15
Ebd
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ungewisse CAıCKSa der Kriegsgefangenen und Internierten _ 55 erwähnte
aber die Situation der Vertriebenen nicht!

Das Schweigen dieser e  e& Aaus der Rückschau
mehr auf, als doch die Zahl der VO Verlust ihrer Heımat und ihres Be-
sitzstandes Betroffenen aufßserordentlic oTOMS Wa  — och deren Ange-
legenheiten kamen auf ene der synodalen rchlichen el  24 West-
alen ach wWwI1e VOT LLUFK 1M Kontext einer „Rückkehr-Perspektive”“ 1ın den
Blick ass FT eispie. die Kirchenleitung 1mM November 1946
beschlofds, ass „die Kirchengemeinden ersucht werden sollten],
ge.  äfsige Fürbitte für die 1mM Osten verbliebenen Pfarrer, rediger,
Pfarrrauen, Gemeindehelfer lerge] lerge] halten, und ZWaTr Ne-
bengottesdiensten, rauenhilfen, Männerdienst uln S[0| wleiter |.”>

Unmittelbar eingetreten wurde für die Vertriebenen der unmittel-
baren Nachkriegszeit VO kirchenleitender Seite Westfalen LLUTL dort,

1es WE nicht aufgrund reCc  icher, doch aufgrund morali-
scher Verpflichtung unabweisbar WarTr hinsichtlich zumindest einer
notdürftigen Absicherung der aus dem Osten gekommenen Pfarrer,
Kirchenbeamten und ersorgungsempfänger „ein besonders notvolles
Kapitel”, wWI1e der westfälische Konsitorialpräsident und spätere Juristi-
sche Vizepräsident Gerhard Thümmel seliner Autobiographie hernach
bezeichnet hat.>7 Ja, umme. scheute sich nicht, och deutlicher
werden: „Hier eine T'  ung schaffen, War leider recht mühevoll
Denn 1mM staatlichen WI1e 1M kirchlichen Kaum gab damals nicht
nıge maisgebende Männer, die L1IUr für ihr Land der ihre euUue
FC meılnten SUTSCH MUsSSsSen un! alle darüber hinausgehenden
Kosten also für die ersorgungsempfänger aus dem OUsten) i
ten.“>S

Angesichts einer charakterisierten run  altung kann es dann
auch nicht überraschen, ass eiINe Übernahme der aktiven Os  arrer>
den I )hienst der westfälischen evangelischen FC zunächst SanızZ und
al nicht Betracht SCZUOBCH wurde angesichts eiINner großien Zahl wWweSst-
fälischer Pfarramtskandidaten, denen unter den Bedingungen des Kır-

Aa
50 Verhandlungsniederschrift Kirchenleitung EKvW. Bethel, November

/
1946 109 TOP Bieleteld .0 neu) Generalia 3()7/
S50 Thümmel, Gerhard: Jahre kirchlicher Verwaltung (1925—1965) dargestellt
der Arbeit 1m Dienst der evangelischen Kirche. Aus dem Nachlass herausgegeben
VO Hans Steinberg. Bielefeld 1987 Beiträge P Westtälischen Kirchengeschich-

55 50 Thümmel, aa
59 Zur Problematik der Übernahme der Ostpfarrer den Dienst westdeutscher Lan-

eskirchen generell Rudolph, Kirche 1’ 320-32/; dort 3923-3725 uch ta-
bellarische Übersichten, die die Entwicklung VO)  5 195() dokumentieren.
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chenkampfes keine Pfarrstellen hatte übertragen werden können, und
der vielfach och ungeklärten rage, ob und wWanın vermisste der

Kriegsgefangenschaft geratene Pfarrer heimkehren würden, War eINe
solche Übernahme VO  5 Ostpfarrern schon 1mM ugus 1945 VO  > der Kir-
chenlei  e ausgeschlossen worden.®°

Die Aufgabe der Versorgung der Ostpfarrer betrachtete INa  - hier als
eine anziell VO en Landeskirchen gemeinsam tragende Auf-
gabe.®! Man bemühte sicher umgehen! gemeinsame Regelungen
miıt dem €  anı auf der ene der evangelischen rchen der bri-
tischen Besatzungszone und auch auf EKD-Ebene SA age der KOS-
ten.©2 em wurde €e1 betont, ass es sich bei den eistungen für die
aus dem Osten geflüchteten und vertriebenen Pfarrer und TITchenDe-
amıten „freiwillige Zahlungen” andelte —63 eın Umstand, dessen
irkung Thümmel dann knapp die Worte fasste: „Psychologisch War
1es nıicht gerade gut. Denn hiernach ussten sich die arrer und
-beamten als Personen minderen Rechts behandelt fühlen.”64

Da die aus dem (OOsten stammenden Pfarrer fast urchweg ZUTC alt-
preußischen Landeskirche gehört hatten, gab immerhin zumindest
eiıne innerprotestantisch-konfessionellen Hürden, die ihrem pastoralen
Eınsatz Westfalen prinzipiell 1m Wege gestanden hätten. Dennoch
erhielten die Ostpfarrer zunächst allenfalls in beschrä  em Ma{fse Be-

dazu mpmann, Provinzialkirche, 44()
61 den seit 1945 über diese rage geführten Verhandlungen Rudolph, TC 1/

347£.353-379 Der intergrund der Diskussion über diese Fragen mıiıt den ande-
Ten Landeskirchen erschlieft sich uch durch die diesbezüglichen Ausführungen
Präses Kochs VOT der Westfälischen Landessynode 1948; Brinkmann, Ernst/
teinberg, Hanse Die Verhandlungsniederschriften der (ordentlichen) 1a-
SUNS der Westtälischen Landessynode VO November 1948 1m Auftrage des
Landeskirchenamtes der Evangelischen Kirche VO! Westfalen herausgegeben. Bie-
lefeld 1972
A.a.O., 441 Vgl dazu uch IThümmel, Verwaltung, „Nach längerer küm-
merlicher Hiltfe mıiıt recht unterschiedlichen Einzelunterstützungen durch die Örtli-
che Landeskirche entschlossen sich die westlichen Landeskirchen auf Vorschlag
des Finanzbeirats der EKD Z S0g ‚Nothilfe-Ordnung'‘. Durch S1e wurde 1Ne leid-
lich gleichmäßige, WE uch noch dürftige ersorgung des obigen Personen-

63
kreises herbeigeführt.”
Als Beleg für ıne möglichst restriktive finanzielle Behandlung der aCcC INnas eın
Beschluss der Kirchenleitung VO Maäarz 194 / dienen: „Ein Gesuch des Kirchen-
dienstes (Ost Bewilligung einer einmaligen Notstandsbeihilfe VO:  D Je 1.000,—
Rieichs| ark] die Westfalen wohnenden Ostpfarrer wird mangels ausrel-
hender Deckungsmittel abgelehnt. Dagegen sollen w1e bisher bedürftigen ()st-
pfarrern auf begründetes Gesuch Beihiltfen bis 600,— Rieichs] Milark] Vor-
lage VO  5 Beweisunterlagen gewährt werden.“ Verhandlungsniederschrift Kirchen-
leitung EKUW Bethel, März 1947 TOP Bielefeld neu (e-
neralia 3()/ {{
Ebd
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schäftigungsaufträge, während eine UÜbernahme den IDienst der west-
fälischen Landeskirche L1IUTr 1ın Zanz wenigen Fällen erfolgte ann, WE

solche Pfarrer Zuge eıner Pfarrwahl durch eın Presbyterium auf eiıne
freie Pfarrstelle beruten worden waren.®>° Immerhin tellte eiINe erste Be-
fassung der Kirchenleitung mıt einer olchen rage der UÜbernahme eiınes
1n eiINe wegstfälische Pfarrstelle gewä  en Ostpfarrers 1m November 1946
den nlass dafür dar; VO  > den Superintendenturen eine Aufstellung e1n-
zufordern, „bel welchen Ostpfarrern die UÜbernahme eın Pfarramt
unseTer Kn erwünscht erscheint. ”®

0 irgendwelchen Ma{isnahmen ogrößeren Ausmaßes konnte sich die
Kirchenleitung auch och Ende Januar 1947 nicht entschliefßen, nachdem
S1e die Superintendenten der Kirchenkreise Münster, Paderborn und
Soest ZUC Flüchtlingsfrage gehört hatte die Verhandlungsniederschrift
ber die Kirchenleitungssitzung vermerkt hier NUr, ass „insbesondere
die rage der konfessionellen Gliederung der Flüchtlingsgemeinden”
thematisiert worden se1.°/ Interessant ıst, ass 1ın der späater VO Hans
Steinberg erstellten Chronik der Evangelischen C VO Westfalen
erläuternd hinzugefügt worden ist

„Da statıstisches Zahlenmatert1al nıcht vorlıegt, können OoOnkKrete Mafßnahmen
noch nıcht endzültig getroffen werden. Fs sollen aber NeUue Gemeinden errichtet
und mı1t arrern AUS den Ostgebieten hesetzt SOWILE Neue gottesdienstliche Räu-

geschaffen werden. IDıie Flüchtlingsbewegung soll sorgfältig heobachtet Wer-

den, damıt spätere alsnanımen vorbereiıtet werden können. “68

er einberg diese Information bezogen hat, ist bis jetzt nicht klar
Aaus den einschlägıgen en des Landeskirchenamtes lässt sich jeden-

nicht ersehen, ass die 1mMm Januar 194 / beschriebenen erspekti-
Ve  a insbesondere die Einrichtung Pfarrstellen und damıt eben
auf DDauer angelegte Regelungen tatsächlich schon 1NSs Auge gefasst
worden sind Und auch, Was unter „konfessioneller jederung der
Flüchtlingsgemeinden” verstehen ist, wurde nicht welıter entfaltet.

50 deutet eine Vielzahl VO Indizien darauf hin, ass 111a  - em An-
schein ach och bis weıt 1n das Jahr 194 / hinein die Flüchtlings- un!

63

66
50 Kampmann, Provinzialkirche, 441{
Verhandlungsniederschrift Kirchenleitung EKVW Bethel, November 1946

67
106 TOP 11 Bielefeld neu Generalia 3()/

50 Verhandlungsniederschrift Kirchenleitung EKVW. Bethel, Januar 1947

65
1OP Bielefeld neu Generalia 3-()7 {{

Steinberg, Hans: Chronik der Evangelischen Kirche VO!]  5 WestfalenB In
Kirche 1m Autbau Aus Jahren westfälischer Kirche Präses Ernst Wilm geW1d-
met ZU Abschluss se1nes Dienstes 1 Amt des Präses. Von der Evangelischen
Kirche VO  - Westtalen 1n Dankbarkeit überreicht. Wiıtten 1969, 135-183, 1ta

143
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Vertriebenenfrage 1m rinZ1p dilatorisch eNande versucht hat
Dies überrascht mehr, als sich die 1SCHNOTfe VO  . Köln, Irier, ader-
born und Münster bereits Januar 1946 einem gemeinsamen
Hirtenbrief ihre DIiözesanen gewandt und diese SN für die
Flüchtlinge und Vertriebenen aufgerufen hatten eın Appell, der SE1-
LieTr Bedeutung für die Aufnahmebereitschaft cht unterschätzen ist.©9
1 )em stand auf evangelischer Seite nichts Vergleichbares gegenüber
ass 1e] später mıiıt 1C auf die Diasporagebiete LLIUT formuliert werden
konnte „Es fehlte buchstäblich allem, eine geor|  ete geistliche
ersorgung durchzuführen.‘70

Sich für die Vertriebenen den Diasporagebieten wirklich engagıe-
1E  > mussen, wurde vielleicht auch deshalb nicht als vordringlich
gesehen, als das Evangelische Hilfswerk Westfalen pri 1946 eım
UOberpräsidenten der Provinz Westfalen vorstellig geworden War mıiıt
dem Hınwels auf einen auf gemeiınsamen Antrag VO evangelischer und
katholischer TC Flüchtlingsausschuss des Kegierungsbezirks Min-
den schon Ende Februar 1946 gefassten Beschluss,”! „die ankommenden
Flüchtlinge möglichst ach ihrer konfessionellen Zugehörigkeit auf die
einzelnen andkreise verteilen, d[as] hleisst] die katholischen Flücht-
linge 1n katholische Kreise un! evangelische Flüchtlinge ıIn evangelische
Kreise.‘72 Nun bat INa  - darum, diese Regelung der gesamten Provınz
Westfalen Anwendung bringen und die konfessionell evangelisch
gepragten Aufnahmegebiete des Minden-Ravensberger Landes mMÖS-
lichst mıt evangelischen Flüchtlingstransporten belegen, da deren
seelsorgerliche Betreuung den katholischen Kreisen IT die CVaANSgE-
ischen Pfarrer fast unmöglich eisten sel; zugleic musste INa  - aber
davon berichten, ass sich schon erwıesen hatte, „dafs die kKegierung
iınden auf die Verteilung der Flüchtlingszüge keinen uss  44 nehmen
konnte, sondern allein der T1USCHe Militärgouverneur Muüunster.”> S0
bat INa  3 darum, der Überpräsident mOge sich bei der zuständigen briti-
schen Dienststelle für eine Berücksichtigung der konfessionellen Aspekte
bei der Verteilung der Flüchtlinge einsetzen./4* Und auch Präses och

S50 Wolf, Manfred Operation Swallow Der We VO)  - Schlesien nach Westfalen 1mM
Jahre 1946 Westfälische Zeitschrift 156 (2006) 117-138, dort 132 Samıtz 7 /

a.a.O., ber uch dazu welıter 133f.
/1

50 Nau, Bauen, 177
50 entnehmen aus Regilerungspräsident inden Landräte un! Oberbürger-

772
mel1lister. Minden, 26.2.1946 Bielefeld neu Generalia 10—-23
Evangelisches Hiltswerk Westfalen (Pawlowski) Uberpräsidenten Provinz
Westfalen, Generalreftferat Wohlfahrt, IIr Weber. Bielefeld, 9.4.1946
Bielefeld 0.0 neu (Generalia 1023
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hatte sich ebenfalls auf den Mindener Beschluss sHitzend die Pfarrer
1MmM Regierungsbezirken angewlesen,

„sıch In Zukunft rechtzeitig hei den staatlıchen tellen über dıe beabsichtigte
Verteilung (0/9)4) Flüchtlingen auf dıe einzelnen Kirchengemeinden unterrich-
ten, damıt erforderlichenfalls hereıts he1 den Vorbereitungsarbeiten für dıe Un-
terbrinzung neuanZekommener Flüchtlinge die evangelischen Belange In QZEELZ-
netier Weıse vertreien werden können. 475

och einen derartigen FEinfluss auf die Abwicklung der Flüchtlingstrans-
porte nehmen können, War schlichtweg illusorisch S 1949 fasste 11a1l

denn auch das tatsächliche Ergebnis in der Flüchtlingsabteilung des
Okumenischen Kates der rchen zutreffend muıiıt den knappen Worten

„Die Vertriebenen sınd In den Westzonen SUMNZ ungleicı nach den ufällen des
Kriegsendes und der Fluchtwege verteılt. I Iıieser Zustand ıst IM Aufe mehrerer
re ersStiarr: OE

DIie nötigste karıtatıve eisten besonders HFC se1t dem
ugus 1946 eingestellte Flüchtlingsfürsorgerinnen und -helferinnen”®
1e aCcC des Evangelischen Hilftswerks. Bezeichnend ist, ass och

November 1946 1m en einer orofßen Arbeitstagung der Flücht-
lingsfürsorgerinnen und -helferinnen keinerlei Horıiızont aufgezeigt WUurT-

de, 1ın welcher Weise I1a  > die seelsorgliche Begleitung der Vertriebenen
sicherzustellen gedachte der Leıiter der lagung, der aus Ostpreußen
stammende Pastor Helmut Barutzky,”” 1e lediglich eın Referat ber

So entnehmen aus EKVW (Koch) Konsistorium unster Bielefeld, 8.3.1946
Bielefeld 0.0 neu Cieneralia 1023

/Zum Vertfahren der Zwangsaussiedlung der östlich VO  3 der un! Neiße lebenden
Deutschen die britische Besatzungszone un speziell nach Westfalen die de-
taillierte Darstellung VO]  > Wolf, Operation 123-135
Flüchtlingsabteilung des Oekumenischen ates des Kirchen. Konterenz über deut-
sche Flüchtlingsfragen. Bericht un: Empfehlung der Arbeitsgruppe Auswande-
rUuNs un Binnenwanderung. Hamburg, 77 . -25.2.1949 Bielefeld 0.0 neu
Generalia 1023
P entnehmen AauU!:  N Arbeitstagung der Flüchtlings-Fürsorgerinnen und Helferin-
11©  S des Evangelischen Hilfswerks VO:! A November 1946 1n Espelkamp els
Lübbecke/Westf.). Bielefeld 0.0 neu Generalia 1023
Barutzky War zuletzt 1n Hohensalzburg (Langenwethen) 1 Kre1ls Tilsiıt-Ragnit In

Ostpreußen atıg ZEWESECH, wurde spater 1n den IDDienst des Evangelischen
Hiltswerks Westfalen übernommen; Verhandlungsniederschrift Kirchenleitung
EKVW. Brackwede, Maı 1947 TOP Bieleteld 0.0 neu (Genera-
lıa 3 {() I1
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„Die Kirche In den Notzeiten der Geschichte dessen letztem, dem
Jahr 1946 gewidmeten Abschnitt er lediglich pauscha feststellte

„Wır können UNFCı dıie EZEUZUNG UNSEeTeEeSs auDens und UNC! dıe 1eDe heute
wele für das Ee1C: Gottes gewimnnNen; WIr können aber auch UNC| Ver-

UNSEerN Unglauben eKunden und Menschen Lästerern des Evange-
liums machen. 480

Und der Bibelarbeit, die sich dem karitativen Dienst der T 1mM
Neuen Testament widmete, wurde betont:

„Flüchtlingsproblem ıst gelöst, WENN Yistien risten, Erlöste Erlö-
Stien und Begnadigte Begnadigten kommen. *81

50 und blieben die jeweils betroffenen Kirchengemeinden hin-
sichtlich der ewältigung der geistlichen und seelsorglichen Begleitungaktisch weitgehend auf sich selbst gestellt.

DIies blieh auch ber das Jahr 1947 WO. Präses och
ugus 1947 eiıner Tagung der offenen Arbeitsgemeinschaft der

Flüchtlingshilfe des Evangelischen Hiltswerks 1ın der britischen Zone 1mM
Bielefelder ohannisstift teilgenommen hatte, bei der „Zu einer einge-henden Aussprache ber die rage der kirchlichen und seelsorgerlichen
ersorgung der Flüchtlinge”“ kam;® deren Verlauf WAar einstimmı1ı
eine Entschlieisung aANnsSCHNOMMEN worden, der unter anderem hie{ß

„Eine Verletzung der abendländischen Prinzipien und Werte sehen UMrFr In der
geringen Beachtung der Ostflüchtlingsfrage sSowohl IM internationalen, WIE IM
deutschen politischen, wiırtscha  ıchen, gesellschaftlichen und kırchlichen Le-
hen 4/84

kinen anschaulichen Eindruck VO:  5 den bewältigenden Aufgaben l1efert der
eindrückliche Bericht über eine Arbeitstagung 1n Espelkamp Anfang November
1946, der insgesamt Fürsorgerinnen und Helferinnen teilnahmen; Arbeits-
tagung der Flüchtlings-Fürsorgerinnen und Helterinnen des Evangelischen Hilfs-
werks VO AT November 1946 1n Espelkamp (Kreis Lübbecke/ Westf.).Bielefeld neu Generalia 1023

81 A.a.O.,
Z7u vermerken ist hier lediglich, dass die Kirchenleitung beschloss, In den (Gottes-
diensten Reformationstag eine Kollekte zugunsten der „Wortverkündigungund Seelsorge unter der Flüchtlin en  04 sammeln; VerhandlungsniederschriftKirchenleitung EKVW Bethel, Oktober 1947 TOP Bielefeld neuGeneralia 3()7/ I1

83 50 Niederschrift über die offene Arbeitsgemeinschaft für Flüchtlingshilfe des
Bevollmächtigtenausschusses des Evangelischen Hiltswerks der Britischen Zone

ralia 10—-23
August 1947 Bielefeld / Johannesstift. Bielefeld neu Gene-

Entschliefung der offenen Arbeitsgemeinschaft für Flüchtlingshilfe des Bevoll-
mächtigtenausschusses des Evangelischen Hiltswerks der britischen Zone,

397



Die Hinwendun: einer ersten substantiellen Befassung
der westfälischen kirchenleitenden Gremien

mıiıt der Flüchtlings- und Vertriebenenproblematik Ende 1948

Erst mıiıt dem Spätsommer 1948 ist eine Wandlung festzustellen deren
Ursache aus den en cht rheben ist. Zumindest eın afur mi1t-
verantwortlicher Faktor könnte aber 1n einem 1 ugus 1948 VO dem
im Hauptbüro Westfalen des Flüchtlingsbetreuungsdienstes tätıgen,
schon erwähnten Pastor Helmut arutzky bei einer deutschlandweiten
Tagung 1ın Ludwigsburg erstatteten detaillierten Bericht ber die Situa-
tion Westfalen sehen se1n.®

geschickter Weise hatte Barutzky vermieden, arın die westfäli-
sche Kirchenleitung direkt anzugreifen, und doch wurde zwischen den
Zeilen eutUı1Cc  J ass deren bisheriges Engagement Sachen der Flücht-
linge und Vertriebenen 1n em Ma{fse wünschen übrig liefs SO be-
richtete arutzky VO  - dem „Mühen den au der Vertriebenen
die Ortlıche Kirchengemeinde“”, bel dem sich die Fürsorgerinnen und
]ferinnen al und and des Ortspfarrers” en, und be-
onte, ass selbst kritische Pfarrer bestätigt hätten, „dass uUrc den 1M-
1801548 bereiten FEinsatz uUuNnseTeTr Fürsorgerinnen weithin eine 1röstung der
Gemeinde erfolgt ist  44 und ügte dem och „In den ZTOSSECN ( 70
bieten der Diaspora sind Fürsorgerinnen oft die ersten un eINZ1-
SCmIL, denen die evangelische Kirche den Ostvertriebenen begegnet. ®
Und anderer Stelle schilderte Barutzky WEelnll auch der aCc ach
übertrieben vereinfachend ass die Eingliederung der Ostvertriebenen
iın die kirchliche Gemeinschaft in Westfalen sich einfacher sSEe1 als ın
den konfessionell bestimmten andeskirchen, da S1€e hier „im (ottes-
dienst die gleiche Liturglie, das gleiche Gesangbuch, den gleichen ate-
chismus, die gleichen gyottesdienstlichen Formen-“ vorfänden WI1Ie ihrer
He1imat, setzte dem dann aber hinzu, die geistliche Betreuung E1 indes
„WOLZ aller Bemühungen unNnseTeTr Kirchenleitung och nıicht WI1e S1e
sSe1in auf Anregung des Flüchtlingshilfsdienstes (und cht etwa
Aaus eigener Initiative) habe die Kirchenleitung Westfalen einen ufruf

alle Pfarrer gerichtet, „Flüchtlingsgottesdienste®/ und Gemeindetage

Uugus 194 / 1n Bielefeld-Johannesstift. Bielefeld neu (jeneralia 10

50 Arbeitsbericht: Erstattet VO  a Pastor Barutzky auf der Tagung des Zentralbüros
für Flüchtlingsfragen unı ugus ın Ludwigsburg. Bielefeld
neu Generalia 1023

86 AAal
Zum sehr unterschiedlichen Vertfahren den verschiedenen Landeskirchen hın-
sichtlich der rage der Einrichtung VO  5 besonderen Gottesdiensten für die Flücht-
linge und Vertriebenen Rudolph, Kirchen 20 7E
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unter besonderer Berücksichtigung der Flüchtlingsprobleme durchzu-
führen.“ 88 UTCcC diese Art der Darstellung außerhalb Westfalens fie]
jedenfalls kein besonders helles 1U auf die Kirchenleitun

das Wirkung gezeigt hat? Jedenfalls beschloss die Kirchenleitung
schon wenige Tage spater, bel der für den Herbst vorgesehenen Tagung
der westfälischen Landessynode als Beratungsgegenstan' auch das
ema „Die ufgaben der Westkirchen den Ostvertriebenen“ Uu-
sehen.®? Und es wurden welıltere (‚äste ZUrTr Beratung dieses Synodalthe-
88 A0 Erstaunlicherweise ist eine derartige Empfehlung ber nicht ın den

Beschlüssen der Kirchenleitung aufzufinden; die einschlägigen Akten 1mM
Bieleteld (neu Generalia S 11 und 0.0 (neu (Generalia 3()7/ {{ Nach-
zuwelsen ist 11UL eın „Aufruf der Evangelischen Kirche VO:  5 Westfalen die SO
meinden Z Bau VO  a} Kleinsiedlungshäusern für Vertriebene”“ VO März
1948 amı wurde allerdings LIUT eiINe (schon lange VOT dem /Zweiıiten Weltkrieg
VO]  ‘ den theler Anstalten entwickelte und Bünde-Dünne realisierte) Idee Z
besonders kostengünstigen Errichtung VO Häusern auf die Nachkriegssituation
Anwendung gebracht un uch dabe!i SOTSSam darauf gesehen, da{fs den Kıir-
chengemeinden als Bauherrinnen nicht twa eın Vermögensschaden daraus ent-
stand „Grund und Boden für Haus und Garten mu{fs VO  } der Kirchengemeinde be-
reitgestellt werden. Er bleibt, ebenso w1ıe das Haus, Eigentum der Gemeinde.” 50
Leitung der Evangelischen Kirche VO:  - Westfalen Kirchengemeinden. Bielefeld,
9.3.1948 Bielefeld 0.0 (neu (Generalia 1023 I/ uch die dazu erfolgte Be-
schlussfassung 11 Verhandlungsniederschrift Kirchenleitung EKvW. Bethel,

Februar 1948 TOP Bielefeld neu) Generalia 3()7 11
uch die ausführliche zeitgenössische Berichterstatttung: Kleinsthäuser für

Flüchtlinge! Aufruf der Leitung der Evangelischen Kirche VO Westfalen. Evange-
lische Welt Nr 7/ prı 19485 1983573155 besonders 8a30 154 „Die-
SEPS Haus soll auf dem Wege christlicher Gemeinschaftsarbeit möglichst noch ıIn
diesem Jahr unter ach kommen und mıtsamt dem zugehörigen (GGartenland einer
würdigen Familie ZUT utzung Z Verfügung gestellt werden. 50 wen1g damit die
Heimatlosen- und Wohnraumfrage In ihrer SANZEN Breite aufgerollt ist, sehr
welst dieses orgehen doch die Richtung, die 1n der Gegenwart Z.UT 1eder-
kämpfung der seelısch ähmenden Tatenlosigkeit 1mM Bauwesen eingeschlagen
werden muds.” Zur Ausführung kommen sollte der Bauplan für eın Kleinsthaus
„Dünnerholz”“ (abgedruckt aal 1558; Abbildung). 7u den früheren Planun-
gseCn Bodelschwingh, GiustaVv| vion Die Seishaftmachung der deutschen Familie
und die Kirche. eiträge Z.UTXT Siedlungsfrage. |Dünne], 1935] Dem
Programm War durchaus einiger Erfolg beschieden: noch VOTL Mitte September
1948 WarTr Dünne eın erstes solches Kleinsthaus fertiggestellt, aufßerdem hatten
sich bis dahin 126 Kirchengemeinden 1in Westfalen bereiterklärt, eın derartiges
Kleinsthaus für ine Flüchtlingsfamilie errichten; Ihe kirchliche Bauaktion 1ın
Westfalen. Evangelische Welt (1948) Nr 18, September 1948 535

Verhandlungsniederschrift Kirchenleitung EKVW. Bethel, ugus 1945
/3 TOP 34h Bielefeld neu Generalia 3()7 11 Dass sich offenbar

einen kurzfristig gefassten Beschluss handelte, ist daran ersehen, dass
nächst noch kein Referent benannt wurde; spater wurden Superintendent Brune
und Prof. Dr. Herbert Girgensohn, seit 1946 Dozent und dann Professor der raktı-
schen Theologie der Theologischen Schule ın Bethel und uch lter des Hıilfs-
komitees der evangelisch-lutherischen Deutschbalten (s dazu autz, Friedrich
Wilhelm: Art:] irgensohn, Herbert BBKL IL Hamm 1990 Sp 250) darum B
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InNnas eingeladen, ımnter anderem der frühere schlesische Generalsuperin-
tendent tto Zänker.99

Präses och behauptete dann seinem Bericht ber die ätigkeit der
Kirchenleitung VOT der Landessynode, das Thema der „Versorgung der
be1 uns wohnenden Flüchtlinge” habe die Kirchenleitung ÖO beschäf-
hgt ’ 1)Jas welsen indes die Verhandlungsniederschriften ber die Sit-

der Kirchenleitung gerade nicht Aaus sSEe1 denn, ass Iinan die
jeweils einzeln gefassten Beschlüsse ZULT UÜbernahme VO Ostpfarrern
den Dienst der westfälischen IC his D Zeitpunkt der ynode
insgesamt darunter versteht.°?

den Referaten VO Prof. Dr Herbert Girgensohn,?® ethel, un Su-
perintendent Friedrich Brune, Emsdetten, wurde dann allerdings doch
klarer umrissen, worin die Problematik der bisherigen a  o der Kır-
chenlei  o der Flüchtlingsfrage bestand Girgensohn”* betrachte das
Geschehen VO Flucht und Vertreibun bewusst unter theologischem
Gesichtspunkt: Es E1 Christus, der dem Einheimischen 1m Flüchtling
entgegentrete dessen Not un! Fremdlingschaft und en unerfreuli-
chen Eigenschaften, die damıt gegeben selen, und darum entscheide sich

ihm Se1n cNıcKsa (nämlich das des Einheimischen) wWwI1e UMmMSE-
kehrt ebentalls Christus sel, der dem Flüchtling 1mM Finheimischen be-
SCHNC, gerade auch dOÖTtT, ihm dessen (Ge1z der Lieblosigkeit DA

eten; Verhandlungsniederschrift Kirchenleitung FEKVW. Bethel, 147 Septem-
Yl()

ber 19485 78 TOP 3C Bielefeld neu Generalia BL {1
/u Zänkers Werdegang un! Wirken Franzenburg, Geert T Zänker, Ewald
Paul (tto. BBKL. Nordhausen 2002 al Benannt wurden neben
Zänker als ‚Aaste der Synode Direktor DDr Gehlhoff-Lippstadt, Dekan LIC Dr. Bun-
zel-Laggenbeck SOWI1eEe Pfarrer Barutzky-—Bielefeld; Verhandlungsniederschrift
Kirchenleitung EKVW. Bethel, Oktober 1948 08 TOP 2cC Bieleteld
neu CGeneralia 3()7/ 11

Verhandlungsniederschriften 1948,
Y Ebd

Zum Werdegang un! Wirken Girgensohns autz, Friedrich Wilhelm: y£::] (31r-
gensohn, Herbert BBKL Hamm 1990 250 ausführlicher uch Wıttram,
Heinrich: Herbert Girgensohn. Seelsorger und Vordenker in Zeiten des Umbruchs
und des Heimatverlustes. Kirchengeschichte Lebensbildern. Lebenszeugnisse
aus den evangelischen Kirchen 1m östlichen uropa des Jahrhunderts. üunster
2005 eiträge Z ostdeutschen Kirchengeschichte 7] 59-51, dort besonders

65f.
Girgensohn sich schon 1M Februar 1947 grundlegend ZUFF rage der Einglie-
derung der Vertriebenen ıIn die evangelischen Kirchen der Gebiete, denen S1e
Autfnahme gefunden hatten, geäußert; Girgensohn, Herbert: Memorandum ZU!T

rage der Eingliederung der Ostkirchen. [Abgedruckt in: ] Brummack, arl He:)
i ıe Unverlierbarkeit evangelischen Kirchentums aus dem sten. Ertrag und Autf-
ben des LDhienstes den vertriebenen evangelischen Ostkirchen. Ulm Donau)

1964, 42-57
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Argernis werde. S0 onne es nicht eiıne Bevorzugung der Flücht-
linge gehen.? DIie kirchliche Notlage bestehe darin, ass Flüchtlinge
ZWaTr offiziell In die jeweiligen Urtskirchengemeinden eingegliedertselen, ass aber die „größere Kirchlichkeit”, die S1E ursprünglich vieltfac
mitgebracht hätten, mıiıt dem fast völligen Abbruch ihrer kirchlichen Ü Yas
dition den etzten TEL ahren aber „atıt eın äaußerstes Minimum
sammengeschrumpft”“ se1.27 Seite1_'}s der westfälischen TC und der Kir-
chengemeinden werde ach der Überzeugung gehandelt, die Flüchtlingemussten sich eben die hiesigen erhältnisse gewöhnen.?8

AB hbedeutet IN Wırklıichkeit Die Landeskircher ImM alten Gleise weıter
fort und UÜümmert sıch nıcht das, (UUS S1e herum vorgeht.

Seitens der Kirchenleitung sSe1 STEetis der Gesichtspunkt der Aufrecht-
erhaltung der UOrdnung den Vordergrund gerückt worden S1Ee hande-
le als Landeskirche, nıicht aber als j 8 E Jesu Christi.100 Die Ösung der
Fragen werde einfach dem Einzelpfarrer und den Einzelgemeinden auf-
gebürdet, die damit aber überfordert selen.101 Das einer dop-pelten Spannung: „Der Flüchtling 111 die andere, eUe Kirche nicht,
un! dieCil nicht die Flüchtlinge, und die Gemeinden wollen S1e
auch nicht. 102 Ziel aber Se1 doch das /Zusammenwachsen eıner Gemein-
schaft wobei aber Gemeinschaft nicht muıt egalite verwechselt werden
dürfe.103 Die TC MUSSEe akzeptieren, ass S1e die äußere Lage nicht
werde verändern können, und S1e brauche auch nicht mıiıt ihrer Arbeit
warten, bis eINe Anderung dieser äaußfßeren Lage eingetreten sSe1 104 Den
och vorhandenen Kestorganen der östlichen Provinzialkirchen, de-
nen die Vertriebenen och Zutrauen hätten, urie cht verweigert WEel-
den, der kirchlichen und soz1alen Neuordnung ihrer Gemeindegliedermiıtzuwirken.105 irgenso brachte Se1n Anliegen schliefßlich dem
kurzen Satz auf den Punkt „Die D muÄfs auch WIrklıc Flüchtlings-TC werden.“106

95 Verhandlungsniederschriften 1948,
96 A.a.Q.,
9/ A.a.Q.,
YX A.a.OQ.,
99

A.a.Q., 77
101 A.a.O.,
102 A.a.O.,
103 RAa 80Of.
104 A.a.O.,
105 A.a.O.,
106 A.a.Q.,
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Superintendent TUunNne unterstrich Referat ass die Flücht-
inge nicht als Glaubensflüchtlinge gekommen 107 irgends habe
INa  - S51 willkommen geheißen „Was geschah a deutsches
olk VOT diesen Armen, VOT ott Die örtlichen Kirchengemeinden
hätten sich aber er ege anders verhalten un! Aaus C1ISCNECN itteln
und Aaus en des Hiltswerks gegeben Was beschaffen SCWESECH S11

„In schr vırelen tädten des Münsterlandes Sauerlandes und Paderborner Lan-
des stießen die evangelıschen Flüchtlinge kırchlich gesehen zunächst INS Lee-
re Ia (Dar keine evangelısche Gemeinde Ort kein Pastor, keine Kirche, keıin
Vereıin UÜberall stiefß Man auf die römiısch katholısche Kırche MI ıhren Messen
mM1t ihren Priestern mMI1t iıhrer Carıtas ‘109

Es SEe1 aber gelungen auch dort VO heute auf IMOTSCH für evangeli-
schen Gottesdienst und Unterricht SUOTSCI denn „dafs jedes evangeli-
sche Häuflein ecCc auf Gottesdienst und Unterweisung hat das
gehört Ja der Diaspora ZU ABC Trune unterstrich die Freude
ber die resge Teilhabe der Vertriebenen evangelisch--kirchlichen Le-
ben den Diasporagemeinden — und dann die orolße efahr, ass die
vlieltfacC bei katholischen Bauern Aufgenommenen „AuSs Gefälligkeit” mıt
ZUT katholischen Messe gIMSCH und ihre Kinder katholischen eli-
gionsunterricht el  ehmen ließen.111 Katholischerseits S1M1NeEe INa  > auf
1Ss10N un der Münsteraner Bischof Michael Keller habe 11 pri
1945 Billerbeck Trklärt

„Das katholische Land Ist gefährdet und ZWATr auch UNCI dıe EINWEISUNG der
Ost Vertriebenen dıe nıcht UNSECTES AauDens siınd mnelleicht nıcht einmal Chrı1-
sSten

Die Einzelgemeinde und erster Stelle der Pastor trage die Verant-
wor  e dafür ass die Ostvertriebenen als vollberechtigte itglieder

107 A.a.0O
108 Aa €)
109 A.a.O0., 5
110 A.a.QO
Ka Ebd
112 Aa
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der Gemeinde Aufnahme fänden.118 Denn diese selen als lebendige lie-
der ihrer rtchen voller Hoffnung gekommen

AI das erweckte Ravensberger Land, In dıe weıthıin unterte Mark, INS reformierte
Siegerland, IN das zneles gleichmachende Industriegebiet und (0/0)8 em In dıe
weıten ländlıchen oder industrialisierten Gebiete des katholischen Paderborner,
Sauer- und Münsterlandes. S50 kamen S1E In UNSsSere evangelischen Gemeinden
hinein, WE S1E HNUÜUN einmal SINd: bekenntnistreu, erweckt, lebendig oder HUT noch
den Namen tragend, oder In eine kleine Kerngemeinde, die ıhren Auftragz
weifs. ott SC1 Dank, ] ıberalısmus oder tote Orthodoxie war|en| HUr noch selten

finden.
Miıt ihrer praktizierten Frömmigkeit hätten die Vertriebenen viele Ein-
heimische escham wıiewohl befürchten sel, ass manche Einheimi-
sche die Hinzugekommenen och „muıt den ugen eines Pharisäers”
betrachteten.115 DIie IC se1l den Ostvertriebenen „den vollen Segen,
den vollen Reichtum die tröstende, aufrichtende und wegweisende Kraft
eines lebendigen evangelischen Gemeinde-CGottesdienstes” nntag für
nntag schuldig.1!6 bis Menschen versammelten sich
der Diaspora nunmehr regelmäfßig ZU evangelischen Gottesdienst.117
Trune betonte, ass die Vertriebenen SAaMZ die Gemeinde integriert
würden, ass aber eine Veränderung des Ort herkömmlichen
Brauc der UOrtsgemeinde geben dürfe.118 dieses TaucC
ussten die Vertriebenen eingeführt werden wiewohl auch die VO
ihnen mitgebrachten Iraditionen daraufhin jeder Gemeinde prüfen
selen, ob S1e den uniert-Iutherischen Ostvertriebenen belassen selen.11?
Von Zeıt Zeıt MUsSse auch dem Wunsch der Ostvertriebenen entsSpro-
chen werden, ass eın Gottesdienst VO ihren Heimatpastoren geleite
werde.120

dieser eutlic mehr als irgensohns Referat VO  = auch posıtıven
Eindrücken gepragten Schilderung fand dann aber doch auch der Hın-
wels auf eine innerprotestantisch bestehende Kontfliktsituation Raum,

113 Ebd Brune fügte .80 971., hinz ABS iıst der Kirche ine Unmöglichkeit,
dass eın Pastor auf der Kanzel erklärt, WI1e nicht allzu weıt jenseıits der Weser

hören WAäT , sSe1 Zzuerst und vornehmlich für die alte Gemeinde da Umgekehrt
könnte richtig seın. Denn esus gng dem verirrten afe nach, bis heini-
gebracht hatte. OIC eın Verhalten eines Pastors und seliner (G‚emeinde oibt eın

114
schweres Argernis und richtet unübersehbarenen an.  D

115
A.a.O.,
A.a.O.,

116 A.a.O., 100
117 A.a.O., 101
118 A.a.O., 102
119 A.a.O., 103
120 Ebd
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indem Tune eutlic machte, ass solche Flüchtlingsgottesdienste be-
sonders für solche Flüchtlinge eine Bedeutung hätten, „die 1n rein refor-
milerte Städte un! Dörter 1mM Siegerland, Tecklenburger Land oder hol-
ländischen Grenzland eingewiesen” seien.121 Hier trat das alte Problem
der preufßischen Unıion zutage, eiıne Union se1n, die den (Gemeinden
ihre eigene konfessionelle Prägung zugestand hier mıiıt der olge,
ass mıiıt den Vertriebenen 1n herkömmlich reformiert gepragten Kır-
chengemeinden 1ın oroßer nzahl unfreiwillig Iutherisch gepragte ( 4E
meindeglieder ansässıg wurden. Höchst gewunden versuchte Brune, hier
eine Brücke bauen, die sich dann aber WI1e och zeigen se1in wird

durchaus nicht immer als tragfähig erwIles:
„Wohl gehören auch diese reformierten (Gememden ZUFT Kıiırche der altpreufsischen
Unıon und en weıithin Gottesdienste nach der altpreufßischen Agende. Rra
diese Tatsache, daß die Liturgie auch In den reformierten (Gemeinden nach der
altpreufßischen ‚gende gehalten wird, hat P’'S den Vertriebenen leichter gemacht,
sıch auch In die reformierten Gottesdienste und Gemeinden hineinzufinden und
auch hier lebendigen Anteıl kirchlichen eben gewinnen. Ja selbst der re-

formierte Katechismus, Wenn auf breitester hıblıscher und kirchengeschichtli-
cher Grundlage den Kindern nahegebracht wurde, fand EInZang; und wnele lern-
ten e1 Katechismen, und S1e ernten In heiden meles und das Entscheidende,
WAaSs e1| Konfessionen verbindet und letztlich eint. CWL hat gerade das kon-
fessionelle Problem Anfang und hıs heute ınelen Einheimischen, 007 em
aber den Vertriebenen manche orgZe und Not bereitet, und ZWaATr nıcht NUr heim
Katechismus, sondern gerade auch heı der Feıer des Heıligen Abendmahls Hıer
esteht NUÜU für dıe Vertriebenen dıe zrofße Aufgabe, TOLZ mehr oder wen1ger
Iutherıischer Herkunft selbst In der reformierten Art der Abendmahlsfeier letzt-
ıch 1eselbe Gabe Gottes sehen und das Evangelium der zu fragen, ob PS
eLwaSs über das hInaus geben verspricht, WWdS IM reformierten Abendmahls-
vollzug gereicht WwIird. Ist’'s NUur die äußere Form, st’s HNUr dıe Art und Weıse der
Feıer, die ıhnen fremd st? der we1ß ıch als Bruder und Schwester IM Glauben
miıch Z  S ZzemeInsamen Gangz ZU. Tısche des Herrn gerufen? 122

Trune 1efs die Antwort auf diese rage en und verlieh dem (GGanzen
dann dadurch och eine andere Perspektive, indem er als „Dienst der
Gemeinde den Flüchtlingen” bezeichnete, WE „Von Zeıt Zeıt
anläflich besonderer Flüchtlingsgottesdienste” die Abendmahlstfeier
der Weise gehalten werde, wWI1e die Ve;triebenen Aaus ihrer Heimat g_
ohnt selen.125

121 A.a.Q., 104
122 FEbd
123 Ebd
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Auf diese Weise formulierte rune damit seinem Reterat erstmals,
ass es auch 1ın der westfälischen C aufgrund der Aufnahme der
Vertriebenen eın innerevangelisch-konfessionelles Problem gab ein
Problem, das sich gerade dann nicht als blo{fs nebensächlich darstellte,
WEINL), wI1e den Jahren des Kirchenkampfes und der unmittelbaren
Nachkriegszeit betont, als eın selbstverständliches und auf jeden Fall

wahrendes, weil eben aus dem Bekenntnis heraus gewachsenes und
das Bekenntnis auch wilden Wechsel der Zeitläufte sicherndes ec
eiıner jeden Kirchengemeinde beschrieben worden WAar, ihrem Be-
kenntnisstand festhalten wollen un! sollen. Zur Feststellung des
Bekenntnisstandes hatte die Kirchenleitung erst urz 1mM auftfe des
Jahres 1947, eiıne Befragung erKirchengemeinden durchgeführt.!24 Wie
sollte aber dieser rage verfahren werden, WE zahlenmäfig
kleinen Gemeinden reformierten Bekenntnisses oroßer, vielleicht
überwiegender Zahl Gemeindeglieder lutherischen Bekenntnisses ansas-
S19 wurden? Hatten diese Urc den CIZW UNSCHECN Verlust ihrer Heımat-
kirchengemeinde auch ec auf die Wahrung ihres Bekenntnisstan-
des verloren? Tune hat sich gescheut, diese rage olcher Zuspitzung

tellen dennoch stand S1€e Hintergrund, WE mıiıt em ach-
TL dafür plädier hat, ass aus inheimischen und Vertriebenen eINe
Gemeinde gestaltet werden musse, Was LLIUT gelingen könne, We es VO
vornherein als völlig selbstverständlich gelte, ass die Ostvertriebenen

en Einrichtungen der westfälischen Kirchengemeinden „vollen un!
gleichen teil” hätten.125

Brunes Worte dürtften VOT em auch VOTL dem intergrun: sehen
se1n, ass alles daransetzte, die Bildung konfessionell überlap-
pender lutherischer Parochien den reformierten eDieten Westfalens
und damit das Entstehen VO  } er.  a  issen, WI1e 11an S1€e aus der raf-
schaft Mark und aus Minden-Ravensberg kannte,126 verhindern.127
Dies War eine sich drängender stellende rage, als 1ın den beste-
henden Kirchengemeinden reformierter Kontftession In den Diasporage-
bieten des Münsterlandes die regelmäßige sonntägliche goüesdienstfiche
124 Evangelische Kirche VO Westtfalen resbyterien. Bielefeld, 531947 (Ge-

TUuC. vielfach überliefert, ZU Beispiel Bielefeld neu (Generalia D

125 Verhandlungsniederschriften 1948, 105
126 Zu ersehen YANE Beispiel aus der kartographischen Darstellung VO] Neuser, Wil-

helm |Heinrich]: Ihe evangelischen Kirchenkreise und Kirchengemeinden 1818
Geschichtlicher Handatlas VO:  - Westfalen. Herausgegeben VO Provinzialinstitut
für Westfälische Landes- und Volksforschung des Landschaftsverbandes Westfa-
len-Lippe. Lieferung. Münster 1991 lerschienen Nr.

UD Zu den zeitweilig virulenten Überlegungen, separate Flüchtlingsgemeinden
bilden, Kossert, eimat, 241
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Präsenz der Vertriebenen aufserordentlich hoch WAal, ass die (sottes-
diensträume klein und darum sonntags auch mehrtfach Gottes-
dienste anzusetzen waren.128 Miıt ihrer en eteiligung gottes-
dienstlichen en en sich Was Tune als aufßfßerordentlich pOS1t1V
vermerkte die Hinzugekommenen VO der römmigkeitspraxis der
inheimischen eutlic ahb.1ı29 Um erschreckender aber sel, Brune,
die Beobachtung, ass die Vertriebenen auch hier un da Westfalen
keinen rechten Zugang den bestehenden Kirchengemeinden gefunden
hätten und Tendenzen bei ihnen gebe, sich separleren; deshalb rief

der 5Synode
„Noch st's nicht spät! Lajfst UNS als Kırche und Gemeinde es NUÜUur möglıiche
fun, dieses altüberkommene oder neuentstandene Glaubensleben In UNsSeren
Gemeimnden erhalten. UNC die Armen unl ott aufs NEeUue SPINE Gemeinden
reich machen. Lafßt LUNS €1 .ott nıcht IM VWege stehen. 130

Entsprechend Orderte Tune dem bisher von der Kirchenlei-
tung beschrittenen restriktiven Kurs der LIUTr selektiven ernahme VO  -

S  arrern alle verfügbaren und geeigneten Kräfte ZU. Dienst eINZU-
setzen und eUue Pfarrstellen schaffen; zudem gelte CS, auch 1mM erfor-
derlichen Umfang kircheneigene Gebäude für Gottesdienst und (ze-
meıindearbeit errichten und 1m Ubrigen Einzelseelsorge betrei-
ben.131 Dass viele Vertriebene Westfalen inzwischen schon eıne kirchli-
che Heimat gefunden hätten, sSe1 nicht zuletzt dem Hiltswerk verdan-
ken; nötig sel, ass auf landeskirchlicher ene eın Adus dem Osten
stammender Pfarrer mıt der Betreuung der Vertriebenen beauftragt WEeTl-
de.132

DIie weılteren ZUrTr ynode geladenen Gäste unterstrichen dann 1n ihren
eıträgen die VO  - irgenso. und rune benannten Aspekte und
Helmut arutzky wagte, einen besonders prekären anzusprechen,
indem den unsch formulierte, „dafs den Vertriebenen in den kirchli-
chen Körperschaften bis hinauf ZUTC ynode Miıtverantwortung übertra-
SsCch werde“” 133 Dass das bis dahin gut w1e Sar nicht geschehen WAär,
War auch eiInNne olge des ach dem /Zweıten Weltkrieg auf etireiıben der
ekennenden Kirche Westfalen etablierten rchlichen Wahlrechts, das
bewusst dergestalt angelegt WAar, sowochl den Kreis der das resbyte-
r1um Wählenden WI1e auch die Zahl der ähler kanalisieren und

128
129 Ebd.  Verhandlungsniederschriften 1948, 106

130 A.a.Q., 107
131 A.a.Q., 108
132 A.a.Q., 108€t.
133 ALa 110
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klein halten;1$ kam, ass das bei den ahlen den KreI1is-
synoden und Z.ULXK Landessynode beobachtete Siebwahlsystem!® azu
führte, ass „Newcomer“” pra  SC eiıne Chance hatten, 1n die überörtli-
chen kirchenleitenden Gremien ZeW. werden.

Im Er ebnis führte das dazı, ass der Ende 1948 gebildeten, bis
19572 bestehenden westfälischen Landessynode nıicht eın einz1iger (Ost-
vertriebener als ynodaler vertreten Warlr —39 muıt der olge, ass ber die
Angelegenheiten der Flüchtlinge auf den ma{isgeblichen überörtlichen
kirchenleitenden Ebenen fast während des gesamten für ihre Aufnahme
und Beheimatung esonders wichtigen ersten Jahrzehnts LLUTL VO  - Fin-
heimischen entschieden wurde. Im Geltendmachen ihrer Anlıegen
die Vertriebenen 1mM Raum der westfälischen (und auch der rheinischen)
evangelischen DE damit weıltaus schlechter gestellt als ım sonstigen
öffentlich-politischen Bereich 137

Diesem Sachverha kam dadurch auch langfristig für die westfälische
evangelische an eiINne orößere Bedeutung als ın diesen Jah-
Tren die entscheidenden Beratungen und Beschlüsse Z.UTI Formulierung
der Kirchenordnung stattfanden ass die Flüchtlinge un
Vertriebenen aktisch auch davon ausgeschlossen: blieben, nennenswer
USss auf die Anlage des westfälischen evangelischen Kirchenwesens
für die Zukunft nehmen.

Die Beratungen der Landessynode 1948 führten 1mM Ergebnis dann
immerhin dazu, ass der betreffende Tagesausschuss der ynode sechs
äge emat der Aufnahme der Vertriebenen vorlegte, die
allesam Annahme fanden.!$38 besondere kam es ZULX Einrichtung einer

dazu Kampmann, Provinzialkirche, 400-407.
135 Zum rinz1ıp des Siebwahlsystems Neuser, Wilhelm Hieinrich]: I Die Kirche un

ihre Ordnung die Kirchenwahlen des Jahres 1933 1n Westfalen. Jahrbuch für

136
Westfälische Kirchengeschichte 76 201-221, dort 205
S0 die Auskunft des Landeskirchenamtes auf iıne Umfrage seitens der EKD;

LKA EKVW Kanzlei der EK  T Blielefeld], 22.3.1949 Bielefeld 0.0 neu
Generalia 10—-23

137 Ihes ist betonen des Umstandes, dass den Veftriebenen während: der
esatzungszeıt eın „Koalitionsverbot  ‚0I auferlegt WAarLT, ihnen Iso WAärl,
eigene politische Parteien gründen; Kossert, eimat, [ )a S1e ber
SONsten der einheimischen Bevölkerung völlig gleichgestellt T1, blieb ihnen
unbenommen, durch ihre Wahlentscheidung bei den allgemeinen Wahlen ZWI1-
schen den bestehenden Parteien diejenigen politischen Kräfte ZUu stärken, durch die
S1e ihre Interessen stärksten vertreten sahen.

138 50 Verhandlungsniederschriften 1948, 166 ort sSind allerdings die Unterla-
SCH vier der sechs Anträge nicht erhalten, dass der Edition der Verhand-
lungsniederschriften der Landess ode 19458 LUr bedingt erkennbar ist, worauf
diese Anträge zielten. IDie bestehende Lücke lässt siıch ber schließen allerdings
nicht, weil die entsprechenden UOriginaldokumente aus der Verhandlungsnieder-
schrift nunmehr aufgefunden worden waren, sondern weil der ehlende lext 1in
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einem anderen Zusammenhang erhalten ist ın einer Veröffentlichung 1 Sonn-
tagsblatt „Neue Kirche“ VO Januar 1949; Die Not der Ostvertriebenen. Ent-
schliefsungen der westfälischen Landessynode. Neue Kirche (1949) Nr 2/ Ja
11Uar 1949 Aufßerdem wurden VO  5 diesem Artikel Sonderdrucke erstellt, VO de-
L1ieN seltens des Landeskirchenamtes jeweils eın Exemplar die Presbyterien 1ın
Westfalen versandt wurde muit der Maisgabe, über die Sache beraten; Landes-
kirchenamt der Evangelischen Kirche VO Westfalen die Presbyterien der Vall-

gelischen Kirchengemeinden VO:  > Westfalen. Bielefeld, Januar 1949 jele-
feld 0.0 neu (Generalia Z Sammlung Indizien, die darauf hinweisen
würden, dass mıiıt diesem sekundär überlieferten ext die Beschlussfassung der
Landessynode 1948 etw. LLIUTr iıner gekürzten der SONSt irgendeiner Weise
veränderten Form vorläge, siınd nicht erkennen. Edition des Textes 17 Kamp-
IZaLUl, ürgen: Iie Beschlussfassung der Westfälischen Landessynode 1948 Z.UT Fra-

der Flüchtlin und Vertriebenen. Ein Nachtrag Z.UFXT Edition der Verhand-
lungsniederschrift. Jahrbuch für Westfälische Kirchengeschichte 105 X 385-
389, dort 388 IDhe westtälische Landessynode hat 19455 w1e o1g beschlossen:
E } Rückgabe der Ustgebiete. Folgendes Anliegen ist dem Kat der Evangelischen
Kirche 1ın Deutschland unterbreiten: DIie Landessynode ist nach ernsthafter Prü-
fun der Überzeugung gelangt, da{fß das Flüchtlingsproblem weder mıit taatlı-
hen Mitteln noch durch den Einsatz er der evangelischen Kirche gegebenen
Möglichkeiten befriedigend lösen ist. uch die einschneidendste soz1lale Neu-
ordnung kann niemals für die Gesamtheit der Vertriebenen menschenwürdige Le-
bensmöglichkeiten schaffen. Deshalb ist der entwurzelten Brüder und Schwes-
te  3 willen mıiıt Nachdruck die Rückgabe des 1 sten verlorenen Lebensraumes

fordern.
Soziale Gerechtigkeit. Das ernsthafte Bemühen der evangelischen Kirche die

Linderung der Not unter den ertriebenen und eın Zusammenwachsen VO]  5 Fın-
heimischen un Vertriebenen einer Gemeinde wird gelegentlich durch hebloses
Verhalten einzelner Gemeindeglieder ernstlich gefährdet. Dadurch entsteht Ärger-
Nn1S. Die Pfarrer und Presbyterien werden gebeten, Erfüllung ihrer amtlichen
Pflichten die Hartherzigen ZUT Umkehr rufen, da{fs der Gemeinde Jesu Christi
der Schwache nicht Unrecht leide und der Starke nicht ungewarnt sündige.

Referat für Flüchtlingsfragen. Eın nebenamtliches Mitglied der Kirchenleitung
der des Landeskirchenamtes ist mıit der besonderen Wahrnehmung der Flücht-
lingsfragen und der mıiıt der kirchlichen Eingliederung der Vertriebenen verbun-
denen Probleme betrauen.

Kırchlicher Dıienst den Vertriebenen.
a) Die Kirchenleitung wird beauftragt, den 1ens 1n Verkündigung, Unterweisung
mıiıt allen Mitteln tördern.
und Seelsorge durch Einsatz eeigneter Kräfte VOT allem In der Diaspora weiterhin

e (Gemeinden werden aufgerufen, das Gustav-Adolf-Werk 1ın seinem Lhenst
für die Diaspora nach Kräften unterstutzen.
C) [ hie Kirchenleitung wird beauftragt, den Dienst der Vertriebenenkirchen
ihren Gliedern, wıe durch die Arbeit der Hilftskomitees ZU Ausdruck kommt,
für die eıt des Übergangs unters  zen. Das 1el dabei ist nicht, Sonderge-
meinden bilden der erhalten, sondern die Heimatlosen VOT dem Absinken
1n Glaubenslosigkeit bewahren und ihre Eingliederung die (Gemein-
den erleichtern.

Fürsorgerinnen. Die Landessynode stellt dankbar test, da{fs durch den 1Nsa VO  z

Fürsorgerinnen un! Helferinnen des Evangelischen Hilftswerks besonders 1m
Kaume der westfälischen Diaspora die Not uınter den Ostvertriebenen uühlbar g-
lindert worden ist un! darüber hinaus durch missionarischen 1ens der Neubau
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Stelle 1MmM Landeskirchenamt ZUT Bearbeitung der mit der Vertrie-
benenproblematik verbundenen Fragen.

em wandte sich die Landessynode un erstmals muiıt einem beson-
deren diesbezüglichen Wort die Gemeinden.l®9 Ausgesprochen über-
raschend angesichts der auf der ynode diesem Thema OFr g-
Tacnten Referate ist darin dann aber dessen Diktion

„Miıt Freude und ank stellt S1E Idie Landessynode] fest, dafß sıch die Vertriebe-
nNnen weitgehend In das eben der westfälischen Landeskıirche eingegliedert und In
ihr R1n UCı Heımat gefunden en

Die VO  a einem SANZ anderen Tenor er  en Synodalvorträge Girgen-
sohns und Brunes spiegeln sich dieser Formulierung jedenfalls nicht
wider. Und auch VO deren Betonen der unabweisbaren Notwendigkeit
einer intensıveren kirchlichen, geistlichen Bemühung die Flüchtlinge
ist nichts erkennen LIUTLr ande War davon die Rede, ass die
ynode mıiıt wachsender orge sehe, wWwI1e sich zwischen den Einheimi-
schen und den Vertriebenen einNne sSOz1iale Kluft aufzutun beginne, die den
inneren Frieden Volk ernsthaft gefährde.14! Hinsichtlic dessen, Was

der Aussprache der ynode grundlegendem innerkirc  iıchem
andel 1n der Begegnung mıt den Vertriebenen angema  t worden WAar,
wurde LLUT unspezifisch un! ohne jede Konkretion festgestellt: „Je
de Gemeinde baut sich selbst un! verhilft den Heimatlosen
Beheimatung, WE S1€e diese Z Mitarbeit heranzieht. 142

SO kommt INan aum dieses „Weöort“ den besonders schwa-
chen Verlautbarungen der westfälischen Landessynode zählen, und
6S entsteht der Eindruck, als ob die Arbeit der ynode dieser Thema-

keinen wesentlichen Einschnitt un! andel ach sich ziehen würde,

der Gemeinde gefördert wurde. Durch die Währungsreform ist dieser Dienst
ernsthaft In Gefahr geraten. Die Landessynode erwartet VO  > den emeinden un
ihren Gliedern, dafs S1e der Liebe willen diesen gesamtkirchlichen Dienst durch
ihr Opfer den oßen Haussammlungen un durch Beıiträge für den Freundes-
kreis des Ev[an]g{e]llischen Hilfswerks helfen.

Stedlung. Siedlungs- und Wohnungsbau sSind praktische Maisnahmen ZU Behe-
bung VO Flüchtlingsnot und Heimatlosigkeit. S1ie verdienen die Aufmerksamkeit
un:! Förderung seltens der evangelischen Kirche. Die Kirchenleitung wird gebeten,den Leiter des Evangelischen Hiltswerks VO Westfalen muiıt der Ausarbeitung VO  -

Vorschlägen beauftra en.  40
139 Verhandlungsniederschriften 1948, 166f. „Wort der Landessynode die

Gemeinden“”; dessen endgültige Redaktion erfolgte durch die Kirchenleitung nach
Ende der Tagung der Landessynode; Verhandlungsniederschrift KirchenleitungEKVW. Bethel, Dezember 1948 1273 TOP Bieleteld 0.0 neu Generalia
c

140
141

Verhandlungsniederschrift 1948, 166

1472 Ebd
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denn neben der Einrichtung der Stelle Landeskirchenamt War
allein eın Antrag des Herforder Superintendenten Hermann Kunst,

der den bisherigen restriktiven, SallZ vorrangıg auf kirchliche Besitz-
standswahrung ausgerichteten Kurs korrigierte indem fortan für die
Errichtung VO  n Wohnhäusern für die Vertriebenen ZUT Verfügung g-
tellte Flächen aus kirchlichem rundbesitz ZWaTr cht verkautft, aber
immerhin doch 1ın rbpacht die Interessenten vergeben werden soll-
ten.145 Auf diese Weise konnten die Vertriebenen dann auch Grundbe-
s1tz und Wohneigentum ber die erwartende Je eigene Lebenszeit
hinaus kommen.

ach außen aber wurde die schwache aCcC mıt starken Worten
unter der Überschrift „Im amp. die Heimatlosigkeit” verkau

C ZUF Unterstützung der Bemühungen die Linderung der Naot unter den
Vertriebenen und e1in 7Zusammenwachsen 0ÜoN FEinheimischen und Vertriebe-
nNen ZU eiInNer Gemeinde werden dıie Pfarrer und Presbyterien gemahnt, „ın Erfül-
[ung ihrer amtlıchen ichten dıe Hartherzigen ZUr Umkehr rufen, dafß In der
Gemeinde Jesu Chrıistı der Chwache nıcht Unrecht el und der Starke nıcht
UNZEWArNT sünd1gze.

Neue Ansäaätze ZUT Berücksichtigun der nliegen der
Vertriebenen bei der Gestaltung der kirc  iıchen Arbeit

Erst miıt dem Antrıtt+ der bei der Landessynode 1948 LIEU gewählten Kır-
chenlei  g uınter Vorsıiıtz VO  . Präses Ernst 1lm 145 1 Januar 1949 setzte
eiInNne spürbare Veränderung e1n. on wenige JTage ach dessen Amts-
antrıtt erging eine Verfügung des Landeskirchenamtes, ass sich alle
Presbyterien muıiıt den Entschliefsungen der Landessynode HT Not der
Ostvertriebenen befassen hätten S1€e wurden zudem „ersucht, dem
Herrn Superintendenten ber besondere ailsnahmen, Erfahrungen und
welıtere Anregungen berichten.“ 146 I hie bestehenden TODIeme bei der

143 A.a.O., 16/7.
144 Im Kampf die Heimatlosigkeit. Evangelische Welt (1949) Nr. $ Februar

145
1949,

Bauks, Pfarrer, 561 Nr 6971 Z um Wirken Wilms als Präses der Evangeli-
schen Kirche VO  - Westfalen den Überblick bei Hey, Bernd /Ricklin Matthias
Das Kreuz Zıng muit. Ernst Wilm (1901—-1989). Pastor un Kirchenführer, Botschaf-
ter und euge. Bielefeld 2001 Schriften des Landeskirchlichen Archivs der
Evangelischen Kirche VO: Westfalen f

146 Landeskirchenamt resbyterien. Bielefeld, 9.1.1949 Bielefeld neu
Generalia 10—-23 Sammlung Die Entschliefungen der Landessynode WUuT-
den den Presbyterien iın Form eines Sonderdruckes eines Berichtes über die Be-
schlussfassungen 1mM Sonntagsblatt „Neue Kirche”“ zugefertigt; Die Not der (Ost-
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Einbindung der Vertriebenen das Leben der Kirchengemeinden, die
S1€e geraten wurden 1Un also nicht mehr übergangen auch WE
der eiım Landeskirchenamt sich einstellende Rücklauf auf die age
quantıitatiıv und qualitativ eher spärlic ausfiel.147

Miıt ausdrücklicher efürwor  eTIr den Präses wurde 11}
auch die Durchführung VO „Evangelischen Flüchtlingstagen” empfoh-
len.148 Und ungeschminkt War jetzt davon die Rede, ass I11all immer
wieder die rage höre, W as denn die Kirche für die Flüchtlinge e
Außerdem brachte I11La Anregung, 1ın jedem Kirchenkreis möglichst
einen Ostpfarrer mıiıt dem Auftrag bestellen, sich die Flüchtlings-
fragen VOT Ort kümmern.150

Die Kirchenleitung setzte sich L11U1 auch dezidiert dafür e1n, ass für
die reformierte Kirchengemeinden eingewlesenen Vertriebenen gele-
gentlic besondere Flüchtlingsgottesdienste 1n der ihnen vertrauten,
lutherischen Messgottesdienst orıentherten iturgischen „Ersten orm  s
der preufßßischen Agende VO 1895151 unter der el  < VO dafür gee1g-

vertriebenen. Entschlieisungen der westfälischen Landessynode. Neue Kirche 1949,
Nr 2I Januar 1949 Bielefeld neu Generalia 1023 Sammlung147 die Sammlung der Antworten, für die 1mM Landeskirchenamt 1ne besondere
kte angelegt wurde; Bielefeld neu Generalia 1023 Sammlun

Umfangreichere Berichte gingen fast L11IUT aus den Diasporakirchenkreisenüunster unı Paderborn und dus den sich VO  a} der Vertriebenenfrage konfessionell
berührt sehenden reformierten Gebieten der Landeskirche e1in. Interessant ist, dass
das Presbyterium der Evangelischen Kirchengemeinde Siegen diesem Zusam-
menhang unter anderem für iıne Bereinigung der durch den ‚UZUS der Vertriebe-

reformiert. Daher fühlen sich die Ostdeutschen zunächst emd 1M kirchlichen Le-
1ie')  - veränderten „konfessionellen Landkarte”“” plädierte: „Die Gemeinde Siegen ist

ben. Auf dem Fischbacherberg, die me1lsten Ostvertriebenen beieinanderwoh-
LICIL, wird monatlich inmal Gottesdienst nach der Liturgie der altpreufßfischen
Union gehalten. och 1st die Zahl der Gottesdienstbesucher diesen Sonntagen1M Allgemeinen nicht orößer als den anderen Sonntagen mıiıt reformierter ( SO
tesdienstform. Wer unter den (Ostvertriebenen siıch durch Gottes Wort Christus
ruten lässt, der findet uch die Gemeinschaft des Lebens, die braucht, un hat
uch bei aller Armut keinen ‚Mangel‘. Wır stimmen daher den Beschlüssen der
Landessynode Punkt 4a uln Z bitten ber bei den 1n Vorbereitung befind-
lichen Umsiedlungen der Ostvertriebenen fordern, da{fs nicht LLUT der Beruf,
sondern uch die Konfession berücksichtigt wird.“ 50 Evangelische Kirchenge-meinde Siegen (Höfker) Sup Achenbach. >Slegen, 28.2.1949 Bieleteld

neu Generalia 10—-23 Sammlun
145 Evangelisches Hiltswerk Westfalen die 5Synodaldienststellen. undschreiben
149

Nr 324 Bielefteld, 30).5.1949 Bielefeld neu Generalia 10—-23
Ebd

150) Ebd
151 Agende für die Evangelische Landeskirche Teil Die emeindegottesdienste.Berlin 1895
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neten Ostpfarrern stattfinden sollten.1>2 Bald darauf wurde 1eS$s5 VO

Landeskirchenamt och dahingehend spezifiziert, ass //] € ach den
Umständen”“” genugen ürfe, „Wenn einem Kirchenkreise jährlich hıs

Sondergottesdienste für Flüchtlinge veranstaltet“” und VO olchen
früheren Ostpfarrern geleite würden, die sowohl Ur die Anliegen der
Flüchtlinge als auch für die der einheimischen (semeinden das genu-
gende Verständnis en werden. “ 15

Der DY“legener Superintendent Ernst Achenbach! aufßerte ausdrück-
ich seın FEinverständnis mıiıt dem VO Präses Wi  3 skizzierten orgehen;
entsprechend habe INa  z der ynode Siegen auch schon gehandelt.!°
diesen (Gottesdiensten INa  - „die unilerte Liturglie mıt Kesponsorien
der Gemeinde“”; I1a  - habe aber darauf verzichtet, für solche (sottes-
dienste einen regelmäfigen Zyklus bestimmen, „damıt diese Gottes-
dienste nicht den Anschein erwecken, als waren LLUTI S1e für die OSTVer-
triebenen Brüder bestimmt. “ 156 [ )ass sich dieser Regelung mehr
Sprengstoff verbarg, als eSs ach dem zunächst ohne alle charien gehal-
enen Schriftwechsel 1in dieser Angelegenheit den Anschein hat, ist daran

ersehen, ass das Landeskirchenamt eilig für die Superintendenten-
konferenz eine Liste muıt den Namen olcher Pfarrer aufstellte, die 11a1l

für die el  < VO  D Sondergottesdiensten für Schlesier bzw. stpreufßen
der Pommern iın Westfalen für gee1gnet hielt und el diese och
die Kategorıien „Al/ und „B// einteilte.157

Deutlich erkennbar engagıerte sich jedenfalls Präses Ernst Wilm für
die Anlıegen der Vertriebenen. Unter seinem Vorsitz bildete die Kır-
chenlei  o 1mM August 1949 1er Jahre ach Kriegsende einen Flücht-
lingsausschuss, dem neben Zzwel Vertretern „UNSCICI rche  4 acht hbis
zehn Vertreter „der 1n Westfalen wohnenden Gilieder der rchen des

152 Auszug aus der Verhandlungsniederschrift über die Sitzung der ‚ el  e der
Evangelischen Kirche. OI März 1949 Nr. Die Kirchenleitung empfahl
den Presbyterien, „be1l berechtigten Anträgen VO  5 Flüchtlingen grofßzüg1ig Vel-

fahren. welıter Landeskirchenamt EKVW (In Vertretung: Brandes) Super1in-
tendentur Slegen. Bielefeld, Maı 1949 Bielefeld neu) Generalia 10—-23

Hintergrund stand eine diesbezügliche Bıtte des Kreisobmannes für die kul-
turellen Belange der Ostvertriebenen, Wilhelm Reusche AuUs Hilchenbach. Präses
Ernst Wilm hatte se1ine ustimmung ber sofort mıiıt dem Hinweis verbunden,
SEe1 der herzlichste Wunsch der Kirchenleitung, „dafs die Ostvertriebenen sich wirk-
iıch 1in unNseTell Gemeinden einleben und ganz eingliedern möchten“”.

153 Landeskirchenamt EKVW (in Vertretung: Brandes) Superintendenten. Bielefeld,
0.6.1949 Bieletfeld neu Generalia 10—-23

154
155

Bauks, Pfarrer, Nr.
Superintendentur Siegen (Achenbach) Leitung der EKVW Niederschelden

156 S4.6.1949 Bielefeld neu Generalia 10—-23

157 LKA Bielefeld. | Aktennotiz: ] Zur Superintendentenkonterenz. Bielefeld, 4.7.1949
Bielefeld 0.0 neu) CGeneralia 1023
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Ostens” angehören sollten.158 en Beteuerungen ZU Irotz lässt aber
diese erminologie „UNS! Kirche“ hie, „Kırchen des Ostens” da
erkennen, ass 111a (allen gegenteiligen Bekundungen I rotz) VO
einer wirklichen Integration och sehr weiıt entfernt Wa  — Dies kam auch

elner ebenfalls ang Uugus 1949 stattfindenden Begegnung ZWI1-
schen Präses Wilm und Vertretern der verschiedenen andsmannschaffli-
chen Gruppen der VertriebenenZUSaruc 1eder standen dabei
die Klage und die orge em anderen VOTan}n, die für die Vertriebenen
bedrückenden Lebensverhältnisse förderten zunehmend deren kirchliche
Entfremdung.160 Präses Wılm sprach sich für die Aufnahme eines laufen-
den Gedankenaustausches aus und tellte den „Vertreter[n] der (Ostkir-
chen  LO Aussicht, ihre Anliegen elner künftigen Sitzung der Kirchen-
el  o vortragen können die ihrerseits dem UNnsSC USdrucC
verliehen, den gerade gebildeten Flüchtlingsausschuss einer ständi-
SsCch Einrichtung machen.161 Schon Ende des Monats wurden dann
sowochl der Flüchtlingsausschuss personell besetzt162 als auch die aus den
einstigen Ööstlichen rchen stammenden Vertreter In der Kirchenleitunggehört.163

Nun stand die westftfälische Kirchenleitung bei der nächsten Bericht-
erstattung die EKD ber ihre Flüchtlingsarbeit nicht mehr mıiıt ANZleeren Händen da,164 un auch das Evangelische fswerk konnte Verlr-
melden, neben em sozlaldiakonischen Engagement nunmehr
gelungen WAäarL, auch für das geistliche Leben der Vertriebenen Raum
den Gemeinden schaffen.165

1585 Auszug aus der Verhandlungsniederschrift über die Sitzung der Leitung der

ralia 10—-23
Evangelischen Kirche. OI Juli 1949 Nr Bielefeld neu Gene-

159

Generalia 10—-23
50 Barutzky, Helmut] ro Miemoria]. Bielefeld, 4.8.1949 Bielefeld neu

160
161

162
Ebd

Auszug aus der Verhandlungsniederschrift über die Sitzung der Leitung der
Evangelischen Kirche (D Uugus 1949 Nr. d Bielefeld 0.0 neu)Generalia 10—-23

163 Auszug aus der Verhandlungsniederschrift über die Sitzun der eıtung der

Generalia 10—-23
Evangelischen Kirche OI August 1949 Nr. Bieleteld 0.0 (neu

164 EKD Kirchenkanzlei Leitungen der deutschen evangelischen Landeskirchen
der Westzonen. Schwäbisch Gmünd, 6.10.1949 Bielefeld 0.0 neu Generalia

10—-23 . SOWI1Ee das Konze des Antwortschreibens: EKVW EKI) Kıir-
henkanzlei Blielefeld], 20.10.[19]49 Bielefeld neu Generalia 1023

163 Evangelisches Hıiıltswerk Westfalen (Pawlowski) Landeskirchenamt. Biele-feld, 4£. Bielefeld neu Generalia 10—23
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Eın reformierter Paukenschlag mıiıt verletzender Wirkung
Dass CS nicht 1Ur unter den Vertriebenen Unzufriedenheit mıt der Oorm
des (sottesdienstes den reformierten Gemeinden, ın die S1e geraten

gab, sondern auch einen nNnwıllen unter ortsansässigen eIiOr-
milerten ber die VO den Ostvertriebenen mitgebrachten, bei den Flücht-
lingsgottesdiensten VO Ostpfarrern praktizierten liturgischen Formen,
und ass der VO der westfälischen Kirchenleitung befürwortete, VOI-

sichtig den Anliegen der Vertriebenen in dieser Hinsicht entgegenkom-
mende Kurs auch auf dezidierte Ablehnung stiefs, wurde 1950 unüber-
sehbar, als Wiıilhelm Niesel,166 Professor der Kirchlichen Hochschule 1n
Wuppertal und einflussreiches reformiertes itglie: des Kates der EKD
seit 1945, zuerst 1ın der Reformierten Kirchenzeitung!® und dann auch 1n
einer separaten Veröffentlichung zusammengefasst unter dem 1te „Wo-

steuert rche?‘ unverkennbar polemischer orm die rage
ach dem Selbstbehauptungswillen der reformierten (GGemeinden 1MmM
neiInlan!ı  68 un! in Westfalen aufwarf „Sollen WIFr Bekenntnis
preisgeben?‘ „Sind Kerzen heilsnotwendig? „Zur Messe ehren WITr
nicht zurück!‘ „Reformiert?”169 S50 lauteten L1L1UT ein1ge Ihemen, denen

Stellung eZz0og und sich nicht zuletzt auch dezidiert dagegen aus-

sprach, die orstellungen der Flüchtlinge und Vertriebenen VO  - der (4e-
stalt des (Gottesdienstes 1n reformierten Gemeinden Einzug halten
lassen.

Gileich YAU Auftakt selner Schrift betonte CT; ass es dringend erfor-
derlich sel, a  en, die angehe, bezeugen: „Lutherisch werden WITr
nicht!”170 Fälschlicherweise SE£e1 S55 üblich geworden, alle Gemeinden, die
sich nıicht aUsSdru«c  ich als reformiert bezeichneten, als lutherisch An-
spruch nehmen. Neu kommende Pastoren hätten ort STa des He1-
delberger Katechismus den Kleinen Katechismus Luthers eDraucCc

166 iıne Inftormation dessen Lebensweg un Wirken bei Noss, eier P Nıe-

167
sel, Wilhelm. BBKL erzberg 19973 Sp 765-774

die diversen Einzelbeiträge Niesels der eformierten Kirchenzeitung 91
(1950)

168 Zur innerprotestantischen kontessionellen Problematik in der rheinischen CVanse-
ischen Kirche Rudolph, Kirchen 6 501-509

169 S50 iesel, iılhelm: Wohin teuert Kirche? Wuppertal-Wichlinghausen
1950, Niesel für sich 1im Vorwort indes (in typisch reformierter Weise)
1n Anspruch, nicht für „irgendeine ache  s un uch nıcht für 1ne „reformierte Sa-
che'  44 leidenschaftlich einzutreten, verlange uch kein retformiertes Kirchentum,
sondern wolle klarmachen, dass die Kirche LLIUT auf gutem Wege sel, WE S1e ih-
I Herrn esus Christus entgegengehe. 2a0 Diese Klassifizierung unı
Stilisierung SEINES Anliegens als des eiNZ1g kirchlich Legıtimen markiert den An-
spruch, mıit dem Niesel auftrat.

170 A.a.OQ.,
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SCHOÖMIMUNECH Wenn Jetz Zuge der Erarbeitung der Kirchenord-
1910388 einlan und Westfalen orschlag gebrac worden SCIH,
die Confessio Augustana als die Konfessionen einigendes Bekenntnis
anzunehmen mute das den reformierten un! unlierten (Gemeinden
lutherische werden 171 den Bekenntnisschriften SE1 auch nichts ber
die Heilsnotwendigkeit VO Altarkerzen geschrieben och VOT 5() en
habe INa  - weder reformierten och lutherischen (Gemeinden 'ar-
kerzen gekannt, „Gottes Wort wurde gepredigt un! gehört Heute 1ST das
gemeindliche en arın geistlicher Kraft aber reich Kerzen, Kru-
zifixen un! allerle1ı epränge Zum Teil für e erartige „Be
reicherung” Ustpfarrer verantwortlich, „die be1i ohne Bedenken Ayıf.
nahme fanden B1sSs1g wartf Niesel die rage auf

„Was hatten die Pastoren ob S1E UUÜUS dem Osten oder UAUÜSs uns fremden Ira-
dıtiıon UNS kamen, UNSETEN Gemeinden bringen? INe tiefere Erkenntnis
des Wortes? Kraftvolleres Gebet? Fınen Anstofs hingebungsvollem Iienst
en, Ausgebombten und Vertriebenen? Worıin esteht die Reformation, dıe 5S1e

UNseren Gemeinden durchführen möchten? S1e bringen UNSEeTEN Gemeinden
Kerzen für den Abendmahlstisch! UUnsere Aeltesten sınd darüber verwundert S1e
en das zesunde efü dafß damıt ein fremdes Wesen, das nıcht auf (Gottes
Wort gegründet ISTt UNSEeTeE Gemeinden einzıieht [ )as Presbyterium beschliefst
darum, dafßs die alte Ordnung Gottesdienst wiederherzustellen 67 I Iıe Pasto-
ren seizen trotzdem weıiterhin dıe Kerzen auf den Abendmahlstisch!

50 TO die Kirche manchen (Orten wieder A Pastorenkirche
werden Kerzen gehörten ach römischer Vorschrift auf den Altar auf
dem geopfert werde aber wofür I1a  > den Vätern dankbar S11 das
Messopfer hın

„dann Q1bt €S keinen ar, dann sSInd auch dıe Kerzen SINNLOS „WOo SIE, WIE
weıthın Luthertum, auf dem Abendmahlstısch stehen geblieben sSIind lenken
S1Pe dıe Aufmerksamkeit der ottesdienstbesucher hedenklıcher Weıise auf die-
sSPN (Irt und umgeben ıhn MI1t PLWAS Geheimntisvollem, das nach allgemeinzul-
L1ger evangelischer Erkenntnis nıcht hat Denn Chrıstus wnll nıcht he-
STLiMMTeEN (Irt Kirchengebäude geZenWArtıZ SELN, sondern SPeINEeM ebendt-
<gn Wort Unter SEINET Gemeinde

x AAal}
ERO)
A.a.Q.,

174 Ebd

176
A.a.OQ.,
Ebd
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ehemen plädierte Niesel dafür, ass die Altesten den Gemeinden
diesen „Kerzenaposteln” entgegentraten:

„Möchten S1e e’S diesen Lutheranern Unter ıhren astoren miıt er Deutlichkeit
SUSEN, dafß S1C doch Iutherischer SCIN möchten. UInseren Atern ıst der einıZE
TYOS Im eben und ım terben ohne Kerzen zuteıl geworden. CENAU rauchen
wr über ıhn hINaus rein SUr nıchts, auch keine Kerzen!“177

Um der rechten Liturgıie willen MUSSE auch die Liturgiker der
Gegenwart protestiert werden, die versuchten, den Gottesdienst stren
ach dem Schema der römischen Messe auszurichten.!78 och VOT der
Messform des (Gottesdienstes SE1 WAarTrniel), weil damit auch die aCcC
der Messe deren Opfercharakter 1Ns Blickfeld OommMme mıt der olge
einer entsprechenden liturgischen eidung als „Zeichen priesterlicher
Vollmac

SM Wr heute In den heiden westlichen Kırchen bereits dort angelangt, dafßs
Pastoren entzegen der geltenden Ordnung ungehindert Gottesdienste mi1t ro-
mısch anmutendem Zeremonte. und römische Ye anklingenden Formen
halten dürfen? “ 179

Es SEe1 vielmehr der Zeıt, derT des Wortes den Gottesdienst
VO Wort her ordnen das entspreche der Barmer Theologischen
Erklärung, und das 1m Auftrag des Reformierten Moderamens in OrbDe-
reitung befindliche Kirchenbuch werde eın Beitrag einer sachgemäßsen
iturgischen Arbeit se1n. 180 Und schliefßlich hob Niesel darauf ab, ass
sowohl 1mM einland als auch 1ın estialen aum och (Gemeinden zebe,
die sich dezidiert als reformiert bezeichneten, auch WE S1€e se1it alters
den Heidelberger Katechismus benutzten,!$' Niesel „die vielen

den Vergange hen Ze  en ugezogenen nicht befremden. 182
Lutherisch urife INa  - Westfalen wI1e auch 1mM Rheinland hingegen WI1e
selbstverständlich se1n, Ja neuerdings würden ar gKANZC Unionskirchen
WI1e die adısche für das Luthertum Anspruch genommen.‘® Es gehe

A RA
178 ALa Niesel nannte eb als Beispiel für einen solchen NSatz uch das

VO! dem rheinischen Oberkirchenrat und spateren Präses Joachim Beckmann her-
ausgegebene Kirchenbuch; Beckmann, Joachim Der CGiottesdienst Sonn-

179
unı Feiertagen. Untersuchungen ZUXI Kirchenagende 11 Gütersloh 1949

180
Niesel, Kirche
Aa LAı 17a [)as VO: Niesel erwähnte Kirchenbuch erschien dann
1951 unter dem Titel Kirchenbuch. Gebete und Ordnungen für die unter dem
Wort versammelte Gemeinde herausgegeben VO: Moderamen des Reformierten
Bundes. Neukirchen e1s oers) 1951

151 Niesel, Kirche,
182 A.a.OQ., 18f£.
183 A,
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Niesel cht darum, für die Reformierten Reservatrechte einzukla-
gCn, sondern deren wesentliches egen cht aufzugeben, dieP
beständig eINEUETN 1MmM Sinne Jesu Christi Anderen Brüdern WO
INan nicht das eigene Erbe aufbürden; / und umgekehrt enWITr nicht

und lutherisch werden. 184
daran, unter die ngeänderte Augsburgische Contession beugen

Und dann spielte Niesel och einmal ndıre auf die kontessionelle
Verschiebung der der große Zustrom VO Flüchtlingen un Ver-
triebenen den bis dahin reformierten Gebieten geführt habe

IM Verantwortung 0Q0OT dem Wort werden kırchliche Vereinigungen nıcht mit
Z ahlen operieren und den anderen gegenüber auf ihre ro  e pochen, sıch ih-
nNen gegenüber durchzusetzen. Auch PINE Gemeinde kann dann nıcht eINE andere
vergewaltigen. Und Pastoren werden ihrer Gemeinde gegenüber nıcht hren
durchsetzen und PINE ZQ&utTe gemeindliche Ordnung nıcht nach ıhren Wünschen
umgestalten.

Niesels Veröffentlichung und Appell Z.UT Bewahrung und ebung des
reformierten Selbstbewusstseins hatte eINe doppelt nachhaltige Wirkung.Zum einen hörte INa  - unter den Vertriebenen daraus eiINe wirkmächtigedezidierte Absage ihren UnsC ach Bewahrung ihrer mitgebrach-
ten Konfession und lıturgischen Iradition 1mM reformierten Umfeld WI1e
sehr INa  - das Niesel nachtrug, lässt sich daranpass och
derthalb Jahrze spater bei einem Vortrag auf der Sitzung der Fach-
STIUDDE ittel- und ostdeutsches Volkstum des Rheinischen Heimatbun-
des eım Rheinischen Heimattag 1ın Irier der „harte un! 1eDl0se Ion
dieser Schrift“ beklagt wurde, der sich LLUT dann erklären lasse, WE
INnNan bedenke, AB WI1e€e große Bedrängnis die Reformierten Nieder-
rhein 17 das Einströmen der Vertriebenen“ geraten selen:; 186 erst
1170 diesen Zuzug VO Gemeindegliedern gemäßigten lutherischen
Bekenntnisses S£1 die rheinische Kirche eine a der Union Or-den.187

Aktuell reaglerte Westfalen der Konvent Schlesischer Pfarrer In
Westfalen auf Nıesels AÄußerungen mıt einem Hinweis auf die „Zurück-
a  e der Ostvertriebenen gegenüber ihren reformierten Urtspasto-ren”,  LL wofür „ın weıtem ang das Gefühl ihrer wirtschaftlichen und

184 A.a.O.,
15835 A.a.Q., 21
186 Goltz, Fritz Veränderungen 1n der evangelischen Kirche einland durch

die Vertriebenen un« Flüchtlinge. Vortrag auf der Sitzung der Fachgruppe Mittel-
und ostdeutsches Volkstum des Rheinischen Heimatbundes Oktober 1965
beim Rheinischen Heimattag Irier. Neufs 1966 Schriftenreihe des Rheini-

187
schen Heimatbundes 23]
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auch ortskirchlichen Unterlegenheit“ verantwortlich SCWESECNIN sE1.188 GSie
hätten sich davor gescheut, aufzufallen un onderwünsche außern,

nicht den Anschein erwecken, aufzumucken.
„ 50 ıst F’S leıder manchen Orten geschehen, dass dıe untiert-Iutherischen Ver-
triebenen In dıe reformierte Ortsgemeinde übernommen wurden|, ohneag

werden. | 1 wurde ihr Gefühl Für Liturglie, hre Abendmahlsauf-
fAssung und -sıtte, ıhr ängen Lutherischen Katechismus verletzt.

Hirc esondere Vertriebenengottesdienste der diesen vertrauten li-
turgischen Gestalt auch der Feler des eiligen Abendmahls würden die
Ortsgemeinden nicht aufgespalten, sondern ame INan den Vertriebenen
näher. Man bitte den Reformierten Bund überlegen, w1e die Kinder
der Ostvertriebenen 1mM rchlichen Unterricht 1mMm Kleinen Katechismus
Luthers unterwıesen werden könnten, die erkennung ihres ech-
tes darauf Uurz Unterlassung VO  ö Polemik die lutherische
Konfession.199

Verstärkte emühungen die Wahrung der hergebrachten
konfessionellen Pragung und des Bekenntnisstandes

Als ewichtiger och als die bei den Vertriebenen HIT Niesels eröf-
fentlichung entstandene, langfristig wirkende Enttäuschung ber die
damit ftormulierte Abgrenzung und urückweisung dürfte allerdings
die Auswirkung des eschehens auf den ja dieser Zeıt virulenten Ver-
fassungsbildungsprozess besonders in der westfälischen andeskirche

Se1N. Denn hier gab Kritik den Vertriebenen und deren
unilert-lutherischer kirchlicher Prägung cht LLUI aQus reformierter Per-
spektive, sondern auch VO lutherischer Se1ite Adu:  N Eindrücklich ETSE-
hen ist solche Kritik aus einem Schriftwechsel, der 1mM Kontext der OTrDe-
reıtung eines (jottesdienstes für die Flüchtlinge un! Vertriebenen Mitte
1953 entstand:

„Lieber Bruder Schwarz!
Für ren Antwortbrief AankKe iıch nNnen sehr. Ich (Dar der Meinung, dafs iıch m1t
meiınem Vorschlag, den Hauptgottesdienst des 28 Junı [1 953] als einen gemein-

Gottesdienst der Vertriebenen und der Ansässıigen gestalten, einen
doppelten Dıenst geleistet hätte Fınerseıits WAare eINE verhältnismäfßsig Zzrofße
Hörergemeinde beieinander, andrerseıts WAare dargestellt, dafß Uunter dem Wort

1588 So Konvent Schlesischer Pfarrer 1in Westfalen (Röchling). Lembeck (Bezirk Mün-
ster), 1m September 1951 Bielefeld 0.0 neu Generalia 1023 1984

1589 Ebd
190
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des errn Vertriebene und Ansäss1gze PINE Finheıit bılden Eın gzroßer Teıl der seıt
1945 ZUZEZOSENEN Vertriebenen und ZWar diejenigen, dıe auch In der Heımat
aktıve Glieder ıhrer Gemeinde ZECWESECH sind, en sıch hereıts SUNZ In ANSere

hiesige Gemeinde hineingestellt und hineingefunden. Das wird adurch hbewie-
SENL, dafß S1E rezelmäßig den Gottesdiensten teilnehmen und auch den ırchlı-
chen Gruppen und Vereinen sıch angeschlossen ben Diese Vertriebenen neh-
men nıcht HNUÜUTr keinen Anstofß der Andersartıigkeıt UNSETreT hiesigen Liturgie,
sondern S1E en wWIieE dıe Ansässıigen selbst hre Freude daran. Die übrıgen
Vertriebenen, dıie den NSCHALIU, die Gemeinde nıcht gesucht und auch nıcht
gefunden haben, und denen gehört Fräuleıin Wıinkler, drängen Je und dann
auf Veranstaltung eINES Sondergottesdienstes. Ich kann mich des Eindrucks
nıcht erwehren, dafß hei diesen Im Mittelpunkt des Gottesdienstes dann nıcht der
Herr EeSUuS Christus[,] sondern dıe Heımat steht Von er kommt ihr unsch,
dafß auch dıe heimatlıich ekannte 1turg1e Verwendungn  c ESs andelt sıch
also nıcht geistlich begründete[,] sondern Wünsche, dıe mıt dem (‚ottes-
dienst als olchem nıchts Iun en I Iıie ehrheı der Besucher der esonde-
ren Vertriebenengottesdienste, dıe hısher In UNSETET Gemeinde gehalten worden
sind, kommt NUTr einmal Im Jahr ZUT 1rCcNne, und ZWar eben diesen Vertriebe-
nengzottesdiensten. Ich Zzlaube nicht, dafßs PS Qut und richtig ist, auf diese ungelst-
lıchen Wünsche sehr einzugehen. Auch UÜS diesem Grunde hatte ıch WE
schlagen, den Fall, dafß der Gottesdienst 200 Juni für alle gemeInsSam
gestaltet würde, dann S1e dıie Predigt halten, dafßs aber UNSETE Mennighüffer D

Furgz1e verwandt würde. Wenn S1e aufmeinen Vorschlag eingehen könnten, WUur-
den S12 mıt mindestens 600 Gottesdienstbesuchern rechnen können, hei einem he-
sonderen Vertriebenengottesdienst würde die Zahl auf kaum über 100 kommen.
IDie Vertriebenen, dıie hereıts den NSCHALIU die Gemeinde hıer gefunden ha-
ben, werden nıcht ÜonNn Fräulein Wınkler vertretieien und en auch nıcht den
unsch nach hesonderen Gottesdiensten. Wenn S1e meınem Vorschlag entspre-
chen. den gemeinsamen Gottesdienst halten würden, WwWare also die eNrza der
Besucher 0Ü0on den Ansässıigen gestellt. Ur dann aber dıe altpreufsische, STa
der hiesigen ıturg1e verwandt, geschähe das nıcht mi1t Rücksicht auf die auch
SONS UTNLS Wort gebundene Gemeinde, sondern mıt Rücksicht auf sonst Christus-
ferne Menschen. UInsere hiesige Liturg1e ıst entstanden und hat sıch auch hıs
heute gehalten als USATFTUC! der ankbar gläubigen nbetung erweckter Chri1-
sten Ich werde dıe Frage, ob 28 Junı ausnahmsweise dıe sehr vnel kimmerl1-
chere altpreufsische Liturg1ie verwandt werden soll, dem Presbyterium ZUT Fat-

scheidung vorlegen. Ich hın nıcht sicher, dafßs PS zustimmen wıird, weıl dıe YEeS-

yter wahrscheinlich nicht einsehen werden, mi1t Rücksicht auf die Wwenl-
gCNH, SONS Christus-fremden Menschen, die zusätzlich kommen werden, e1in sol-
cher chrıtt geta werden mufßs Ich müfßste dann bedauern, dafßs eine INIZUNG auf
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meinen gutgemeinten Vorschlag unmöglich waare; aber auch für dıiesen Fall steht
dıe irche für einen hbesonderen Vertriebenengottesdienst 28 Juniı Z Verfü-
SUNS.

Miıt diesen Worten wandte sich Heinrich Peithmann,!?2 Pfarrer der Van-
gelisch-Lutherischen Kirchengemeinde Mennighüffen 1m rchenkreis
Herford, 1m Maı 1953 den aus Breslau stammenden Oberkonsistorial-
rat alter Schwarz,}?$ nachdem elr schon zweimal mıiıt seinem An-
liegen, eben keinen besonderen Vertriebenengottesdienst, sondern einen
gemeinsamen CGiottesdienst für inheimische un die ach 1945 111e  e

CT ansässıg gewordenen Vertriebenen anzusetzen, auf Ablehnung g-
stofsen war.1%4 Peithmanns AÄußerungen werfen eın Schlaglicht auf die
Situation 1m achten Jahr ach dem Ende des /weıten Weltkriegs, das
ze1igt, ass VO  } einer kirchlichen Integration der Vertriebenen zumindest
biıs dieser Zeıt auch 1 Ilutherischen Umitfeld zumindest nicht ohne
Vorbehalt gesprochen werden kann und das, obwohl 1mM enn1g-
hüffens die Voraussetzungen sich günstig ESs andelte sich
eiINe Landgemeinde, die VO  - Kriıegszerstörungen weithin verschont g-
blieben WarTr un! 1n der aufgrund der Streusiedlung und des fast selbst-
verständlichen eigenen es1itzes tast er Ansässigen die Versor-
ZUNg mıt Nahrungsmitteln auch den unmittelbaren Nachkriegsjahren
nıe eın ernsthaftes Problem dargestellt hatte und auch für die ufnah-

un Unterbringung VO Vertriebenen hatte es dort durchaus MöÖög-
lichkeiten gegeben, die eine nicht Zu starke Einschränkung für die
Ansässıgen bedeuteten. em WarTr Mennighüffen MC Erweckungs-
bewegung und Kirchenkampf eine eutuic überdurchschnittlich irch-
iıch geprägte (GGemeinde der S55 dann aber besonders auffiel, ass die
Flüchtlinge un! Vertriebenen durchaus cht Flüchtlinge der Vertriebe-

„Uum des aubens willen“” waren,!?> sondern Opfer politischer Ent-
scheidungen der Siegermächte, die ihre jeweilige Kirchlichkeit und das
konnte eben auch eiINe distanzıerte Kirchlichkeit se1n mitbrachten,1?® die

191 Peithmann Schwarz. [Mennighüffen|], 22.5.1953 Archiv der Ev.-Luth. Kirchen-

192
gemeinde Mennighüffen (KgA Mennighüffen) Korrespondenz \n

193
Bauks, Pfarrer, 378 Nr 4693
Zum Lebensweg Schwarz’ Schwarz, erhard: Pro Ecclesia jense1ts der Fron-
ten. Zum Gedenken Oberkonsistorialrat Walter Schwarz Jahrbuch
für Schlesische Kirchengeschichte 63 (1986) 7/:53

194 dazu uch Peithmann Schwarz [Mennighüffen], 2.5.1953 KgA Mennighüf-
fen KorrespondenzD

195 50 mıit ecbetont bel Goltz, Veränderungen,
196 Z.UrTC Charakterisierung der VO!  > den Flüchtlingen mitgebrachten Frömmigkeits-

pragung Ossert, eımat, 238-240, ber uch Goltz, Veränderungen, 8{f.; SOWI1Ee
insbesondere die Charakterisierung VO:  . Stupperich, Robert Kirche un Kontes-
S10N in den deutschen UOstgebieten. In Jähnig, Bernhard /Spieler, Silke og Kır-
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INan aber dem VO  > der Erweckung gepragten ennighüffen OIfenbar
SanzZ un: al nicht schätzte und der I1la  — schon gar nicht einen besonde-
rTen Raum röffnen wollte Dass es sich nicht eın blo{fs lokale: Problem
andelte, wird daran ersichtlich, ass auf der Landessynode 1953 SCNE-
rell davon berichtet und darüber Klage geführt wurde, ass die Zahl der
Vertriebenen An den alten evangelischen Kerngemeinden”“ „durchweg

gering S@1 ' .197
Die auch ach ahren och immer eutlic bewusste Schranke ZWI1-

schen Einheimischen und den unfreiwillig Hinzugekommenen verlief
jedenfalls nicht unbedingt entlang einer Konfessionsgrenze, sondern
entlang der Je praktizierten Frömmigkeit und Kirchlichkeit Der den
Vertriebenen gewohnte liturgische en eines evangelischen (ottes-
dienstes, wWwI1e die preufßische Agende VO: 1895 esCcC  i{ und ach
dem WI1e andernorts auch hier VO Seiten der Vertriebenen OfIfenDar VeI-

ang wurde, wurde dort als 17 für eiıne 1m Liturgischen, aber auch
darüber hinaus genere in geistlicher Hinsicht bestehende Armut g-
deutet; die aber me1inte INnan 1ın dem VO der Erweckung gepragten Men-
nighüffen längst überwunden en und das fand eben auch Aus-
ZUuC einer besonders dem liturgischen Singen verpflichteten orm
des Gottesdienstes,1?° wI1e S1€E auch ber die Kirchengemeinde Menn1g-
hüffen hinaus etwa UrcCc die 1916 VO der Lutherischen Konterenz VO

Minden-Ravensberg publizierte Agende für Nebengottesdienste Aus-
TUC gefunden hatte __ 200 davon machte INnan auch ach dem /Zweiten
e  jeg ungebrochen ebrauc

hen un Bekenntnisgruppen 1m sten des Deutschen Reiches. Ihre Beziehungen
aa un! Gesellschaftrt. Zehn Beiträge, Bonn 1991, 15-30, dort 24-30

197

VO bis (I)ktober 1953 urn November un Dezember 1953 Statt
Verhandlun der Westfälischen Landessynode. (ordentliche) Tagung

198
Handschrift gedruckt. |Bielefeld], [1953]

199
gende 1895, TSTtTe Fkorm.

Zur Entwicklung und 741° Bedeutun des gottesdienstlichen liturgischen Vollzuges
1n der Kirchengemeinde ennighüff die detaillierte Darstellung VO]  - Wind-
horst, Christof: 95() Jahre Kirchengeschichte 1ın Mennighüffen. Böhm, Wolf
Hg.) Chronik Mennighüffen ZU 95() Jubiläum Mennighüffens. Löhne|
2005 5-1 dort DA

200 Die Feier der Nebengottesdienste. Herausgegeben und verlegt VO:  - der Lutheri1-
schen Konterenz ıIn Minden-Ravensberg. Gütersloh 1916 Vgl uch hinsichtlich
der besonderen lıturgischen Tradition der Kirchengemeinde Dankersen (Kirchen-
kreis Minden) enche, Heinz Albert Lortzing Pfarrer iın Dankersen 1856 bis 1880
(zu seinem 100 JTodestag). Jahrbuch für Westfälische Kirchengeschichte (1980)

8&5-11
201 Nnier utzung der darın enthaltenen lıturgischen Ordnungen werden in manchen

Gemeinden des Kirchenkreises Hertford bis Z Gegenwa Nebengottesdienste
gestaltet.
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SO egte 111a 1n Minden-Ravensberg auf die Wahrung einer als be-
WUuSS konfessione lutherisch verstandenen kenntnis- und (Gottes-
diensttradition werTt, während INnan sich 1mM Umkreis reformierter (B
meinden 1mM Münsterland und auch 1 Siegerland nicht nehmen lassen
wollte, reformierten Bekenntnis festz  en; Z.Uu verwelsen ist hier
auf diverse lokale ONIilLıKte etwa Rheda?2®2 der Epe (Kirchenge-
meinde Gronau)?® aber auch größerem, regionalem Ausmafds, ass
der das 1951 gegründete Landesflüchtlingspfarramt bekleidende, Lu-
POW e1s OLlp, Pommern) und ach Kriegsende Lippstadt tätıge
Pfarrer Gerhard Gehlho VOT der Landessynode 1953 bitter die rage
aufwarf „Unsere westfälische IC ist einNne unierte Landeskirche,
der die Iutherischen und die reformierten Bekenntnisse nebeneinander
©  o en Warum aber ist es nicht möglich, ass dem starken
lutherischen Gemeindetei etwa 1ın Siegen der Ochtrup un! anderswo
Gerechtigkeit widertährt?“/205

Entsprechen orofße Bedeutung kam er der Formulierung der
Grundar  el der VO  } der Landessynode 1953 abschließen:! era-
enen Kirchenordnung 711.206 Denn Ian hatte die Erfahrung gemacht,
ass die Bekenntnisparagraphen Rheinisch-Westfälischen CcChen-
or  ung VO 1855 ZWAaTr formuliert hatten, ass eS der rheinischen und
westfälischen Provinzialkirche Gemeinden verschiedenen Bekenntnis-

202 In Rheda gıng das gemeinsame Sprechen des Apostolicums 1MmM Gottesdienst;
dazu Möller, Schritte, 230£.

203 Epe hatte sich ıne altlutherische Separation entwickelt; dazu Verhandlun 5 -
niederschrift EKVW. Bethel, 8./9 April 1948 34f. Nr. Bielefeld 0.0
neu Generalia 3()/ 11 „Landeskirchenrat Brandes berichtet über die Prüfun
der kirchlichen Verhältnisse In Epe (Kirchengemeinde Gronau) Zwar selen
r{un]|d Gemeindeglieder der altlutherischen Gemeinde übergetreten, doch
könne angesichts des sehr entgegenkommenden Verhaltens des Presbyteriums
Gronau mıiıt einer Befriedung des Verhältnisses zwischen den lutherischen Flücht-
lingen un! den etformierten Epe gerechnet werden. Es ergebe sich wohl bald
die Notwendigkeit, ine besondere Pfarrstelle für den Bezirk Epe begründen.”
Um den kontessionellen Konflikt 1in Epe entspannen, beschloss das Presbyte-
r1um Gronau schlieflich Januar 1951, dass ın Epe künftig nicht mehr der
Heidelberger, sondern Luthers Kleiner Katechismus 1m Kirchlichen Unterricht
erwendung finden habe; Duncker, Vom Werden der evangelischen
Gemeinde un Heek. S Jahre Kirchengeschichte 1 Raum Gronau/
Epe. Gronau 1988 123-12/7, dort 126

204 Zu dessen Werdegang und Wiırken das Biogramm bei Rudolph, Kirchen 1I
562; vgl uch die ausführlichere Charakterisierung Gehlhofftfs: Pastor Dr Ger-

hard Gehlhoff ZU Gedenken. Der Ostkirchenausschufßs und der Konvent der ZeT1-
streuten evangelischen Ostkirchen. Hannover 1954

205 Verhandlungen LS 1953,
206 dazu Kampmann, Provinzialkirche, 431-437, dort besonders 4333
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standes geb e/207 ass das aber eiıne icherung davor dargestellt hatte
ass es Bekenntnisstand eiNner Gemeinde doch unter Umständen

Veränderung kam S0 die tuühen Jahrhundert och
fast urchweg reformiert gepragten Gemeinden Raum Hamm
Zuge der Industrialisierung Urc starken uzug VO Arbeitern aus
anderen Teilen Westfalens aber auch des preußßischen Ostens Iu-
therisch überlaufen worden ass ScNAleislic. ach dem /Zwelılten
e  jeg CINZ1I5 och der kleinen ländlich gebliebenen Gemeinde
Hilbeck der Heidelberger Katechismus £eDrTrauC WAar urc den Star-
ken Zuzug der Vertriebenen War eiINe icherung des Bekenntnisstandes
für die reformierten Gemeinden Westfalener VOrITaNgIıSECS Inte-

und diesem Interesse egegneten 51 sich mı1t den Zielset-
ZUNSCH der konfessione lutherischen Gemeinden des Minden-Ravens-
berger Landes

Er ebnis wurden daher die Grundartikel AA Kirchenordnung VO

1953 schlieflich übrigens bewusst anders als Rheinland estfa-
len tormuliert ass für die Zukunft jegliche Veränderung des onfes-
sionsstandes e1lNeTr Kirchengemeinde ausgeschlossen WAärl, jeder der
Kirche Leitungsentscheidungen teiligte wurde fortan bei der Amts-
einführung auf die Kirchenordnung und dezidiert auch auf die den
Grundartikeln festgeschriebene Formulierung, den ekenntnisstan: der
Kirchengemeinde, die Lhenst tue, achten und wahren 208

verpflichtet 209 Und ausdrücklic WarTr den Grundartikeln die (Geme1in-
schaft der lutherischen, reformierten un unmierten Kirchengemeinden
der westfälischen Landeskirche der Welilse definiert ass diese „ın
Verantwortung VOT ihrem Bekenntnisstand e1illeTt TC verbunden

210 Damıit wurde der ekenntnisstand der Kirchengemeinden als
unverrückbare TO der landeskirchlichen erbindung vorgeordnet
deklariert und das korrespondierte mıiıt der VO Vizepräsident arl LU-
cking?!! VOT der Landessynode 1953 mı1ıt 4C auf die eUue Kirchenord-

207 Von dem Bekenntnisstande der evangelischen Kirche Westfalen und der
Rheinprovinz. edruckt Thümmel, Gerhard/ Dalhoff, Erich/Löhr, Walther
og Evangelisc Kirchenrecht einland und Westfalen. Sammlung kir-
chenrechtlicher Gesetze. Kirchenordnung un! andere Grundgesetze. Bear-
beitet VO Gerhard Thümmel Bielefeld

208 50 Grundartikel {{{ Kirchenordnung der Evangelischen Kirche VO]  } Westfalen
om 1 Dezember 1953 Bielefeld o [1954]

209 Kirchenordnung EKVW Art 21 (die Pfarrer; OI 193), Art. Abs. (die
Presbyter; $ 20), Art. (die Kreissynode; (3 42), 114 (die Lan-

210
dessynode; OI 55)

211
50 Grundartikel I1L; Kirchenordnung EKVW

Bauks Pfarrer 308 Nr 3863 Zum kirchlichen Wirken Lückings, Brink-
INanmıl, Ernst arl Lücking S] Eine biographische Skizze Jahrbuch für
Westfälische Kirchengeschichte 70 (1977), 179 186
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Nnun ZU USATUC gebrachten Überzeugung, ass das Bekenntnis
„keine useale Angelegenheit” und die „starke ekenntnismäßige TOI-
lherung“ „ein besonderes Kennzeichen der Kirchenordnun: g-
genüber der alten se1 “ .212

Schleppende Integration der Flüchtlinge un:! Vertriebenen
als angwierig bleibendes Problem

iın der westfälischen evangelischen Landeskirche

urc die Weichenstellung VO 1953 verblıe blickt INnan auf die
Interessen der Vertriebenen abel, ass diese den Interessen der heimi-
schen Kirchengemeinden nachgeordnet blieben Die Integration blieh
mühsam ass iımmer wieder mehr Geduld gemahnt wurde.213
Jedenfalls rug das ach 1949 deutlicher erkennende landeskirchliche
Engagement ZU Beispiel Mr die Bereitschaft der Übernahme VO

Verantwortung für die welıltere Nn  icklung Espelkamps 214 LUr lang-
5 Früchte Die ufgaben auf diesem Feld veränderten sich zudem,
galt doch, besonders VO  . 1953 arnl, sehr viele Menschen aufzunehmen,
die die DDR verlieflen. Als sich die westfälische Landessynode 1958

Za S50 Lücking, |Karl| Die Grundlinien der Kirchenordnung. Verhandlungen der
Westfälischen Landessynode. (ordentliche) Tagung VO: bis (Oktober

1953 un! November un Dezember 1953 Statt Handschrift gedruckt,
[Bielefeld], E 115-121, 1Ta 118

213 50 ZU Beispiel durch Landesflüchtlingspfarrer Gehlhoff; Verhandlungen
214

1953,
Das kirchliche En agement zugunsten der Erhaltung des Gebäudebestandes des
Munitionslagers „Muna”) 1n Espelkamp-Mittwald ist VOT 1949 VOTL allem dem
Evangelischen Hiltswerk Westfalen und dessen Leiter arl Pawlowski (Bauks,
Pfarrer, 378 Nr zuzuschreiben (S. diesem Sinne schon die zeitgenÖssi-
sche Berichterstattung: „Spezial [l Project”“ Es elkamp. Evangelische Welt (1948)
Nr 1 J Juli 1948, 366f.), uch WE über jetert ist, dass Präses arl Koc be-
reıits 1mM ugus 1945 das Gelände besichtigt haben soll; entnehmen aus
eutz, Ernst Hg.) Birger Forell. Sein Wirken für Espelkamp. Zusammengestellt
aus Schriften VO]  - Harald Koenigswald mıiıt freundlicher Genehmigung durch
elene Koenigswald. Herausgegeben 1m Zusammenwirken mıit dem Presbyte-
rıum der Evangelischen Martins-Kirchengemeinde. Espelkamp 1982, Die
westfälische Landeskirche als solche hat sich TST 1mM (Oktober 1949 endgültig ESs-
pelkamps aANgCNOMMECN, als (nach Präses Ernst Wilms Worten) Kirche und Staat
zugunsten Espelkamps eiıne Vernunftehe eingingen, „weıil das ind schon da ist  ‚04
(Zitat a.a.O., 41) denn bereits ar Erntedanktest 1948 War der Ludwig-Steil-
Hof Espelkamp als Einrichtung des Hiltswerkes unter großer, uch ökumeni-
scher Beteiligung eingeweiht worden; dazu Puftfert, Heinrich: Espelkamp eın
zeichenhafter Versuch aktueller diakonischer Verantwortung der Kirche, Aufbruch
aus dem totalen Zusammenbruch. Bericht 1Nes Zeıtgenossen. Jahrbuch für West-
fälische Kirchengeschichte (1989) 221-238, dort 228£.
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schliefßlich erneut orößerem en der Thematik annahm, autete
denn auch die Überschrift des ersten bschnittes ihrer azu gefassten
Entschlieisung „Das unbewältigte Problem  LL215 Und I1a  - sah sich — of-
fenbar doch gegenteilig gemachter rfahrungen genotigt Aa us-
TUCK1C Erinnerung rufen, ass der christlichen Gemeinde
REF Gliedscha e1 Christi und damit 1LUFr Brüder un chwe-
Stern gebe WOomMN ausgeschlossen SC1, „dafs der Vertriebene der Flücht-
ling dem inheimischen LLUT als Eindringling erscheint oder der Einhei-
mische dem Vertriebenen abweisend un! hartherzig begegnet (3anz
pra  SC wurde eingefordert ass 198721  RS der Seelsorge den rchen-
gemeinden auf die inzukommenden zugehen S1e einladen und abho-
len und e1 berücksichtigen habe, welC eın Orientie-
rungsproblem diese ihrer Umgebung hätten 27 Diese Hinweise,
bei denen Z U Schluss C111 besonderer W  > lejenigen (Geme1in-
den deren Gebiet Flüchtlingslager un! otunterkünfte lagen, für
noUg erachtet wurde sich angesichts der bevorstehenden achtszel1
der ort untergebrachten evangelischen Familien und Einzelpersonen
esonders anzunehmen, „VOX em das Angebot un! die urchIiu.
TU} VO  - (GGottesdiensten un! den seelsorgerlichen uspruch” 2185 überra-
schen ach mehr als Jahrzehnt der Anwesenheit VO Flüchtlingen
und Vertriebenen überall westftälischen Land doch sehr

Sie können wohl aum anders als Indiz dafür gedeute werden
ass ach WIe VOT erhebliche Abständigkeiten gegeben en 111USS
em his dieser Zeıt schon realisierten Ausbau der evangelisch rch-
lichen Arbeit besonders den Diasporagebieten Urc rrichtung
Pfarrstellen und kirchlicher Gebäude D Irotz 219 Ernüchternd klingt

215 Von der Landessynode 1958 entgegengenommene Entschliefßung Vom kto-
ber 1958 Abgedruckt Rahe, Wilhelm Hg.) Wort der Kirche Beschlüsse Vorla-
SCn Rundschreiben der Evangelischen Kirche VO Westfalen s S Im Auftf-
trag des Landeskirchenamts herausgegeben verbesserte un erganzte Auflage
Bielefeld 1962 128 133 dort S 128

216 A.a.QO 130
217 Aua 130
218 A.a.O 132{
219 dazu für den Bereich des Kaumes unster die eindrucksvolle Zusammenstel-

lung VO  - Althöfer, Ulrich Alles neu! Nichts Besonderes!? Eine Bestandsaufnahme
evangelischer Kirchen und ihrer Ausstattung un!: unster Peters, hris-
tian/ Kampmann, Jürgen 2g 200 Jahre evangelisch ünster. Beiträge aus
dem Jubiläumsjahr. Bielefeld 2006 eiträge Z Westtfälischen Kirchen ©-
schichte 29], 2710.2IT uch die Übersicht „Neu errichtete Pfarrstellen un
Kirchengemeinden ab 1945“ Kirche Autfbau Aus en westfälischer
Kirche Präses Ernst Wilm gewidmet ZU Abschlufs SC111CS5 Dienstes Amt des
Präses Von der Evangelischen Kirche VO Westfalen Dankbarkeit überreicht
Witten 1969 189 Vgl weiıter uch Nau, Bauen S 121 131
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jedenfalls, W as beli einer Viısıtation 1mM Kirchenkreis (Westfalen
1959 festgehalten wurde:

In Gesprächen mit den Vertriebenen treten gelegentlich noch unbewältigte Re-
minıSzenNZeN UÜS den Jahren 945/46 ZULAZE, UdÜUS der eıt des ersten und oft sehr
harten Zusammenpralls der Fremden mı1t den Einheimischen und der aDel
sıchtbar gewordenen Diskrepanz (010)4) Glaube und 1 eben Der fromme ONnNtagZs-
kirchgänger, der achher den Fremden gegenüber hartherzig und ı1eblos sSein
kann Inzunschen ıst €e'Ss aufs gesehen zumındest einem erträglichen Ne-
beneinander, teilweise einem freundschaftlichen Miteiınander und 7uemander
gekommen .220

Die entscheidenden Gesichtspunkte hinsichtlich des Problemfeldes „Mi-
gration un konfessionelle Identität“ können miıt C auf die Situation

der Evangelischen TC VO Westfalen 1ın den ahren ach 1945
iundeln versucht werden:

Bis mindestens ZU. Sommer 194585 hat I1a  b es auf Seiten der westfäli-
schen Kirchenleitung vermieden, sich WITrKIıc zupacken der Flücht-
lings- und Vertriebenenfrage tellen INa  - hat den Komplex W e-

SeNntlic. als eiıne Angelegenheit der Diakonie eNnande Es ıng
nächst nicht die tegration Zugezogener, sondernu die Betreu-

Fremder
Spätestens mıit dem Amtsantrıtt VO  - Präses Ernst Wilm un:! der VO  -

geführten Kirchenleitung äanderte sich das Dennoch hatten die
Vertriebenen och bis weıt iın die 1950er Jahre hinein keinen eigenen
Anteil kirchlicher Leitung. Die tegration gestalten 1e welıt-

der Verfügungsgewalt der inheimischen
{[Die schon se1t der Zeıit des Kirchenkampfes schwelende rage ach
der ahrun konfessioneller Prägung der Heimatgemeinden trat
ernstlich ah 1950 als Problematik 1Ns Blickfeld DIie orge den Ver-
lust kontessioneller en gab CcS5 auf Seiten der Vertriebenen WI1e
auf Seiten der inheimischen. Nur die inheimischen konnten aber
ihre Interessen langfristig sichern Was S1e auch aten.
Es bleibt die kirchengeschichtlich nıicht LCUC, dennoch bittere Er-
kenntnis, ass Christenleute geIn Christenleute für sich, Christenleute
1MmM eigenen ilieu bleiben. Fremdes und Fremde storen eher, als ass
S1e als Chance erkannt, als Bereicherung erlebt werden.

220 1Ta nach Rudolph, Kirche 1' ITE (samt Anm. 11)
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Bericht

1etr1ıc Kluge

„Wetter-Bericht“
Tag der Westfälischen Kirchengeschichte 2009

Die Jahrestagung des Vereıiıns für Westfälische Kirchengeschichte wurde
diesmal un September 2009 1ın Wetter der Ruhr veranstal-
tel, und ZW alr 1mM Gemeindehaus der dortigen Evangelisch-Lutherischen
Kirchengemeinde. Die Wahl des Tagungsortes mıiıtten märkischen
Stamm - und Ursprungsgebiet des Vereıiıns hing mıt dem 400-ährigen
ubiıläum des jülich-klevischen VO 1609 ZUSaINMEell. Miıt dem
Aussterben des Herzoghauses Mannesstamm wurde bekanntlich der
rund gelegt für den Übergang eines großisen Teiles der Erbmasse nam-
ich der Länder Kleve, Mark un! Ravensberg Brandenburg, der
freilich erst ach dem Ende des Erbfolgestreits durch den Vertrag
Xanten 1614 staatsrechtlich abgesichert wurde. Die Einladung des Kır-
chenkreises agen den Verein, se1ne Jahrestagung Erinnerung
diese Vorgänge Wetter abzuhalten, wurde SCIN aNgSCNOMUNECNK. [ Die

Wetter War brandenburg-preufßischer Zeıt der auptor eines
staatlichen Amtes und der kirc  ıchen „Classis Wetterensis”, aber Nnlıe-
mals Tagungsort des 1897 1mM ebenfalls märkischen agen g-
gründeten Vereıins für Westfälische Kirchengeschichte ursprünglich:
„Verein für die Evangelische Kirchengeschichte der Grafschaft Mark und
der angrenzenden Kreise”). Angesichts dieser relatıven Singularität der
Veranstaltung hätte INa  > sich eiıne etwas lebhaftere eteiligung der Ortli-
chen Bevölkerung der Tagung gewünscht, auch WE nicht alle Vor-
tragsthemen einen ezug Wetter und der ehemaligen Girafschaft Mark
aufwiesen.

ach einem recht kurzen Empfang des städtischen Bürgermeıisters
Hasenberg für den Vereinsvorstand und einer wesentlich längeren Vor-
standssitzung egann die eigentliche Jahrestagung Nachmittag des
25 September 2009 mıiıt Grufßfßworten des scheidenden Vereinsvorsıiıtzen-
den Landeskirchenarchivdirektor Prof. DDr ern Hey, des Ortspfar-
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LTeTs Karsten Malz und des Kreissynodalarchivpflegers un! städtischen
Kulturbeigeordneten Dr Dietrich Thier

DE inzwischen alle l1agungsvorträge Z Veröffentlichung 1m vorlie-
genden Jahrbuch ZUT Verfügung gestellt worden sSind, kann sich der
Chronist bei deren inhaltlicher Wiedergabe kurz fassen. Das Vortrags-
PTOSTAILLUILL Startete mıt einer geschichtlichen wWwI1e geographischen „Veror-
1 g„ (sic!) Der Bochumer Historiker und Archivar Dr Stefan Pätzold
sprach ber das ema „Die Girafschaft Mark der Kirchenorganisation
des Mittelalters”, spezie ber die Geschichte und Jurisdi  10N des
Landdekanats Wattenscheid der Erzdiözese Köln, dem auch die Burg-
reiheit und die Pfarrei Wetter gehörten. ährend das Verständnis die-
SeS$s Themas ohl ein1ge achkenntnisse voraussetzte, traf die ebenfalls
Bochum beheimatete Göttinger Doktorandin Stephanie Sasse Getzt: VeI-

heiratete atZo. mıt ihrem sehr lebendigen Vortrag ZUT (natürlich
evangelischen) „Pfarrwitwenversorgung während der eneuzeıit 1mM
sudlichen Westfalen und in) anderen deutschen Territorien“ eın eher
allgemein interessierendes ema Ihre Aus  ungen zeigten mıiıt WUun-
schenswerter Deutlichkeit, ass der heute vielzitierte „Generationenver-
trag  44 und die ersorgung VO  - Hinterbliebenen auch und gerade frü-
heren Zeiten problematisch und ass 5 der C keineswegs
immer gelang, für die chronischen TODIeme vorbildliche Lösungen
en. Der erste Veranstaltungstag schloss muiıt einem sehr informativen
und 1rC Lic  er anschaulich gemachten Vortrag VO DDr Frank
as aus Bad Dürkheim ber „Die Glasmalereianstalt Ferdinand üller

Lieferant VO Kirchenverglasungen für die preufßische Provınz estfa-
len  ”“ Der Referent hatte bereits ber die Quedlinburger Firma üller
promovilert und konnte deshalb bei seinen Ausführungen diesem
selten ehandelten Thema auf einen reichen Wissensstand zurückgreifen.

ach der Andacht unter el  S VO Superintendent ern! Becker
der Lutherkirche und der anschließenden Mitgliederversammlung WUT-

de das Vortragsprogramm Samstagmorgen abgeschlossen durch eın
Referat des bereits erwähnten Kreissynodalarchivpflegers Dr Dietrich
Thier ber „Die nionsbemühungen Wetter zwischen 1817 un! 1830
uınter Berücksichtigung der Rollen VO Friedrich Harkort, Johann Heın-
rich arl Hengstenberg un des Königlichen ofpredigers Bischof Ru-
lemann Friedrich Eylert . Dr Thier eitete auch die Busexkursion ach
dem Miıttagessen den rtchen Wetter-Freiheit, Volmarstein und
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engern. Be1 Vortrag wI1e Führung bewies se1INne überragende Sach-
kunde und Ortskenntnis.

DIie Mitgliederversammlung hatte satzungsgemäfs einen Ver-
einsvorstand wählen. Zuvor musste jedoch ber den orschlag des
bisherigen Vorstands diskutiert und abgestimmt werden, den jeweiligen
Leıiter des Archivs der Evangelischen TC VO Westfalen Urc eiıne
Satzungsänderung kraft SEINES Amtes Z itglie des Geschäftsfüh-
renden Vorstands des Vereins für Westftfälische Kirchengeschichte
machen. I Die vorgeschlagene Satzungsänderung wurde ängere Zeıt kon-
TOVEerSs diskutiert. DIie me1lsten Vorstandsmitglieder verteidigten S1e als
nützlich und notwendig, die bewährte Funktion des Landes-
rchlichen Archivs als Geschäftsstelle des Vereıns institutionell Vel-

ankern und auf Dauer erhalten. ere, darunter auch der Vereins-
vorsitzende selbst, hielten die Verklammerung des cht me onfes-
i1onell gebundenen Vereıns und der el  o des Archivs der Evangeli-
schenCVO Westfalen für eher unglücklich und bedenklich, insbe-
sondere für den Fall, ass der Archivleiter dem Verein Sal nicht angehört
d/oder eiıne Zusammenarbeit mıt ihm ablehnt Am Ende der Diskus-
S10N überwogen die Bedenken kine Vertagung der Satzungsänderung
wurde abgelehnt; 1ın der nachfolgenden geheimen Abstimmung
die Mehrheit der Anwesenden auch die Satzungsänderung selbst ab

DIie anschliefßende Vorstandswahl War traditionsgemäfs Hrc einen
Nominierungsausschuss vorbereitet worden, der eine Beschlussvorlage
mıiıt insgesamt Kandidaten für die identische Zahl VO Vorstandssitzen
erarbeitet hatte Diese Beschlussvorlage War dann VO Gesamtvorstand
Z.UI Vorlage der Mitgliederversammlung übernommen worden, aber
nachträglich wieder lückenhaft geworden, weil Je eın Kandidat für den
Geschäftsführenden Vorstand un! für den Erweliterten Orstan! ihre
andıdaturen zurückzogen. Da die Lücken auch 1n der Mitgliederver-
sammlung cht HIr eue Kandidaten geschlossen wurden, 21ng Ian

mıiıt einem unvollständigen Wahlvorschlag die Vorstandswahl. I )ie
verbleibenden 15 Kandidaten wurden Zzwel jeweils geheimen ock-
wahlgängen (Geschäftsführender Vorstand und Erweiterter OrStan'
gewählt unter der kundigen el  o VO  - Kirchenverwaltungsdirektor

Waldminghaus. Der euUue Orstan des Vereıns für Westfälische KI1r-
chengeschichte SEeTtZz sich vorläufig aus folgenden Personen Zzusammmen.
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Geschäftsführender Vorstand:
Vorsitzender Prof. Dr Christian Peters,

Münster
Erster Stellvertreter DDr TeC Geck,

Recklinghausen
/Zweiter Stellvertreter Prof Dr Jürgen Kampmann,

Porta Westfalica
Schatzmeister /r nıicht besetzt
Stellvertretender Schatzmeister Pfarrer Ulrich Rottschäfer,

idde  ausen
Schriftführer Pfarrer alter Gröne,

Drensteinfurt
Stellvertretender chriftführer Dr Ulrich Öfer,

Bielefeld

eitere Mitglieder des Vorstands:
Prof. IIr TeC Beutel, Münster
Pfarrer Andreas Bıermann, Bielefeld
Prof. Dr Martın Brecht, Münster
Landesarchivrat Dr Johannes urkar: üunster
Superintendent DPeter urkowskı, Recklinghausen
Pfarrerin Bettina Hanke-Postma, Detmold
Pfarrer Thomas Hewski, Freudenberg
chter Landgericht Dietrich Kluge, Münster
Prof. Dr Neuser, Ostbevern
Prof. Dr Hans alter Schmuhl, Bielefeld
Wissenschaftlicher Mitarbeiter Dr Christopher Spehr; Uunster
Superintendent IIr Christof Windhorst, Löhne
(Der Vorstandssıitz blieb vorläufig unbesetzt.)

Auf orschlag des Gesamtvorstands wurden aufßerdem Oberstudiendi-
rektor Frıtz chelpöhler und Studienrätin Gesine Dronsz ach-
folgern der bisherigen Kassenprüfer Staatsarchivoberrat Dr Knack-
stedt un! Kirchenverwaltungsdirektor Waldminghaus ZeW. die
eiıIne Wiederwahl abgele hatten.
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Mit dieser Jahrestagung endete zugleich eine entscheidende Epoche
des Vereıins für Westfälische Kirchengeschichte, die uUrc die eıtende
Funktion SE1INES nunmehr scheidenden Vorsitzenden Prof. Dr ern Hey
gepragt worden Wa  — ach den beschriebenen Wahlakten übernahm sSeın
Nachfolger, Prof. Dr Christian Peters, dieelder Versammlung und
würdigte die eNOTIILE eistung des bisherigen Vorsitzenden und seiner
Mitkämpfer 1M Redaktionsausschuss des uches und 1mMm Herausge-
bergrem1um der „Roten Reihe” br bezeichnete Prof. Hey als einen graN-
diosen Urganıisator VO Jahrestagungen, Ausstellungen un! Exkursionen
und seinen schier unermüdlichen, zähen el be1i der Herausgabe
VO  - Jahrbuch, KRoter el und anderen wissenschaftlichen erken. Er
jefs allerdings auch nicht unerwähnt, ass bei der 7Zusammenarbeit 1mM

bisherigen Vorstand den etzten ahren wiederholt unerquicklichen
Friktionen gekommen sSe1l Er schloss muıt guten Wünschen für das per-
önliche Wohlergehen sSe1INeSs Vorgangers 1mM Amt un mıiıt der Hoffnung,
ass auch Zukunft Umfang un! ualıtä der erscheinenden er
übereinstimmen, also „Masse auch Klasse“ sSeıin mOge

IDie Mitgliederversammlung billigte schliefßlich den Vorschlag des
Vorstands, die nächste Jahrestagung des Vereıns und Septem-
ber 2010 1n Gütersloh stattfinden lassen als Auftakt den Feler-
lichkeiten anlässlich des 150-ährigen Jubiläums der dortigen Luther-
rCc
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Christian Peters

Grufs- un Dankwort des ne  an gewählten Vorsitzenden
bei der Mitgliederversammlung in Wetter/Ruhr

September 7009

Meıne Damen und Herren, 1e Mitglieder des „Vereıns für Westfälische
Kirchengeschichte V ///

Vorsitzenden en der ege lange amtiert: Wilhelm ahe
37 (1935—-1967), Hugo Rothert 3 } re (1907—-1928), Robert Stuppe-
rich 15 Jahre (1967-1982), Ernst annn Jahre (1982-1997) un!

Bernd Hey ZWO. Jahre (seit Sie Menschen völlig unter-
schıe:  ıchen uschnitts

Wıe sieht dieser Zuschnitt bei ern! Hey aus? Bernd Hey ist eın
begnadeter Urganisator. Dies zeigte sich besonders bei den „Tagen der
Westfälischen Kirchengeschichte”, be1 Ausstellungen, Exkursionen etic
Es spiegelt sich aber auch der Arbeit unNnseTeN.ı Jahrbuch un!
beharrlichen Engagement iın den unterschiedlichsten Gremien. Ich ENNE

hier LLUTL stellvertretend für viele welıtere die „Kommıissiıon für kirchli-
che Zeitgeschichte“, den „Verband der rchlichen Archive“ und den
„Arbeitskreis eutsche Landeskirchengeschichte”. Be1l all dem traten
STEeTS eın deutlicher Schwerpunkt der e1t- und Sozialgeschichte und
eın besonderes biographisches Interesse Kurt Gerstein (1905—1945)
hervor. Demgegenüber War das Verhältnis ZUT Theologie- und Kirchen-
geschichte eın eher distanziertes. Man kann das auch sehr gut dem Kdi-
torial des etzten uC entnehmen. Es hat den Vereinsmitgliedern
damit gewissermaßen schon vorab den Materialteil selner Laudatio gelie-
fert Und ware eın 1ın der Tat er  er Versuch, das hier überbie-
ten wollen

FKın Vorsitzender steht aber gerade uUuNseTIEeNl Vereiın nicht eın
der flic ist vielmehr 1n gleich mehrere l1eams eingebunden, den
Geschäftsführenden Vorstand, den orstand, den Redaktionsausschuss
un! den Herausgeberkreis der „KRoten Reihe“! Und die sind 1im Un-
terschied den landeskirchlichen Bediensteten 1im IC allesam
rein ehrenamtlich für die aCcC tätıg. uch da geht manche acC
Schreibtisch 1Ns Land, verstreicht mancher Urlaubstag abseı1ts der amı-
lie Die Iden  on dieser Ehrenamtlichen mit dem Vereın un! selinen
Zielen iıst un War gerade bei uUunıs immer hoch, un! ZWAaT 1mM gesamten
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Orstan [)as wird Al selten gesehen und och seltener erwähnt un!
soll deshalb hier einmal Sanz ausdrücklich angesprochen werden. anke
auch dafür Da  S besonders den aus der Vorstandsarbeit ausscheiden-
den, sehr verlässlich ber viele Jahre mitwirkenden Mitgliedern Tau
eider, Herrn Wehlt, Herrn Prof. Dr ena Herrn Dr Heinrich und
nicht zuletzt Herrn Scharmann, der sich gerade 1mMm etzten Jahr der Vor-
standsarbeit och einmal mıiıt em persönlichen Engagement dafür
eingesetzt hat, ass eEs uUuNnseTelll Vereinsvorstand übersichtlich und
erträglich zugeht.

Wie stehen WIT 1 Moment da? 2009 hatte der „Verein für estfäli-
sche Kirchengeschichte V// etwa 27 persönliche Mitglieder und etwa
130 korporatıve Mitglieder. Dazu kommen ber /() Tauschpartner. Damuit
ist uUuLser Vereıin einer der größten Kirchengeschichtsvereine des CVaNsSC-
ischen Deutschlands Unser Jahrbuch ec fast alle Bereiche der Ter-
ritorialkirchengeschichte abh un! hat besonders 1 zurückliegenden Jahr-
zehnt eständig ang SCWONMNCI. [Das ist natürlich auch der Er-
leichterung des chreibens 15 den Eınsatz des Computers verdan-
ken. ber WE eın Jahrbuch dicker und schwerer als eın Ziegelstein
wird, ist das ZEeWISS nıicht 1Ur VO Vorteil, und es Dilt, dieser Stelle eın
Ma{sß finden, das sicherstellt, ass „Masse“*“ auf jeden Fall auch
„Klasse“ ist

)as VO Vereiın (und der Westfälischen Wilhelms-Universität) ınter-
haltene „Institut für Westfälische Kirchengeschichte” der Evangelisch-
Theologischen Fakultät üunster ist eine Einrichtung, wWI1e S1Ee ähn-
iıch LLUI AALLZ wenigen Stellen Deutschland xibt Der Vereın hat die
ständig wachsenden estande des Instituts inzwischen fast vollständig
ber das Internet für die orschung recherchierbar gemacht. Und
sehr, ass das LandeskirchlicheC das w1e versprochen, eben-

mMmMer. ist Ja 1el Vereinsgeld gerade für diesen WEeC der
digitalen Verzeichnung der ung Bauks und der Archivbibliothek
auch die andeskirchliche Kasse zurückgeflossen.

Insgesamt stehen WIT diesem Tag als „Vereın für Westfälische
Kirchengeschichte 2009“ also nıicht sSschlec da, Herrn Heys zäher,
ungebrochener Fleifs einen erheblichen Verdienst hat ES ware gelogen,
wollte 11a1l heute tun, als ob cht gerade etzter Zeıt auch
Friktionen mıiıt 1mM OTrStan! gegeben hätte Vorstand und Vorsıtzen-
der en ihre Positionen vertreten und el eım Gegenüber nicht
immer Verständnis gefunden. ber das sSind Dıinge der Vergangenheit,
später einmal vielleicht eın spannender für die Vereinsge-
schichtsschreibung. S50 zumindest sehe ich CD, heber Herr HeYy. Ehrlichen
Da  S also für das viele ute und Förderliche, das S1e den langen
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ahren Ihres Vereinsvorsitzes für den Verein gewirkt en es ute
für die Zukunft, die (Gott Ihnen und uUunıs eröffnet. Und 1in diesem ernsten
und zugleich erwartungsvollen inne ott eicohlen
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Buchbesprechungen

Margarete NigZgemeler, Symphonie des Lichtes IDie Fenster ım en I )om Pa-
erborn Herausgegeben VO Metropolitankapitel aderDOorn. Miıt Fotos
VO Ssgar OIIMann. Bonitatius Verlag, Paderborn 2009, 148 %. geb
Es ist erfreulich, ass hierzulande gegenwärtig mehrere Inıtatıven un Pub-
likationen verzeichnen sSind, die siıch muit künstlerischen Verglasungen
befassen. Da ist ZU. einen die Forschungsstelle Glasmalerei des 20 ahrhun-
derts e V 1n Mönchengladbach. Sie erschlief{fst 1mene1INeSs Kulturhaupt-
stadt-Projektes zurzeıt die künstlerischen Verglasungen 1im uhrgebiet. Zu-
dem hat S1€e den VergangeNeCN ahren onographien Glaskünstlern
herausgegeben, darunter FElisabeth Coester oder iılhelm Buschulte üngs
erschienen ist das Buch VOI Brigitte und Rolf-Jürgen Spieker erglasun-
SCn in Dortmunder Kirchen eutliic wird die aufßerordentliche Vielfalt und
Qualität VO Glaskunst Westfalen gerade 1mM (späteren) und dem 20
ahrhundert, sowochl 1m profanen als auch 1M akralen en.

In diese Reihe gesellt sich das Buch VO Margarete Niggemeiıer, emer1l1-
Herte Professorin für Religionspädagogik der katholischen Fachhoch-
schule Norddeutschland Osnabrück-Vechta Sie hat bereits mehrtfac. ZUr.
Kunst 1m Paderborner Dom publiziert, der den bedeutendsten sakralen
Bauwerken Westfalens rechnen ist. ach seiner Beschädigung 1m /weıten
Weltkrieg, dem auch nahezu sämtliche Fenster Er Opfer jelen, erhielt der
Dom zwischen 194 / un 2007 sukzessive eine gesamte NEeUe künstlerische
Verglasung. Margarete Niggemeıer erschlie{(st mıit OTOS VO

ar Hoffmann diesen umfangreichen Schatz VO Gilaskunst der vergangenen
rund 6() re

Ausgehend VO Gedanken ZU IC Kirchenraum un Lıturgıe 4
1bt S1€e einen summarischen Überblick ber die Geschichte der Neuvergla-
SUNg zwischen 194 / und 2007 (2); die Künstler SOWI1E ber die traditionsrei-
che Glaswerkstatt Peters aderborn, die sämtliche Fenster für den Dom
anfertigte. Der olgende SC (3) widmet sich den einzelnen Künstlern
SOWI1E der estaltung ihrer Fenster. Dazu zählen alter Klocke, Christian
OÖbel, Vıiınzenz Pıeper, Heinrich Gerhard Bücker, Jupp esing, Paul Weig-
INanıl, 1KOlaus Bette, Hermann Gottfried und Wilhelm Buschulte sämtlich
renommıierte Glasmaler Aadus dem westdeutschen aum em widmet Ni1g-
SCIMNEYVCI eiINe kurze Biografie, bevor S1e Einzelnen das umfangreiche Bild-

beschreibt und erschlieft, unterstutzt VO den hervorragenden
Gesamt- un Detailaufnahmen der Fenster. Dadurch werden Details sicht-
bar, die SONS aum zugänglic sSind. Allein alter Klockes beherrschendes
Ostfenster des en OTrS VO 952/53 umfasst 34 verschiedene Szenen
bzw Themen. 1KOlaus Bettes EUNMN große Seitenschifffenster VO  -A
beispielsweise zeigen die ungeheure Komplexität der Aufgabe die Vergla-
SUNg als Teil des Kaumes, Teil der Wand, als Abschluss und el  ng, als
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Ornament un Träger figürlicher Szenen etc. Das übergeordnete Thema ist
ler 1mM Sinne des Kirchenverständnisses ach dem Zweiten Vatikanischen
Konzil (1962-1965) der „Pilgerweg des Volkes Gottes, VO der Sintflut bis
ZUT iederkunft des Herrn”“ S 76) Übersichtlich werden die figürlichen
Glasmalereien mıit entsprechenden Bibelstellen erläutert, abgebildet SOWI1E
HC schematische Zeichnungen verorte Dazu kommt aller ege eın

zenden ıbel- oder Liedertexten.
ebentalls eutlic als olcher gekennzeichneter geistlicher Impuls mıiıt ergan-

Dies ist ganzZ eindeutig der besondere Schwerpunkt der vorliegenden
Publikation, der S1Ee VO den oben genannten unterscheidet: die intensive
Erläuterung der Bildwelten und die Erschlieisung VO deren geistlicher -
mens1o0n. echnische Fragen werden dagegen eher Rande gestreift,
kunsthistorische Erläuterungen den höchst unterschiedlichen Künstlern
un ihren erken Sind nicht das eigentliche Thema. Dennoch kommt 1eS$5
es durchaus VOT, ebenso w1e auch historische Aspekte immer wieder the-
matısiıert werden. Sehr wen1g erfährt der Leser indes ber Entscheidungs-
TOZESSEC, die hinter den komplexen Programmen standen, die Auswahl der
Künstler oder ber theologische Entwicklungen 1m aufe der rund 60) Jahre,
die hinter der Verglasungsgeschichte stehen. Leider fehlen 1m Literaturver-
zeichnis des ansonsten sehr nützlichen Anhanges (4 auch weiterführende
Literaturangaben den Künstlern (Z:B. die oben erwähnte onographie
Wilhelm Buschulte).

och all 1es sSind, wI1e gesagt, auch weniger die Intentionen dieses
hervorragend ausgestatteten, sehr ansprechenden Buches. Es ädt seiner
gut gestalteten, übersichtlichen und didaktischen Anlage ZUuU Lesen, Be-
trachten, Entdecken un! Meditieren eın bringt die schier unendlichen,
komplexen Bildwelten der Fenster des es Domes Paderborn einpräg-
Sa ADN Sprechen, die den umfangreichsten und bedeutendsten erken
dieser Art der VergangenNnenNn Jahrzehnte Westfalen gehören.

Ulrich OTfer

YTan. Stückemann, Johann Maorıtz chwager (1738-1804) Eın westfälischer Land-
pfarrer und ufklärer ohne Miısere (Veröffentlichungen der Literaturkommigs-
S1075 für Westfalen, 36), Aisthesis-Verlag, Bielefeld 2009, 641 5;; brosch

Die etwas erweıterte kirchengeschichtliche Dissertation Aaus üunster tragt
erheblich 458  — Schliefsung einer empfindlichen UuC In der westfälischen
Kirchengeschichtsschreibung bei Die Aufklärung WarTr ihr etwas wWI1e eın
lediglich unzulänglic berücksichtigter blinder ec Dass sichel aber

eın sensibles Thema handelt, deutet der Vf. mıt dem nicht leicht Vel-
stehenden Epitheton ım Untertitel arll, das ursprünglich VO  - rnst OC auf
den arer Christian TIThomasius (1625—1728) geprägt worden ist. on
immer WarTr einigermaisen bekannt, ass der Jöllenbecker Pfarrer chwager
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eiIne bemerkenswerte 1M Krelis der arer gespielt hat, TEeNC ohne
hinreichende rfassung un inordnung. Nunmehr wird das Problem, WE
auch ohne Forschungsbericht, engaglert ANSCHANSCH, un Z W al nicht sehr
biographisch als mıiıt der Eruierung und Präsentation eines unerwartet
fänglichen Literarischen erks, aus dem dann auch och WI1e Aadus einer
Schatzkammer derart reichlich zıtiert wird, ass der Leser die Girenzen
seiner Aufnahmefähigkeit kommt. eniger, und das oriffiger ausgewertert,
ware da wohl doch mehr SCWESEN. en der aufßserdem praktizierten Aauf1ı-
SCHh Berufung auf die einstigen Kezensenten als Gewährsinstanzen kann der
Vf aber auch abrupt dekretieren und urteilen, ohne ass afiur der Bewels
auch angetreten wird. DIie Berufungen auf Schweitzer, Söderblom oder

yeren als Autoriıitäten erscheinen eher erwunderlic
chwager stammte Adus der Grafschaft Mark, fand dann aber ıIn Ravens-

berg un! Umgebung sSeıin hauptsächliches Betätigungsfeld. Das Studium in
pragte 1M Geist der ort aufgekommenen Neologie mler),

während der dortige Pietismus LUr och als der inte  ell abzule  ende
Hintergrun galt Die TIraditionen des überkommenen Luthertums hat der
Junge Theologe offensic  iıch rasch abgestreift. Der Versuch des fS. die
e  ärung als Prolongierung des Luthertums deuten, überzeugt allen-

partiell Über den bis ach England un die Niederlande reichenden
geistigen Horizont der Bildungsjahre würde- SCINEC och mehr erfahren,
als geboten wird. 1768 rhielt Schwager die Patronatspfarrei Jöllenbeck. Von
der dortigen pastoralen ätıgkeit wird direkt nicht eben jel und el och
kontrastreich un Voreingenommen berichtet, da der Vf mıiıt seinem Helden
dessen starke Aversionen Pietismus un Erweckung recht pauscha
teilt utreififen dürfte, ass zumindest eın Teil der Gemeinde ihren Pfarrer
akzeptierte. on  1  e, beispielsweise der Modifizierung der her-
Öömmlichen Beichtpraxis, schloss das TELLC nicht au  N Es hat schon damals
pletistisch geprägte Gruppen der Gemeinde gegeben.

Überzeugend wird die Publizistik, das indensche Intelligenz-
un: azu zahlreiche hnliche gane, als das Betätigungsfeld un die

eigentliche Plattform wagers herausgestellt. Von er lässt sich 11U11-
mehr auch SsSe1INe 1mM Krels der arer verstehen. der Publizisti
wurden vielfac auch praktische pastorale oder pädagogische TODleme bis
hıin Z.UT mpfehlung der Pockenimpfun oder der Verhinderung der Bestat-
Lung Scheintoter erorter Insofern 1e die erbindung mıiıt wagers e1-
gentlichem eru gewa. DIie einzelnen Zeıtungen kooperierten mıiıt denen

der achbarschaf (z.B SnNnabruc oder Lemgo), und ihre Autoren arbei-
etien mıiıt denen anderer gane So kann chwager muiıt seiner
reichen Produktion Beiträgen als einflussreicher Journalist zunächst 1im
westfälischen KRaum, aber dann bis die Berliner Aufklärungsjournale wI1e
die Allgemeine Literaturzeitung präsentiert werden. Die rage, welche anı0-

nyMmMen Artikel ihm och ZUuzuwelsen sSe1in könnten, beschäftigt die Untersu-
chung fast sehr. CcChwager gelangte el in Kontakt mıiıt zahlreichen
deren Pu  1zZ1ı1sten wI1e Spfie  ann Münster), Möser (Osnabrück),

4235



br Nicolaı Berlin) oder dem als Anwalt jüdischer Gleichberechtigung her-
vorgetretenen ( Ar Dohm un vielen anderen. chwager War seıiner
eıt also keinestfalls eiıne isolierte Gestalt und atte selbst Ravensberg @.
sınnungsgenOSssen. Die Netzwerke der arer werden samıt Schwagers
durchaus ennenswerter darın sichtbar gemacht. {Dıie ruppe der be-
gegnenden Pu  1zısten ist el keineswegs homogen, un das Spektrum
reicht VO Sympathisanten des Aufklärungspädagogen Basedow bis

Lavater nahestehenden Pietisten w1ıe wa oder Fr VO Cölln
un! Benzler. Von diesem stammt das anerkennende Gedicht Kın-
ZaNS auf chwager als Landpriester. 1C vergesschl ist Schwagers Zuge-
hörigkeit ZUTT Mindener Freimaurerloge. I die Gegensätze offensichtlich
nıiıcht immer hart, un! die Kompatibilitäten orößer, als der Vf glauben
machen 1 Es könnte auch interessante gleitende Übergänge gegeben ha-
ben. ber der pietistische Kontext ist lediglich partiell Z Kenntnis
en und kann auch aum zutreffend qualifiziert werden, OTaus irrıtie-
rend einseıitige Urteile resultieren. eıtere orschung dürtftte 1ler die
Schwarzweifßfdarstellung differenzieren.

Wiıe Nicolai miıt seinem pp'  eDbaldus er  44 versuchte sich auch
chwager mi1t satirischen Komanen. Sein „Martın Dickius”“ führte einen Pfar-
rTrer VOT, der Bildung IT Frömmelei ersetz und zielte damıt auf die ple-
tistischen Pfarrer 1 Umkreis VO  . Fr. Weihe, die eiıne völlig andere Theo-
logie und eın völlig anderes Amtsverständnis als chwager hatten. Das recht
grobe Machwe;k hat spater in der „Jobsiade” VO  - Kortum och
eine populäre Überarbeitung erfahren, die TEeUNC die einstige O1nte vermı1s-
Se1 1efs 1 )ass chwager muiıt seiner Vernunftbetontheit andere beispielsweise
gefühlsbestimmtere Geistesha  gen als die Seine nicht gelten lassen ONN-
te, beweist der welıtere oman „Die Leiden des jJungen Franken, eines 38
1es  &d Dass der Autor sich muiıt dieser Persiflage übernommen und vergriffen
hatte, wurde VO ihm ohl nicht realisiert. och der alte chwager versuchte
sich erneu Pfarrerromanen, VO denen „Felix Bickerku  44 die Missstände
be]l den Pfarrwahlen und die daraus resultierenden misslichen Personalent-
scheidungen aufs Korn ahm

Am ehesten bekannt geblieben iıst Schwagers unermu!:  iches Engagement
1m Teufelsstreit. Hıer trat er neben Semler auf muiıt seıiner Biographie und
Neuübersetzung VO  5 Bekkers „BezauberterH* (1691—-1693). Kategorisch

damit jegliches Hexenwesen ab un:! konnte sich el uıntier ande-
Te auch auf Thomasıus beruten. DIe kritischen Forschungen des Engländers

Farmer ZUT Dämonologie 1mM Neuen lTestament wurden VO  S chwager
aufgenommen. Abergläubischen Vorstellungen pietistischen Kreisen tIrat
CT Isbald entgegen. IDhes brachte ihn auch Gegensatz eihes Schwie-
gersohn Rauschenbusch chwager prangerte dessen angebliche BOr-
niertheit „Stillbachs en eın Zauberroman“ Be1 er erkennung
VO  . wagers aufgeklärtem kinsatz kann bei seinem platten Dementieren
VO Teufel und Dämonen un antimetaphysischer inebnung der Christolo-
gı1e theologisch schwerlich sSe1ın Bewenden en Beım Streit die Erb-
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süunde sollte sich das wıiıederum zeıgen. Erneut gerleten die Anwiälte der
Aufklärung der inführung des Berliner Gesangbuchs 1781 Ra-
vensberg miıt den dortigen Metisten Konflikt. Hıer ätte die Darstellung
die aufgebrochene Problematik etwas konkreter illustrieren können,
ichtbar machen, Was der Streit In

Dem reaktionären Wöllnerschen Religionsedikt setzte Chwager
VO  - seiner Ablehnung der Verbin:  ichkei der Bekenntnisschriften her kon-
sequenten Widerstand entgegen un ZUOS sich deswegen auch behör:  1C
Nachstellungen egenüber dem spaten „Predigtbuch ZUT Beförderung
bürgerlicher Glückseligkeit” als Gipfel VO  > Schwagers Verkündigung 1m
Geist der Aufklärung würde I11Lal7lı eINe kritische Reaktion des Vfs erwarten,

der sich dieser aber wohl nicht aufschwingen wollte
Insgesamt stellt Stückemanns Untersuchung eiINe große bibliographische

Leistung dar; die beträchtliche eUue Quellenkomplexe erschlieft Man weils
nunmehr, WI1Ee S sich mıiıt der ufklärung Westfalen verhalten, wI1e S1e sich
abgespielt hat un! W as ihr Stellenwer erhalb des deutschen irchenge-
schichtlichen Zusammenhangs Wa  - Verweigert hat sich der Vf. einem Ver-
stehen des pietistischen Kontextes, obwohl dieser 1n ungster eıt gleichfalls
SCHNAUCT 1NSs Blickfeld gekommen ist. IC VO  5 ungefähr werden eiINne direkte
Fortwirkung Schwagers un! der Aufklärung Westfalen nicht thematisiert.

Martin Brecht

Heinrich Wınter (D Ratskırche S artını ınden Fın Jahrtausen: olle-
Q1atstift, Pfarrei, Gemeinde, inden 2009, 537 geb ogrofßoktav, 7a Abb

[ Die Geschichte der oröfßten Stifts- und Pfarrkirche der Bischofsstadten
War bisher nicht gul erforscht. nsofern stellt der stattliche Band jedenfalls
eiINe erireuliche Bereicherung dar on wird allerdings signalisiert,
ass LLUT eiInNe partielle Darstellung möglich WAar, W ds sich 1MmM Nachhinein als
LLUT schwer innehmbares Defizit herausstellt. Mıiıt dem ank verbindet sich
sSomıt die Benennung anstehender territorial- und ortskirchengeschichtlicher
ufgaben.

Nahezu Tel Viertel des Bandes werden VO  } dem ehemaligen städtischen
Archivdirektor Hans Ordsıe mıit der Darstellung bis AB Ende des städti-
schen Kirchenregiments 181585 professionell, kundig un! solide unter inbet-

die übergreifenden historischen Zusammenhänge bestritten. Die
Gründung VO St Martını erfolgte 1C w1e 1n anderen Bischofsstädten 1M
Zuge des Ausbaus des Mindener Bıstums, bei dem das Domstift die arr-
seelsorge das Niedersti St Martını abgab, ohl In einem ängeren Pro-
Z.e55 angeblich ab 1009 Bestätigt wurde der Vorgang HTr TKunden Kalser
Konrads I1 1029 un! 1033 Wr den Stiftspropst 1e das mi1t dem
Domkapitel verbunden. I e eigentliche er des un: der Pfarrei
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O  ag dem an Was sich Namen un Aktivitäten ber die Mitgliederdes Stifts, se1inNne Offizianten un Vikare eruleren lässt, ist zusammengetragen.Ein besonderes Kapıtel untersucht die Geschichte der Pfarrei bis TL Re-
formation. Das überparochiale Archidiakona Gt Martinı reichte weıt ber
die Stadtmauern hinaus. DIie pastoralen edürfnisse (Taufe, Begräbnis)machten einen Ausbau der Pfarrstellen notwendig. der wurden 1M

ahrhunder die Pfarreien St Marien un Gt Simeonis gegründet. Man
erhält INDlıcke ıIn die welıtere Entwicklung, auch die der römmigkeit mıit
Bruderschaften un Prozessionen SOWI1Ee den VO  - Kardinal 1KOlaus VO  5
Kues monierten Missständen. Die Notwendigkeit der Ablässe als Finanzie-
rungsmittel wird ersic  ar Für die Beschreibung der Gottesdienste ist die
gedruckte Mindener Agende VO  > 1522 ausgewertet. ffenkundigen STIO
erregte der Klerus auf die Dauer mıt seinen Amterhäufungen, dem wirt-
schaftlichen Verhalten un! den Oonkubınaten. FEine erbindung VO  - bürger-licher Emanzi1pation un kirchlicher Reformbewegung ist aber zunächst
nicht auszumachen.

Das olgende Kapitel bietet ach sSeEeINeEeM vorsichtig formulierten 1te Be1i-
Irage Zr Geschichte der Kirchengemeinde St artını seıt 1530 Die sachliche
Darstellung macht zunächst darauf aufmerksam, ass der konfessionelle
Status der Pfarrei einstweilen och umstrıitten Wa  S DIie Reformation 1ın Miın-
den welst ein1ıge Charakteristika auf, die siıch ohl och schärfer hätten PTO-tilieren lassen: Sie wurde WI1e gelegentlich andernorts auch durchgesetzt VO  5
einem (in der Verfassung nicht vorgesehenen) 36er-Ausschuss Aaus der Bür-
gerschaft. Als zentrale Gestalt wird der aus der Grafschaft Hoya gekommeneTheologe 1KOLlaus rage erkennbar, VO:  a dem die ach BugenhagenschemVorbild konzipierte Kirchenordnung amm Man wusste SCINEC och mehr
ber ihn, ebenso ber den Umstand, CT un: sSeın Nachfolger Gerhard
Oemeken sich nicht länger ihrem Amt halten konnten. eutlc ist die
Spannung zwischen dem führenden Pfarrer und dem Katsregiment, die auch

inden auf die Dauer azu führte, ass der Stadtsuperintendent zZU
‚Senlor’ des geistlichen Mıiınisteriums degradiert wird. DIie bisherige For-
schung einschliefßlich der vorliegenden Darstellung hat den einz1gartıgenStatus der evangelisch-(lutherischen) Kirche en, das eiINe bischöfliche
und eine Reichssta: WAäar, nicht ANSCHMESSCN wahrgenommen. Obwohl nıcht
reichsständisch, vermochte dieses Kırchenwesen Se1INeEe Selbstständigkeit nicht
LLUT die Gegenreformation 1MmM nterim und 1M Dreifigjährigen Krieg,sondern auch ach Eingliederung das brandenburgisch-preußische Terri-
torıum erhalten. Diese Singularität samıt etwaıgen Entsprechungenderwärts musste eingehendere Forschungen als lohnend erscheinen lassen.
DIie etzige Darstellung macht das Problem immerhin bewusst. Ferner ist
zusammengetragen, Was sich ber die kirchlichen Amtsträger, emeindele-
ben und Diakonie feststellen 1e1s Der Pietismus fand VO aus 1MmM e-
rischen Waisenhaus sSeın Zentrum. Schlie{flich wird das besonders iın der
Publizisti emerkbare ufkommen der Aufklärung hervorgehoben. Dass
daneben (schon der achbarschaf: Kavensberg) auch eine Erwe-
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ckungsbewegung gab, wird aum realisiert. uch 1er erscheint weıterge-
en! Forschung lohnend

Hiermit endet die kontinuierliche Darstellung der Kirchengeschichte
indens Einzelne Beiträge sSind unter anderem och der Baugeschichte VO  >
Gt artını SOWI1E dem autbecken VO 1583 un: der rge der Pfarrkirche
gewldmet. (Gerne ätte zD TEec auch etwas ber die sonstige Ausstat-

der Kirche erfahren DIie Beıiträge ber die (Gottesdienste und die SC-
genwärtige römmigkeit en aum oder Sar eiıne ortskirchliche a  g
15C sind die beiden üngsten Jahrhunderte der Mindener irchenge-
schichte übergangen. Damıit en beispielsweise die Integration die Pro-
V1NzZ Westfalen, die soOzlale Entwicklung se1it dem undert, der Kır-
chenkampf, die achkriegsgeschichte un anderes mehr. Dass das eigentlich
nicht angeht, jeg auf der and en der sichtlich enden weıteren
Erforschung der alteren Mindener Kirchengeschichte sollte a sich die
Bearbeitun der bisher fehlenden e1lle machen, weil der /usammen-
hang des Geschichtsbewusstseins verloren geht

Martın Brecht

raugot Jähnichen/Franz-Josef Jelich RR Sonntagskirche und Alltagswelt, Bei-
Irage ZUTYT Geschıichte des Protestantismus IM Ruhrgebiet (Forum Industriedenk-
malpflege un Geschichtskultur), artext Verlagsgesellschaft, Essen 2009,
V 5 brosch

Aus ass der Eröffnung des „Martın Luther Forum Rh” ecC (ein
OINzı.elles Projekt der Kulturhauptstadt) legt das vorliegende
Sonderheft des „Forum Industriedenkmalpflege un: Geschichtskul das
besondere ugenmer. auf den Protestantismus 1mM Ruhrgebiet. Unterschied-
4C historische Phasen werden aufgezeigt, die Prägekraft des Protes-
tantısmus für die Geschichte der Industriegesellschaft 1MmM Ruhrgebiet
beschreiben el wird der ogen VO  > der Reformationszeit bis ZUT egen-
wart gespannt DIie Textbeiträge Sind Urc eın reic  altiges Bildmateria
illustriert. DIie Bi  SIrecken „Konfirmation”, „Frauen”, „Beerdigungen”,
„Wiederbewaffnung den Ob0ern und Friedensbewegung der 1980er”,
„Besuche der Schwerindustrie”, „Kirchentage” belegen den gesellschaftli-
chen und kirchlichen andel Als eın drittes Element dieser Schrift wird der
Leser Ur Kurzbiographien Persönlichkeiten erinnert, die der CD
chichte des Ruhrgebietsprotestantismus eiINe wichtige gespielt aben,
7 B Gerhard Mercator, Philipp Nicolaıi, Gerhard Jleerstegen, Hans Ehren-
berg, Günter rakelmann, Maria eller, egar Hamm-Brücher, arl
Jarres, Gottfried raub, Ludwig teıl, Gustav Heinemann oder chard VO  a
Weizsäcker. Eın Verzeichnis der Autorinnen un Autoren sSschhe dieses
Sonderheft abh 50 liegt eın interessantes eseDucCc mıiıt 15 Textbeiträgen, sechs
thematischen Bildstrecken und 15 biographischen Skizzen VO  z Der 1te
„Sonntagskirche un Alltagswelt” ist seiner Anspielung auf den hemalı-
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SCmH Bottroper Pfarrer un! späateren Münchener Professor Michael Schibilsky
eine besondere Ehre un:! Würdigung. Wer siıch mıiıt der Prägekraft des Pro-
testantısmus 1mM uhrgebiet un mıt dessen Gestaltung den VergangenNen
Jahrzehnten befasst hat, erinnert sich sofort dessen 1983 erschienenes
Buch „Alltagswelt un Sonntagskirche. Oz1lalethisch orientierte Gemeinde-
arbeit 1mM Industriegebiet”. Damıt ist die Spur gelegt, die 1Irc. das gesamte
Buch tführt

DIie ersten beiden Beıträge SPannen den geschichtlichen ogen VO der
Reformation Z.UI Gegenwart. Miıchael Basse beschreibt seinem grundlegen-
den Beitrag „Die Geschichte des Protestantismus ım Ruhrgebiet VOT der In-
dustrialisierung” S 5-10) den längeren und ditferenzierten Prozess der kın-
führung der Reformation 1m uhrgebiet. Unterschiedliche Einflüsse werden
eutlic gemacht, 75 UTrC das Herzogtum Kleve-Jülich-Berg, erden
und Essen, Dortmund als „humanistischer ittelweg” (S 1 Vest Reck-
inghausen und Münster. Dem konfessionellen Zeıtalter bis ZAE estfäli-
schen Frieden mıt einer „Festigung der jeweiligen Konfessionskulturen“
S 01g die Darstellung der Weiterentwicklung 1mM Pıetismus, der eıt
der ufklärung, der Erweckungsbewegung und 1mM Jahrhundert (Union,
Rheinisch-Westfälische Kirchenordnung 1835

Der Beıitrag VO  5 raugzo0t Jähnichen „Staatskirche Vereinskirche S-
TC ITransformationsprozesse des Ruhrgebietsprotestantismus se1t der In-
dustrialisierung” S 17-34 up 1 Jahrhundert und führt den
Beitrag VO  > Michael Basse1Cbis 1n die Gegenwart weıter Die Prozes-

der rasanten Industrialisierung mıit schnell ansteigender Bevölkerungs-
entwicklung lassen den evangelischen Gemeinden des 19 Jahrhunderts
eiINe Gemeindereformbewegung entstehen, die siıch el der über-
schaubaren (Gemeinde orıentierte. Durch die starke Tra des wachsenden
evangelischen Vereinswesens werden zahlreiche kirchliche Vereinshäuser CI -
richtet, die neben den Kirchen un GemeindehäusernP Erscheinungsbild
des Protestantismus gehören.

Der welıtere ogen wird ber die Profile der evangelischen Kirche VOT
1933, den Kirchenkampf un seine uswirkungen, die estitution volks-
kirchlicher Strukturen ach 1945, denau funktionaler Dienste (als Aus-
T1IC. Ööffentlicher Verantwortung der Kirchen, als kirc  iıcher Dienst iın der
Arbeitswe USW.) bis hın den Herausforderungen der Gegenwart
(Rückgang der Gemeindegliederzahlen, der Finanzkraft USW..) geschlagen.
„Dominierten den ahrzehnten VO emeindeneugründungen und
Auspfarrungen, kommt C555 LLU.  a darauf d Gemeinden 1ın eiıner möglichst
organischen Weise legen un! e1 nicht zuletzt auch kirchli-
che Gebäude aufzugeben.” (S. 31) Schliefslich Wa Jähnichen Ende die
Perspektive einer „Projektkirche”, die VO  3 einer aktiven Beteiligung, VO
einer klaren Fokussierung un:! zeitlichen Begrenzungen gepragt ist S 32)

Diesen beiden grundlegenden Artikeln folgen die Beiträge VO zehn
Autorinnen un! Autoren, die eweils besondere ewichtungen und Aspekte
herausstellen und besonderer Weise beleuchten



Günter Brakelmann macht seinem Beitrag, „Protestantismus un! soz1lale
rage Das eispie. des Ruhrbergarbeiterstreiks 1905 un! des Ruhreisen-
streits 1928* ( 38-42 ZwWel Beispielen eutlich, ass der Protestantismus
nicht „immer auf der Seite der Herrschenden und Besitzenden gestanden
habe”“ S 38)

U te (3AUSe nımmt sehr konkret die Aktivitäten VO Frauen 1M uhrgebiet
1ın den 1C “acCHh atte eın gyutes schwarzes el das ug ich 1Im (‚ottes-
dienst un der Frauenhilfe Zur Bedeutung des kirchlichen und gemeind-
liıchen Engagements VO Frauen“ (S 44-52) Hier wird exemplarischer
Weise auf die Arbeit der Frauenhilfe 1m Ersten eltkrieg, 1M Nationalsozia-
lısmus, ın der Nachkriegszeit un utbrüchen se1lit den 1960er Jahren A
schaut. en dem Mädchen- und Frauenheim 1n engern werden die eTrSsS-
ten Theologinnen 1mM uhrgebiet (Maria eller un eT'! Keller) gewürdigt.
„Die vielfältige und vielgestaltige Arbeit der Frauen den Kirchengemein-
den des uhrgebiets ist, das zeigen die Schlaglichter, eweils Puls der eıt
gewesen” (S 50)

Im Beitrag „Sozliale Not und weibliche Tüchtigkeit. Von der Soz1ialen
Frauenschule der Westfälischen Frauenhilfe Z.UTI Evangelischen Fachhoch-
schule Rheinland-Westfalen-Lippe OE (S 53-60 stellt eQz1na Menter
die Wurzeln un! die wechselvolle 50-Jährige Geschichte der Evangelischen
Fachhochschule miıt dem heutigen Standort Bochum (von Bielefeld ber
Gelsenkirchen) dar eın interessanter sozlalgeschichtlicher Beitrag für das
Verständnis der ITransformationsprozesse un:! die Professionalisierung weib-
licher Arbeit.

Jens urken zeigt den Zusammenhang VO  s Industrialisierung,
Bergbauentwicklung un der Entwicklung VO  5 Kirchengemeinden. Sein
Beitrag eC. un (Gemeinde Zur Bedeutung des ergbaus für die Grün-
dung VO evangelischen Kirchengemeinden” (S 64-7: beschreibt „die EX1-
stenzielle Abhängigkeit der Kirchengemeinde VO edeınen des ergbaus”
(S /0)

Di1ie rchlichen Gebäude 1M Ruhrgebiet stehen 1m ittelp  f der Be1-
trage V OIl Thomas Parent ‚„Kirchen als Zeugen der Industriegeschichte des
Ruhrgebiets” (S /4-82), ONn Matthıas „Der evangelische 1IrC  au 1n
den NEeu gegründeten Industriegemeinden. (sustav 116 kın namhafter
Architekt des evangelischen Kirchenbaus ıIn Westfalen S 83-8 SOWI1Ee VO
Hans anke „Bauen als politisches i1gna Die Christuskirche Bochum- ”“
S 87-94 He TeI Beiträge kennzeichnen die Bedeutung des F  aus AuUs

architekturgeschichtlicher, aber auch aus sozialgeschichtlicher un theologi-
scher 1C. „Das wichtigste ittel bildlicher Selbstdarstellung der geistlichen
Kirchen ist der Bau VO  m} steinernen rchen. S1e halten Adus 1C der Y1S-
tenheit der bedrohlichen gesellschaftlichen Realıtät eiIne bildliche Welt der
Rettung un! des Schutzes entgegen“ S 87)

ınen besonderen kzen für Dortmund Hermann-Ulrıch Koehn muıt
seinem Belitrag „Wegmarken des Protestantismus 1m aum Dortmund 1933—
1954“ (S 97-105). e1 geht er immer wieder der rage ach der Ööffentlichen
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Verantwortung der Kirche nach, unter anderem eispie‘ eiInes Antragsder Dortmunder Kreissynode von 1946, „wonach die bevorstehende Provın-
zialsynode beschlufsmäfßßig testlegen ollte, ass bei der Ordination VO  - Theo-
logen ünftig ach hrung der klassischen Bekenntnisschriften auch
Barmen genannt wird” S 103)

Die Beıträge VON 5Sigrid elA Entwicklung des Kirc  iıchen Dienstes
1ın der Arbeitswelt un:! der Gemeinsamen Soz1ilalarbeit der Kontfessionen 1MmM
Ruhrgebiet eın kleiner historischer Durchgang” (S 111-119) un VO Jürgenıdera „Der Industriepfarrer. Zur soz1lalen Verantwortung des Protestantis-
mMus  L S 120-124) beschreiben die Industrie- un Sozialarbeit, wI1e S1e sich 1mM
20 ahrhundert 1M Ruhrgebiet als besondere un! sichtbare orm kirchlicher
Arbeit ausgepra hat

DIie folgenden sechs Beiträge nehmen Schheislic besondere Merkmale
des Ruhrgebietsprotestantismus den 1C die bis die Gegenwart hinein
VO Bedeutung sSind. die Zeitschrift MOS 1  1€ Kunstmann „AMOS,
Kritischer Protestantismus 1M Kuhrgebiet se1it 1968”, 129-134), den christ-
lich-jüdischen Dialog (Manfred Keller „Von der ergegnung ZUT Begegnung.
Herausforderung und Chancen Streiflichter ZU. Christlich-Jüdischen ia
log 1mM Ruhrgebiet se1it 1945° 135-142), daser VO  5 Christen un!
Muslimen eispie der Christlich-Islamischen Arbeitsgemeinschaft Marl
se1lit 1984 artmu Dreier „Dialoge zwischen rchen un Moscheen, uUuslı1-
IinNen un! Christen 1m Ruhrgebiet”, 144-148), das OIfentlıche Bild der Geist-
lichen (Benjamin Städter „Vom kirchlichen Verwalter Zu kritischen Wort-
rer rchlicher un! gesellschaftlicher Reform Facetten 1m andel des
öffentlichen Geistlichenbildes  ”“  / 152-157), das evangelische Kırchenkreis-
ILLUSEeUMM Recklinghausen Helmut Geck „ Das evangelische Kirchenkreis-
I1LUSEeUM Recklinghausen. Kirchenkreisgeschichte ZU Anfassen”, 158-
170) und das Martin-Luther-Forum ecC Martın Grimm, Detlef Mucks-UKer „Das rtin-Luther-Forum Eın Ort des Diskurses ber Kirche und
Protestantismus 1 Ruhrgebiet”, 171-175).

Mıt diesem abschliefsenden Beitrag wird nicht L1LUTr den ass für
dieses interessante un lesenswerte kleine Geschichtsbuch und Bi  eralbum
des Ruhrgebietsprotestantismus erinnert, sondern zugleic auch der Kreis
geschlossen. Was mıiıt der Erinnerung die Einführung der Reformation
uhrgebiet egann, SC  1e L1UIL mıiıt einer Konkretion jener „Projektkirche”,die Iraugott ähnichen für die ktuelle Situation der evangelischen TC 1mM
Ruhrgebiet als ennzeichnend ansieht.

Das „Martın-Luther-Forum Ruhr“ eck, beheimatet In der ehema-
ligen Gladbecker Markuskirche, 11 die Wurzeln der Reformation erın-
ern un! zugleic. eiıner kreativen Auseinandersetzung mıiıt der M
chichte des Protestantismus einladen. Zu seiner Eröffnung der Präses
der Evangelischen Kirche VO  > Westfalen, Alfred Bulfs „Die Evangelische Kır-
che ist dieser egıon zuhause. Sie hat das Revıer se1lt selner Entstehung mıiıt
geprägt, seiINen andel begleitet un! mitgestaltet, Ja hat selbst Anteil
sSseinen Veränderungen“” (5 172)
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kın geluhgener, interessant illustrierter Beitrag ZU Ruhrgebietsprotes-
tantısmus, der nıcht LUr Erträge historischer orschung enthält, sondern
ktuelle Bezüge un: Herausforderungen führt. Wer den verschiedenen Spu-
TeN des Protestantismus 1M Ruhrgebiet nachgehen müöchte, erhält Kenntnis
ber Wegmarkierungen un Veränderungsprozesse.

DPeter rkowski

Friedrich Gerhard Hohmann (H&) Westfälische Lebensbilder Band 18 ( Veröffentli-
chungen der Historischen Kommıissıon für Westfalen V II A) Aschendorff,
üUunster 2009, 197 S, 17 Abb., geb
DIe el der Beıiträge Tröffnet Heinrich Schoppmeyer mıiıt der bhandlun
ber den aderborner Bürgermeister „Liborius Wichard (1545 / 50-1604)”
S /-22) Schoppmeyer behandelt zunächst die konfessionelle un politische
Sozialisation ıcharads Man erfährt, ass aufgrund se1nNnes Wohnsitzes In
der ähe der Marktkirche, Iutherisch gepredigt wurde, mıit der utheri-
schen Lehre bekannt un! als Angehöriger der begüterten Mittelschicht 1576
ın den Rat geW. wurde. Dann rückt eın streitsüchtiger Mann ın den Mit-
telpunkt, der Erbschaftsprozesse un! eines verlorenen Beleidi-
SUNSSPIOZCSSCH die aderborn eım Freigraten VO  - Arnsberg verklagt.
Die Problematik dieses Schrittes, die 1586 Z.UI Verweisung 1ıcharas Aaus der

führt, wird 1mM Kontext der städtischen Autonomiebestrebungen und
der bischöflichen „Intensivierung der Staatstätigkeit” S 12) eingehen eror-
tert. Schoppmeyer skizziert dann die Entwicklung, die 1601 mıiıt der Rück-
kehr ıchardads 1ın die einsetzt, Januar 1604 seiner Wahl Z
Ersten Bürgermeister führt un! muiıt der Katastrophe pri 1604
endet, als bischöfliche Iruppen die erobern un! Wichard hingerichtet
wird. 1chardads agıtatorisches EeSCNIC kommtel ebenso ZSprache wWwW1e
die Instrumentalisierung konfessioneller Gegensätze. Über 1chardads reli-
g1Ööse erzeugung rlaubt sich Schoppmeyer kein Urteil br ehnt deshalb
die These ab, Wichard SE1 der unerschrockene protestantische Kämpfer BC-
WECSEIN, wohl aber habe Wichard die „evangelische Option vieler Bürger”
S 21) 1M amp den katholischen Stadtherrn genutzt.

Den anschliefßsenden Aufsatz ber den d us Uunster stammenden Juristen
„Johann Heinrich chmedding 774-1846)” S 23-35 leitet Christina Rathge-
ber mıt den Ausführungen dessen steiler Karrıiıere e1n, die 1796 1m
OC üUunster eginnt, 1802 preußischen Diensten fortgesetzt wird,
zunächst 1n Münster, ah 1809 ın erın un! 1817 mıt dem Status als Geheimer
Überregierungsrat 1m Kultusministerium ihren Gipfel erreicht. athgeber
betont die Bedeutung dieser Stellung, weil Schmedding jetzt der preudsi-
schen Reglerung der Fachmann für alle Fragen WAaäl, die katholische gele-
genheiten betrafen S 26) Im welıteren Verlauf der Untersuchung wird aber
eutlich, wobei der Öölner irchenkonflikt der Mischehenfrage eINe
oroise spielt (S 2613 welche Schwierigkeiten sich für e  ing CI -
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gyaben, weil viele gab, die als Katholiken mıisstrauten, andererseits
aber viele, die den Mann sahen, der bereit sel, „katholische aubens-
empfindungen den staatlichen Erfordernissen und Ansprüchen” S 27) -terzuordnen. Rathgeber kritisiert ihm, ass CTr die orofe Veränderung, die
sich se1lit 1830 1Merzwischen der katholischen Kıirche und dem PTeU-ßischen Staat vollzog, nicht erkannte (S 33

Mit der Abhandlung VO  m Bärbel ber „Matthıias Aulike 7—00695): (S 36-5' wird das TIThema der Bedeutung ranghoher katholischer
Juristen 1mM preufischen Kultusministerium 1Cfortgesetzt. Den An d-
ben ber den beruflichen Werdegang des Münsteraners Aulıiıke entniımmt
INan, ass ach richterlicher ätigkeit 1ın Kleve 1839 als Hilfsarbeiter für
die katholischen Kirchen- und Unterrichtsangelegenheiten 1NSs Kultusministe-
rum ach Berlin geht, 158541 als Geheimer Keglerungsrat 1in die LIEU geschaf-fene Katholische eilung des Miınisteriums eintritt (S 43) un 1er 1858
Z Dıirektor aufsteigt S 53) kennzeichnet Aulike als einen Vermiutt-
ler zwischen den Interessen der preußischen Kegierung und der ahrungkatholischer Belange (S 44f.), dessen Bemühungen auch erfolgreich
etwa WE die Mitwirkung bei der Besetzung erledigter Bischofsstühle
SINg S 47) eutlic wird aber dann die für Aulike veränderte Situation se1it
1850 herausgearbeitet, als eiINe „antikatholisch eingestellte Mınisterialbüro-
kratie“” (S 53) Einfluss gewınnt, wofür die Kaumerschen Erlasse VO  5 1852
eın eispie. sind, und andererseits die katholische Bewegung Bedeutunggewınnt. „Kesignation und Ermüdung” ®) 55) SINnd jetzt die Begriffe, mit
denen angesichts der eingeschränkten Kompromissmöglichkeiten die
Arbeit Aulikes kennzeichnet. Ausführungen ber die eiılnahme Aulikes
katholischen Gemeindel  en Berlin besc  1elisen die Darstellung (a 56f.)eCc Black-Veldtrup zeichnet ansc  1elsen! das Lebensbild des ho-
hen erwaltungsbeamten „Friedrich VO Kühlwetter (1809—-1882)” S 60-78dessen wichtigste Stationen ach dem Studium der Rechts- und Staatswis-
senschaften 18535 die Arbeit als chter Düsseldorf, 1841 das Direktorat bei
der Düsseldorfer-Elberfelder Eisenbahngesellschaft, 15848 die ufgaben des
kegierungspräsidenten Aachen, 15866 die des Regierungspräsidenten 1n
Düsseldorf un: 1871 die des Oberpräsidenten üUunster sSind e1 kann
INnan nachlesen, welche Bedeutung 1841 der dus finanziellen Gründen (S 63)erfolgte Schritt 1ın die Wirtschaft für Kühlwetter hatte, weil er Jetzt mıt dem
gemäfsigten Liberalen un! Wirtschaftspolitiker avl Hansemann Aarilı-
menkam S 67£.), der ihn auch für die Aachener Stelle empfahl. Als beson-
ere Leistung Kühlwetters hier wird herausgestellt, ass Aachen 1863 als
Standort für die eue polytechnische Schule bestimmt wurde, kritisch wird
angemerkt, ass dem Katholiken ühlwetter nıcht gelang, eın ANSHCMESSEC-
1ies er Z.UT katholischen Aachener Bevölkerung en 5 67f£.)Das Verhältnis Kühlwetters DA katholischen Bevölkerung bestimmt auch die
Berichterstattung ber die Jahre als Uberpräsident Münster, die die eıt
des Kulturkampfes fielen Als konstitutive Elemente für diese Auseinander-
ung werden genannt: die überwiegend katholische Bevölkerung, die voll



hıinter ihren Bischöfen 1n unster un Paderborn stand, der starke katholi-
sche del und mıt Kühlwetter eine durchsetzungswillige Persönlichkeit, die
den staatlichen aflsnahme unbedingt ZU Durchbruch verhelten wollte
S 69f.) Das zusammenfassende Fazıt für Westtfalen lautet deshalb „Nıir:
gendwo Preufisen ist der Kulturkampf härter geführt worden als 1er  44
S 70)

Karl-Peter Ellerbrock informiert ber den Industriellen „Albert Hoesch
(1847-1898)” S /9-8 Im Mittelpunkt des Beitrages steht die Gründung des
Dortmunder Eisen- un Stahlwerkes Hoesch 1m 1871 HI Hoesch, der
se1inNne Ausbildung 1869 Polytechnikum /ürich abgeschlossen hatte
Ellerbrock betont die eisenindustrielle Unternehmertradition der Familie un!
verwelst deshalb der Einleitung auf die frühindustriellen Unternehmun-
sCchH der Familie Hoesch der 1fe emerkungen Z.UI Persönlichkeit un
Familie VO Albert Hoesch besc  1eisen die Ausführungen.

Das Thema VO ars-Broder eil sind die Schriftsteller, Literatur- und
Theaterkritiker „Heinrich (1855—-1906) un Julius (1859—-1930) Hart“ (S 89-
109), die üunster aufwuchsen un 1881 ach erln gingen Beschrieben
wird ihre Herausgebertätigkeit, W OZU die für die Naturalismus-Diskussion

wichtige Zeitschrift „Kritische Waffengänge” gehörte S 95f.) Ihre Mıtar-
eit den literarischen Gruppen . Durfch‘ (S 97), „Freie Bühne” S 99) un!
„Freıie Iksbiü  M (S 100) wird thematisiert und Literarhistorisch ingeord-
net DIie Anerkennung, die die Harts tanden, wird hervorgehoben S, 96f.),
aber auch die finanzielle Not, der S1Ee sich oft befanden, nıcht übergangen
(S. 98, 101) Die Ausführungen enden mıiıt der Darstellung des Wohn- und
Siedlungsprojektes „Die Neue Gemeinschaft”, das die Brüder ah 1901 betrie-
ben un! das nicht lebensfähig War S 102-105).

Rudolf OorseYy w1ıdmet sich dem Universitätsprofessor, Parlamentarier
un Prälaten ”  eorg Schreiber (1882-1963)” S 110-125), der sSe1inNne Ausbil-
dung 1913 der Katholisch-Theologischen üunster muiıt der
Habilitation für Miıttlere un Neuere Kirchengeschichte abschloss, ort se1it
1917 das Ordinariat diesem Fach bekleidete un! VO als Zen-
trumsabgeordneter für den TEels Westfalen-Nord iım Reichstag sa{fs Die
re der parlamentarischen ätigkeit finden die oröfste Beachtung, wobei
darauf hingewiesen wird, ass chreıber als langjähriges ıtglie des Haus-
haltsausschusses große Einflussmöglichkeiten hatte un:! diese VOT em Z.UT

nr  ege des Auslandsdeutschtums” (S 114) und als „”„  othelfer der deutschen
Wissenschaft“ (S 119) nutzte Kurz skizziert werden die für Schreiber nicht
eintachen Jahre Drıtten eich, weil S1e für ihn den Verlust der Lehrtätig-
keit iın Münster, erwachung un in den etzten Kriıegsmonaten Flucht VOoOor
eiıner befürchteten er.  a  o bedeuteten S 118-120). Für die Jahre ach
1945 wird herausgestellt, wWwWI1e Schreiber 1ın Münster seline Lehr- und FOr-
schungstätigkeit 1ın vollem Umfang wieder aufnimmt un! für sSeın W1ssen-
schaftliches Werk die gebührende erkennung erhält S 120-122).

Christopher Beckmann hebt iın seliner Arbeit ber den erleger und olıti-
ker „‚Lambert Lensing (1889—-1965)” S 126-145) einleitend hervor, w1e Vel-
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pflichtend das eispie des Vaters Waäal, als el 1928 den väterlichen Zeitungs-
und Druckereibetrie Dortmund ern eıiılna katholischen
Vereinsleben, Mitarbeit iın der Zentrumspartel, edigierung der Verlagszei-
tung „1remon1a” als „Meinungszeitung” (S 126), nicht als Parteiorgan. Die
Schwierigkeiten derer während der Jahre des Dritten Reiches werden
eingehen argelegt. uch WE dieel bis 19435 erscheinen konnte,
wird angesichts der Goebbelsschen Presseanweisungen eutlich, wI1e sehr
Lensing, der A Wehrmacht eingezogen WAäTrL, die an gebunde:  44
S 131) Für die Monate unmittelbar ach dem Zusammenbruch wird Len:-
SINgS unermüdlicher Ekinsatz für die Gründung der CDU als einer christli-
chen überkonfessionellen Parte1i al Westfalen gezeigt, die September
1945 OC erfolgte. Die Wiedergabe zahlreicher wörtlicher USITUuhNArun-
SCIL, vorgetragen auf Zusammenkünften miıt Gleichgesinnten un: ıtikern
(S 134-136), lässt die Argumentation erkennen, ass LLUT eın Zusammen-
chluss er ıstlıchen Gruppen die Zersplitterung der Weimarer eıit
überwinden un einen posıtıven Wiederautfbau ermöglichen Öönne, nicht
aber die Wiederbegründung der Zentrumspartel. Miıt dem Erfolg des Partei-
politikers ensing korrespondiert zunächst nicht der Erfolg des Verlegers
Lensing, dessen Hauptziel 1945 WAaäal, die Lizenz für die er „Ruhr-
Nachrichten“” erhalten. Hier machen die Ausführungen eutlich, ass
ensing Unrecht Vorwürtfen se1ines Verhaltens 1mM Dritten elcC
ausgesetzt WAar, deren Wiıderle:  o eıt beanspruchte und die Ausgabe
der „Ruhr-Nachrichten“” bis Z UE Maärz 1949 verzogerte S 137-141).

seinem zweıten Beıitrag vergegenwärtigt Rudolf OrseYy das en VO  >
„Heinrich (1894-1972)” S 146-163), der als „sozlaler Aufsteiger aus
dem sauerländischen Ackerbürgertum” (S 148) Ende der Weimarer eıt
eın „vielbeschäftigter Verbands-Politike S 149) 1mM agrarischen Bereich ist,
1mM Drıitten e1cCc eINe „Leidenszeit” S 150) durchmacht, weil er aftiert
wird und zeıtwelse ohne Einkommen bleibt, ach 1945 aber dann Ord-
rhein-Westfalen, spater Bonn Mınıster für Ernährung, Landwirtschaf: un:
Forsten wird un! SC  1els11c VO 1959 bis 1969 das Amt des Bundespräsi-
denten ekleiıde Durchgehend wird auf das sozlale Engagement Lübkes
verwılesen, der sich 1n der Welmarer eıt als Bodenreformer betätigte S 149),
spater für die Verbesserung der Lebensverhältnisse ım ländlichen aınm
sorgte S 155) und sich Präsidialamt für die Entwicklungshilfe einsetzte
Für die Jahre der Präsidentschaft kommt zudem die 1m Unterschie: ZU

Amtsvorgänger Heuss stärkere politische Akzentuierung des Amtes ZUT

Sprache (S 15/); ebenso die Instrumentalisierung der ätigkeit Lübkes der
Baugruppe chlempp 1n den Jahren 1939 bis 1945 (S 152) 1ir die DDR un
die „linke Tendenzpresse” (S 160) 1ın der Bundesrepublik. Zum Schluss erın-
ert orseYy den Patriıoten e) der unablässig für die Wiedervereini-

eingetreten sSEe1 Deshalb MUSSE dieser Teil se1INes Wirkens „entschieden
er veranschlagt werden, als das ange eıt der Fall SCWESECN ist  ‚44 S 161)

DiIie Ausführungen VO  a Franz-Josef er ber General „Franz-Joseph
Schulze (1918—-2005)” S 64-1 besc  1elisen den Band er verfolgt den



Lebensweg des Lehrerso  es aus Salzkotten ber den Hauptmann der
Wehrmacht, die Beförderungsstellen der Bundeswehr his ZUT Ernennun
Zu Oberbetehlshaber der alliierten Strei Europa-Mitte 1977, der
höchsten atlantischen Führungsposition, „die VO einem deutschen General
besetzt werden konnte”“ 170) el kommt zr Ausdruck, welchen
„wichtigen Beitrag ZUT Sicherheitspoliti des estens” S 173) Schulze leis-
tete, weil in die Planungen für das „strategische Konzept der flexible 1E-

sponse” S 168) eingebunden Wa  $ Für die re ach sSseiner Entlassung 1979
wird auf SeEeINEe Beratertätigkeit 1M In- un! Ausland hingewilesen und auf die
Tatsache, ass 1982 und 1984 Schriften VO  > „analytischer Brillanz  44 S 170)

militärpolitischen Fragen verfasste.
Kın Verzeichnis der Abkürzungen S und eın Namensregister

S 177-197) erganzen den Band un rhöhen se1ine Lesbarkeit. Ule Autorin-
nen un! Autoren erwelsen sich als kompetente Bearbeiter, jedem Lebensbild
ist eın Abschnitt „Quellen un Literatur“” angefügt. Es ist wünschen, ass
der informative Band bald se1INe Fortsetzung

Helmut USC

Manfred Keller/Jens urken0Das Erbe des Theologen Hans renberg. 1NeEe
7Zunschenbilanz (Schriftenreihe des Evangelischen Forums Westfalen un der
Evangelischen Stadtakademie Bochum, 4 LILT-Verlag, erın 2009, 73 S,
geb
Hans enberg, der ilosoph, Theologe, „Judenchrist” un! Sozialdemo-
krat, stellt immer och eINe Herausforderung für die evangelische Kirche
un deren Geschichtsschreibung dar wWI1e er auch Lebzeiten eın Mannn
WAar, dem siıch die (eister schieden, da allZ un Sar nicht 1n das
gewohnte Spektrum evangelischer eologen 1n Westfalen passte. Als Jude,
der sich 1909 1m er VO  a 26 ahren taufen liefs, mMmusste auch in seiner
Kirche mıt antisemitischen Vorurteilen rechnen (das Erbe Stoeckers WarTr

gerade Westfalen och lebendig); inte  ell WarTr er miıt seliner Doppel-
qualifikation In Philosophie un Theologie, die bis einer Professur
Heidelberg geführt hatte, sicher vielen mtsbrüdern überlegen; als Sozial-
demokrat passte er nicht das traditionelle national-konservative
ılieu der evangelischen Pfarrerschaft

Lheser Mann als Gemeindepfarrer einer Bochumer Industriegemeinde
das WarTr ebenso ungewöÖhnlich wWwI1e gewöhnungsbedürftig. och sich

enberg seiINer Kirche durchaus ohl un! Platze Das anderte sich
1mM Kirchenkampf, 1ın dem sich enberg sofort auf die Seite der Westfalen
Ja besonders starken ekennenden Kirche schlug (Bochumer Pfingstbekennt-
Nn1ıSs VO ber mehr un mehr gerlet er die Isolatıon, als sSeINE rche,
auch die VO  - ihm abrückte und ihn ZUT Zurückhaltung mahnte und
1eSs angesichts der Angriffe, die ihn als „Nichtarier” se1ltens Parte1 un Staat
diskriminieren ollten Als ihm die Kirchenleitung 1937 otz der Loyalıität



SEe1INeET (Gemeinde die Versetzung den estan aufnötigte, verlor TrTen-
berg den Schutz der Kirche; ach der „Reichs  istal  t// wurde 1938
verhaftet und 1711S Konzentrationslager Sachsenhausen eingeliefert aus dem

erst fünf Monate spater, Maärz 1939 eine Intervention des 1SCNOTIS VO
Chichester George Bell befreite Ehrenberg em1grierte ach England un
ehrte erst 194 / ach Deutschland un: Westfalen zurück

Und wieder konnte die Kirchenleitung nichts Rechtes mıt ihm anfangen
SC1I11E alte Pfarrstelle Bochum wurde verweıgert die Arbeit der
Volksmission und das Verhältnis deren Leıiter Martın Heilmann verlief
unbefriedigend und wurde 1950 beendet Dass 111a sich heute och und
wieder Hans enberg eriınnert 1Sst das Verdienst einzelner eologen
un! Kirchenhistoriker, VOT em Bochum, besonders Prof Dr (Günter
rakelmann un! SC Nachfolger Prof Dr Traugott Jähnichen der
Leıiter der Evangelischen Stadtakademie IIr Manfred Keller sich WI1C-
der mıiıt eben, Denken und Schriften Ehrenbergs befassten rakelmann 1st
der Vertasser der verdienstvollen zweibändigen Ehrenberg-Biographie die
allerdings L1LIUT die eıt bis Zu  —_ Emigration erfasst In Bieleteld WarTr s arl
Heıinz Potthast der sich als Leiter des Sennestädter (Gymnasiums und als
Landeskirchenrat für das Nndenken un:! die Kezeption Ehrenbergs eINSeTzZTtEe
und den Nachlass für das Landeskirchli PE sicherte 50 sind die bei-
den institutionalisierten „Erinnerungsorte für enberg heute denn auch
der Hans-Ehrenberg-Preis des Evangelischen Kirchenkreises Bochum und
die Hans Ehrenberg-Schule HES Bielefeld Sennestadt azu schreiben
diesem Band der Bochumer Superintendent Fred Sobiech un! der Bielefelder
Universitätsdozent IIr Jörg Norden selber lange ehrer der HES)
Und auch das Landeskirchliche Archiv Bielefeld beweist ass Nachlässe
nıicht LLUT entgegen Nnımm  e und utbewahr sondern S1e auch auswertet und
kommuniziert IIr Jens urken, der Leıiter des Archivs, schildert nicht LLUT

„Hans Ehrenbergs missglückte Reintegration den Dienst der Westfälischen
TC aus der ä der Archivquellen 719507 , sondern xibt mıt der
Ausstellung „‚Malbe Christen xibt nıicht.‘ Der vangelische Pfarrer und
hrıs jüdischer Herkuntft Hans enberg”“ auch erDiic ber
Ehrenbergs Leben, der mıt den „Einblicken das en Hans
Ehrenbergs VO Manfred er und Potthasts Rückblick auf Ehrenbergs
Emigration und HeimkehrS gute biographische Urientierung ber Ehren-
ergs omplizierten Lebensweg vermuttelt

Die Ausstellung, die die gute TIradiıtion des Archivs Sachen 10gTra-
phisch-kirchengeschichtliche Ausstellungen up (Ehmann, Gerstein
Wilm) leitet ber ZU nlass dieses Zwischenbilanz -Bandes ber Ehren-
berg 2008 WaTl sowochl das des 125 Gebu  ages als auch des 5() 10-
destages Ehrenbergs und bot Anlass Zwel Gedenkveranstaltungen

Schwerte und Bielefeld deren reichen wissenschaftlichen Ertrag dieser
Band okumentiert Zustande gekommen ist Beıtragen S glückli-
che Gemengelage eologischer und historischer Reflexionen und Forschun-
SCHL, die der Theologie, der Biographie und der Rezeptionsgeschichte Hans



Ehrenbergs gewidmet Sind S50 ersetzt dieser Band Z WaTl nicht die och feh-
en Fortsetzung VO rakelmanns Biographie aber SEIZ doch Lichtzei-
chen eliller och Neues versprechenden Forschungsszenerie Und auch
Anregungen für die Praxıis, nämlich für die Beschäftigung mıiıt enberg
Schule (van Norden), Gottesdienst und Gemeindeleben Keller, 1gger-
mann) Archivpädagogik urken) werden gegeben

DIie Breıite un! 1e des theologischen Denkens Ehrenbergs vermitteln
Beıträge ber den alog zwischen Tanz Kosenzwelg und Hans enberg
(Wolfdietrich Schmied--Kowarzik), ber Ehrenbergs theologisches Frühwerk
Keller), ber die theologische Soziale bei Hans Ehrenberg (Jähnichen),
die Trinitätstheologie Wolfram Liebster) un! die Okumene (Peter Noss).
Dietrich 1ppS geht auf Ehrenbergs Begriff der „Randmission” ein und 1eDs-
ter auf den Beitrag Ehrenbergs ZUT gegenwartıgen Israeltheologie Mıt Bra-
eimanns „‚Streitzus‘ Irc hrenbergs Nachkriegsschrift „Heimkehr ach
Deutschland”“ SC  1e sich dann wieder die theologisch biographische m-
eisung der Person Hans Ehrenbergs

Der Band bietet viele Facetten und bereichert nicht LIUTL die ishe-
I1SC Forschung, sondern bietet gerade C auf Emigration und ach-
kriegszeit eue Ausblicke, die weltere Forschungen können und
ollten Und das 1st ja nicht das geringste Verdienst „Zwischenbilanz

Bernd Hey

Hans Joachim Behr, EC) muß doch e Teıbe:  s Das eDen des Freiherrn
eOrZ 0oN Vıncke (1811-1875) Studien un Quellen Z.UT westfälischen (3
schichte 63 Beıträge Z.UT märkischen Geschichte Bonifatius, Pa-
derborn 2009 geb 462

Hans 0aC Behr dem WIT mıt Jürgen Kloosterhuis schon
den schönen ammelband ber den westtälischen Oberpräsidenten Ludwig
Freiherr IAC verdanken hat en aus  rliche Darstellung des ersten
es udwig Vinckes eorg vorgele Anders als S Vater erschlie{fst
sich Georg VO  > 1INC nicht leicht dem 1o0graphen und Leser ist auch
nicht eigentlich 5Sympathieträger WIeC der „alte 1INC- Georg VO 1INC
stellt sich als e eher Gestalt heraus, die oft schwer verstehbar ist
die ihrer eıt den großen pOo  C  en Begabungen und Hoffnungen
zählte und doch seltsam wirkungslos geblieben 1st Entsprechen ist das
Porträt Vinckes auch un! 1LI1LI1MeT e11 Porträt SC1EeTr ®  1t und ihrer politischen
Auseinandersetzungen deren ittelp  tcoft stand und ist der
Reiz dieses uches, den mannigfaltigen Verschränkungen zwiıischen dem
Mannn und eıt folgen die V1  os autblättert eiller eıt die
C111 Füll  a VO  - Weichenstellungen enthielt und das cksa Deutschlands
mehr als einmal auch anders Äätte bestimmen können als dann wirklich
WarTr Was, Beispiel MNnNeEN, wWare etwa SCWESCH We 1NC



seinem Pistolenduel auf Uunfzehn Schritt Distanz mıit Bismarck 25 März
1852 nicht (absichtlich?) daneben geschossen hätte (auch Bismarck verfehlte
seinen Gegner)?

Biographie und politische Karriere Vinckes einigen Stichworten: 1811
auf Haus UuSC bei agen geboren, 5—1 Gymnasium Bielefeld,
M | Jurastudium Göttingen un erlin, 1832/1833 Militärdienst,
Referendarexamen, 1834 / 1835 Festungshaft eiINer Duellangelegenheit,
Referendar 1ın Münster, 1836 Landrat des Kreises agen, 184 Abgeordneter
1m westfälischen Provinziallandtag, 184 itglie| des Vereinigten andtags
1n erlin, 184 itglie. der Nationalversammlung Tarı. (Paulskirche
un! der Konstituierenden ersammlung Berlin, 1849 Abgeordneter ın der
/weılten Kammer des Preußischen andtags (-1855), 1858 wieder Abgeord-
er 1mM Preufsischen Landtag, 1867 itglie, des Reichstags des OT'!  eut-
schen Bundes (-1869) 1875 Tod Bad UVeynhausen.

Es wird eutlic INC War erster Linie Parlamentarier, un ZWaT eın
bedeutender; Se1ın rhetorisches Talent War unbestritten, un! WarTr immer
eiINe ührende Persönlic  el sowochl 1M parlamentarischen Plenum als auch

seiner Fraktion. 50 liest sıch se1ine Biographie auch w1e eiINe Geschichte des
en deutschen Parlamentarismus 1 Jahrhundert, den INC in SEe1-
1nen verschiedenen Ausprägungen rlebte und mitgestaltete: VOIl der Stände-
versammlung ber das ach dem preufßfischen Dreiklassenwahlrecht g_
wählte Abgeordnetenhaus bis ZUuU EIC.  ag des Norddeutschen Bundes,
der 11U schon ach dem allgemeinen, gleichen und geheimen Wahlrecht
gewählt wurde. Vinckes Vorbild W äar el das englische politische System,
und sSe1Ne Hoffnung WAar, ass sich 1C WI1e England gleichsam Orga-
nisch eın fortgeschrittenes parlamentarisches en aus den alten Strukturen
entwickeln würde. Grundsätzlic wichtig WarTr el die rechtlich-ge-
setzliche Kontinuntät: eCc. 111USS doch ec bleiben”“ dieser Grundsatz,
den Behr auch als 1te Se1INES Buches ZeW hat, bestimmte Vinckes politi-
sche Position. S50 War 1 Provinziallandtag eın fortschrittlicher Verfechter
parlamentarischer Rechte auch gegenüber dem König, 1n der Frankfurter
Paulskirche dagegen eın konservativer Vertechter einer eigentlich UrcC die
Revolution aufgehobenen Kontinultät; ass eine Revolution auch
ec Schaffen kann, WarTr für 1INC eın fremder Gedanke Später Ttie
dann 1m preufsischen Abgeordnetenhaus die „Fraktion Vincke” der Altlibe-
ralen. Seine oyalıtät gegenüber dem reufsischen Staat un! der Monarchie
der ohenzollern konnte eDbenfalls mıiıt dem Bestreben ach parlamentari-
schem Machtzuwachs kollidieren, und der Frage „Einheit oder Freiheit“
setzte er doch eher auf dieel Deuts:  ands unter preufsischer Führun
Hıer werden Brüche und Widersprüche Vinckes Persönlic  el sichtbar,

erstaunlichsten seiner Weigerung, eın rendes Amt der Keglerung
se1INes Öni1igs übernehmen. Kapitel „Kabinett Vincke? beschreibt
Behr eindringlich das erben TIEAT1IC ilhelms incke, dem dieser
widerstand: se1 aus „Mifstrauen gegenüber siıch selbst”, se1l aus INall-

gelndem Vertrauen 71 Könıg 1INC WarTr der Tat eher eın entschiedener
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und oft schrofter Mann der Grundsätze, die den parlamentarischen
Debatten virtuos vertrat, als eın Mannn der iplomatie un des politischen
Kompromıisses. Diese Selbsterkenntnis beraubte ihn allerdings der gestalteri-
schen Möglichkeiten, die als inıster oder ar Kabinettschef sSe1INEeSs Ön1gs
vielleicht gehabt hätte 50 bleibt eın tragischer Unterton der Biographie
Vinckes, der eın olcher handfester Erfolg versagt 1e

Wie jede gute historische Abhandlung ordert auch Behrs Vincke-Biogra-
phie ZU Vergleich mıiıt der Gegenwart heraus. Und da schneidet
dernes parlamentarisches System Sar nicht gul ab Wer ame heute auf
den Gedanken, die Parlamentarier stellten die 1te ihres Volkes ar; welcher
häufig LIUTLT mittelmäfige Politiker würde sich für eın Ministeramt für UunNnge-
eignet halten? Welches Parlament würde sich einen olchen Konflikt miıt der
Keglierung eisten wI1e das TOTZ Dreiklassenwahlrech erstaunlich fort-
schrittlich gesinnte preufßische Abgeordnetenhaus VO Die Vorzüge
einer Persönlichkeitswahl VOT der uUurc Parteilisten bestimmten werden
erstaunlich eutlic

Es ist nicht das letzte Verdienst Behrs, ass olchem achdenken
anregt Vinckes irksamkeit als parlamentarischer Redner WarTr seiner eit
T1IOIIL, trotzdem gehört heute doch ohl eher den VergessCcheCN oliti-
ern Behr hat eın 1C. auf das en dieses bedeutenden Westfalen
(und überzeugten gyläubigen Protestanten) geworfen un €e1 gleichzeitig
eine entscheidende Epoche 1mM erden des deutschen Nationalstaats rhellt,
die bis heute nachwirkt un! des ach-Denkens wert ist.

Bernd Hey

Heinrıch Rüthing, elehrte Bildung und Humaor In Bielefeld. 1INeEe Satıre auf die
Elıten der Bielefeld und der TAfSC Ravensberg AUS dem Jahr 1697 (14
Sonderveröffentlichung des Historischen Vereıns für die Girafschaft Kavens-
berg e.V.), Verlag für Regionalgeschichte, Bielefeld 2009, TF S brosch.

2009 gehörte Bielefeld se1it 400 ahren Brandenburg-Preufßßen, un darf
I11al1l dieses hübsche und reich bebilderte Bändchen wohl auch als kleines
Jubiläumsgeschenk des Verfassers un! des Herausgebers die 1ele-
feld un:! die Grafschaft Ravensberg, ansehen. Sein Gegenstand ist eiıne bisher
unbeachtete Archivalie des Bielefelder Stadtarchivs, der sogenannte „Cento
poeticus”, eın „Flickengedicht”, VO 1692, dessen unbekannter Vertfasser
unter dem Horaz-Motto „Ridendo dicere CIUNL, qu1S vetat?“ die Bieletelder
und Ravensberger Prominenz dieser eıt satirısch vorstellt. Das geschie‘
muiıt jeweils einem lateinischen, manchmal leicht veränderten Vers, oft VO  -

Horaz, ass üthing miıt ec sSe1ın Schlusskapitel mıit „Gelehrte Bildung
Bielefeld der Horaz 1ın der am. Teutoburger Wald” überschreiben

kann. „Dafs 1700 gelehrte Bildung Bielefeld eine Heılımstatt atte  44
S 67), darf also ANSCHOMIMUINECNI werden; schlie{fslich War der Küster
Philipp Hermann Heilersieg aus Bielefeld-Altstadt „des Griechischen mäch-
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g un dichtete dieser Sprache S 41) Die vorgestellten Prominenten,
urchweg aus Verwaltung un! Irche, hatten me  eitlich Schule und
Universıität eine Ausbildung den klassischen Sprachen erhalten, un auch
bei den möglichen Lesern des „Cento“ darf Kenntnis der antiken Autoren
vorausgesetzt werden. Rüthings Verdienst ist CS, die Anspielungen der latei-
nischen /ıtate erläutern, un! eT offenbart e1 eiINe erstaunliche quellen-
gestützte Vertrautheit mıiıt den Bezugspersonen, ohne die dem heutigen Leser
der Sinn der satirischen Exemplifizierung verschlossen bliebe

aturlıc hat Rüthing die Überlieferung des „Cento” verfolgt, der nicht
Original, sondern LLUT ın einer spateren Abschrift erhalten ist. Und stellt

auch Vermutungen ber den Vertfasser d. ohne letzte Gewissheit erhalten
können: Wer War der „boshaft-witzige Mann, der sich in der Bielefelder (ie-
sellschaft bestens auskannte”“” und „n der antiken Literatur umfassend be-
wandert war  44 S 9)? Eın Lehrer Bielefelder Gymnasıum? der
rnst eman, der Verfasser der „Collectanea Ravensbergensia”, der selbst
1 „Cento“” nicht vorkommt, WOo. er als Amtsschreiber auf der Sparren-
burg eigentlich dazugehörte und ber eine SOUVerane Kenntnıis der antiıken
JTexte verfügte? der gar der letzte der 45 Genannten, Schulze Claudus, der
als Zoilus/ Zoilos porträtiert wird? Der Verfasser bleibt aNnONYIN un! WaäarTr

wohl schon 1692 Er tat gut daran, 1M Verborgenen bleiben, spendete
doch nicht LIUT Lob und wohlwollende Kritik, sondern konnte auch er
und schmerzhafte 1e austeilen. Persönliche chwächen werden durchaus
neben öffentlichen Verdiensten genannt, und manch promınenter Bielefelder
INas sich dem Gespött der Zeıtgenossen preisgegeben oder den Pranger
gestellt gefühlt en Am schlechtesten kommen die Franziskaner-Mönche

Bielefeld davon: „Mutum et turpe Kaso sperantes vertice coelum.“
„Stummes und schändliches Vieh Mit geschorenem Schädel erwarten S1e
das Himmelreich.” eın Jrteil, VOT dem dann Rüthing die Beschimpften
doch Schutz nımmt. uch manchem Bielefelder Kanoniker wird sSeıin
envorgeworfen. Und selbst da, die Stellung und Lebensleistung
des Genannten dem Cento-Verfasser Respekt abnötigten, vermag elr mıiıt
feiner Ironıe oft doch och eine respektlose Anspielung unterzubringen. Das
arbeitet Rüthing gul heraus, indem etr das Originalzitat und dessen, dem da-
maligen Leser ja zugängliche Fortsetzung nachreicht: gerade eränderungen
und Verkürzungen des originalen antiken /aıtats machen ja Absichten des
Cento-Schreibers eutlic Aber, wI1e gesagt, der Autor kann auch sehr eut-
ich werden, WE eTr etwa dem chter Albert Dietrich elo.  e Bestech-
1C  el und dem dvokaten eyer Käuflichkeit vorwirtft oder sich ber den
oroßen Altersunterschied des ann Peter auer seiner Jungen Ehe-
frau ustig macht / Türpe senilis amor  ”“ Aktuell bleiben ja Stärken un!
chwächen politischer Führungspersonen oder -gruppen bis heute und mıt
ec eın Ziel kabarettistischer Satiıre Das andchen ist w1e urchweg
eım Verlag für Regionalgeschichte liebevoll miıt Porträts der Betroffenen
und, sSsoweıt vorhanden, mıit Faksimiles und Abbildungen aufgemacht. Es
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ze1gt, WwWI1e unterhaltsam Geschichte sSeıin kann, aber auch wWwWI1e das Horaz-
Motto des Lachend-die-Wahrheit-sSagens ebenfalls nahelegt wI1e hinter
dem Lachen der bittere rnst der Wahrheit lauert.

Bernd Hey

Ferdinand AZe (He.), Die Protokolle der reformierten Synoden des Herzogtums
Jülich 0On 1701 hıs 174() (Schriftenreihe des Vereins für Rheinische Kirchenge-
schichte, 174), Verlag Rudolftf Habelt GmbH, Bonn 2009, 606 5: geb.,
13 Ssw-A farb arten

Dieses Buch eiINe se1t langem bestehende A1C Di1ie evangelische Kirche
des einlandes ist schon se1t dem Begınn des 20 Jahrhunderts mıit dem
Projekt befasst, die Protokolle der reformierten Generalsynoden der Länder
Jülich, eve, Berg und Mark SOWI1E der Provinzialsynoden dieser Länder
und der ihnen nachgeordneten Klassikalsynoden vollständig mıc her-
auszugeben, die Dokumentatıon un Erforschung der eigenen (3
schichte auf einNne dauerhafte un! jedermann zugängliche Basıs tellen.
Dieses ahrhundertprojekt, das die Selbstverwaltung einer presbyterial-syn
odal verfassten Kirche unte staatliıchem Protektorat ber die Dauer zweler
Jahrhunderte sichtbar macht, ist och immer nicht abgeschlossen. Während
das Generalsynodalbuch muıt den Protokolltexten der reformierten General-
synoden VO  > 1610 bis 1793 se1lit 1970 vollständig 1mM Druck vorliegt, klaffen 1in
den übrigen Abteilungen immer och ein1ge Lücken. Iie Protokolle der
reformierten Synoden des Herzogtums Jülich bisher LL1UI für das

Jahrhundert veröffentlicht worden, un:! ZWarTr für die Jahre VO  . 1611 bis
1675 AIr Albert Rosenkranz 1972 (Schriftenreihe des Vereıins für Rhei-
nische Kirchengeschichte, Band 45) un:! für die re VO  5 1677 bis 1700 1Irc
ermann eiIms 1986 (Schriftenreihe des Vereıns für Rheinische irchenge-
schichte, Band 86) ach langjährigen Vorarbeiten ist nunmehr Ferdinand
agen gelungen, die Protokolle der ersten Hälfte des ahrhunderts her-
auszugeben.

Für diese Sisyphos-Arbeit gebührt dem Herausgeber oroßer Da  Z Fıne
och sorgfältigere Edition ist schwer VOTrSte  ar Die eigentlichen Protokoll-

werden erganzt un! erschlossen 175e eine editionsgeschichtliche Kın-
führung, 1T einen rund Seiten umfassenden ang (Tabellen und
Übersichten, Worterklärungen, ellen- un Literaturverzeichnis SOWI1E
OUrts-, Personen- un aC.  eX SOWI1E MT Zzwel herausnehmbare histor1-
sche Karten des FErzbistums öln mıt den Herzogtüumern Jülich un! Berg (um

un! des Herzogtums Jülich (1692) arbigem Faksimile-Druck Der
Wert dieser „Zugaben” geht ber die Erschliefßung der Protokolltexte
hinaus und erhöht das Vergnügen der Benutzung dieses Bandes Inhaltli-
che Schwerpunkte der Protokolle selbst betreffen die kirchliche Vermögens-
verwaltung, Kirchenzuchtmafisnahmen, das interkonfessionelle /Zusammen-
en SOWI1Ee das Verhältnis VO  > Staat und Kirche pfalzgräflich-wit-
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telsbachischer Herrschaft Es bleibt hoffen, ass gelin 11U. auch och
die Protokolle Aaus der zweıten Hälfte des Jahrhunderts herauszugeben.

Dietrich uge

ıchael Basse/Traugott Jähnichen/Harald Schroeter-Wittke QQ Protestantische
Profile IM Ruhrgebiet. 500 Lebensbilder UAUS Jahrhunderten, Hartmuit Spenner,
Kamen 2009, E SS brosch

Pünktlich F1 Kulturhauptstadtjahr 2010 ist eın voluminöser Band ber das
protestantische Christentum 1m Ruhrgebiet erschienen. die Vielstimmig-
eit der rojekte un! Veröffentlichungen SA Festjahr ARUFIR A rag
das Buch origineller und inhaltsreicher Weise die evangelische Perspektive
eın und erinnert die Bedeutung un! Facettenhaftigkeit des Protestantis-
us der Ruhrregion. Die Erkenntnis, ass die Menschen sind, die dem
evangelischen Glauben zwischen Ruhr un! ıppe se1it ahrhunderten eın
Gesicht geben und muiıt en üllen, orei die Publikation auf un macht
S1e 7U Gestaltungsmotiv.

Bereıts der Untertitel charakterisiert die Gesamtausrichtung der VO MIi-
ae Basse (Dortmund), Iraugott Jähnichen (Bochum un! Harald Schroe-
ter-Wittke (Paderborn herausgegebenen „Protestantischeln] Profile 1m
Ruhrgebiet“”. Unter dem dynamischen Begriff „Lebensbilder  ‚44 versammeln
die Herausgeber 500 Biographien evangelischer Christen Aaus Jahrhun-
derten, die miıt dem Industrieraum Ruhrgebiet verbunden sSind, und legen
somıt erstmals eın umfangreiches Personenlexikon bekannter und weni1ger
bekannter „Ruhrgebietsprotestanten” (S VO  _- Berücksichtigt werden INaTr-
ante Männer un Frauen evangelischen aubens aus unterschiedlichen
Berufsbereichen. olglic ist das Lexikon bemüht, Persönlichkeiten aus Poli-
tik, Verwaltung, Wirtschaft, Wissenschaft, Bildung, Gesundheitswesen, Kul-
CUr; por‘ us W aufzunehmen. Dennoch tellen die Pfarrer un! eologen
(bzw Theologinnen) die zahlenmäfßig umfangreichste un kontinulerlichste
Berufsgruppe dar, welches den Wert des Buches keineswegs schmälert, aber

der Einleitung ätte erwähnt werden dürten
Zur Ko  etisierung des Auswahlkriteriums „Verbindung mıt dem Ruhr-

gebiet” schränken die Herausgeber den Personenkreis auf diejenigen ein, die
1m Ruhrgebiet geboren oder gestorben sind oder auch 1Ur eiINe eıt lang
ort gelebt und gewirkten

Die geographische Ausdehnung des Raumes wird den Grenzen des
„Regionalverbands Ruhr“”, der VO:  > 1979 bis 2004 unter der Bezeichnung
„‚Kommunalverband Ruhr“ firmierte, orientert. Dass diese räumliche AÄAus-
richtung eın relatıv künstliches Gebilde darstellt, dessen (Grenzen nicht 1MM-
I1er trennschart ziehen sSind, markiert eın nicht L1UT diese Publikation
betreffendes Problem 50 gehört beispielsweise die niederrheinische
Xanten Z „Regionalverband findet aber 1ın dem Werk unte den
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uhrgebietsstädten keine Erwähnung Erfreulich ist ass die Ruhrgebiets-
orte sowohl ext Urc Kursivdruck hervorgehoben als auch ang
Hrc CIBCHNES Urtsregister (S 74114 /17) erschlossen werden

Eın Aufnahmekriterium das protestantische Personenlexikon
bildet das er Es wurden diejenigen Persönlichkeiten ausgewählt die

Januar 2010 das Lebensjahr vollendet en oder bereits verstorben
sind Ausnahmen tellen der räses der Evangelischen Kirche VO  5 West-
alen Hans-Martın Linnemann (S 658 660) un! der Bochumer Theologie-
professor Günter rakelmann (S 663 665) dar Beiden Persönlichkeiten, die
sich Kirche un! Wissenschaft den Ruhrgebietsprotestantismus Vel-
dient gemacht aben, ist das Werk zugleic gewidmet Es W ar übrigens Gün-
ter Brakelmann, der den Termminus „Ruhrgebietsprotestantismus urc S@1-

gleic  amıge 1e 1987 wissenschaftlich popularisierte
Den Biographien sind ZW E1 historische Einführungen vorangestellt, wel-

che die Geschichte des Protestantismus Ruhrgebiet skizzieren. In
profunden erDliıc zeichnet Michael Basse die Geschichte „Von der eIiOr-
matıon bis Z.UI Rheinisch-Westfälischen Kirchenordnung 1835 S 9-22)
Seine gelungene und Urc Literaturhinweise angereicherte Darstellung
führt konzentriert die bedeutenden theologischen un! kirc  ıchen Ent-
wicklungen des territorial disparaten rheinisch-westfälischen Raums eın un
stellt das für diese egıon charakteristische innerprotestantische eDen- (und
Gegen)einander VO lutherischer un! reformierter Kontftession dar, das 1817

der Gesamtsynode der märkischen rchen 1ir E1 TEUNC. heftig
umstrıttene Union überwunden werden sollte

ährend Basse e1INeE kirchengeschichtlich ausgerichtete Abhand-
lung vorlegt SEeTZ JIraugott Jähnichen den historischen erDIli1ic. aus eher
sozialgeschichtlicher Perspektive fort Unter dem 1te „‚Wande als KOn-
Stante Zur Entwicklung des Ruhrgebietsprotestantismus sSe1t der eıt der
Industrialisierung” S 39) skizziert Jähnichen das asante Wachstum der
Bevölkerung Ruhrgebiet se1t 1820 un die damıt notwendigen eran-
derungsprozesse der evangelischen (Gemeinden Im Horizont der Industriali-
S1erung erhält die agrarisch ausgerichtete Kegıon spezifisches ( ze-

und wächst als industrieller Ballungsraum wWwomı eue

Herausforderungen auf den Protestantismus zukommen In umsichtiger
Weise stellt Jähnichen die Entwicklung des Vereinsprotestantismus Ende des
19 Jahrhunderts heraus un beschreibt die Verschränkung VO Kirchenge-
meinden un:! kirc  ıcher Vereinsbewegung als Charakteristikum des
gebletsprotestantismus Er erinnert die emeindegründungswellen VOT
1914 un! den 1950er un 1960er Jahren und veranschaulicht WI1e
der Kirche  amp: zwıischen „Bekennender Kirche“ und „Deutschen Chris-
ten‘  44 während der NS-Herrschaft ge wurde. DIie Lektüre des lesenswer-
ten Beıitrags gipfelt eineln) usblick, dem der Autor auf den heute
schleichenden ErOs1O0NsSproZzess des Ruhrgebiets aufmerksam macht un
diesen als anspruchsvolle Herausforderung für den Protestantismus des 21
ahrhunderts verstehen
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Den profilierten Einleitungen folgen sodann die „Lebensbilder  M die chro-
nologisch ach Geburtsdaten angeordnet Sind. Warum allerdings der Artikel
ber den 164 / als „Hexer“ Witten ZU Tode verurteilten Tn Botter-
INa (S zwischen dem Konsistorialrat und Historiker ann Dietrich
VO Steinen 917/59) un! dem Zr reformierten Kontession konvertierten
Essener Exjesulten eorg dam Fabricius (1701—-1782) stehen kommt,
bleibt unverständlich. bgleic die Gliederung ach Geburtsdaten für eın
derartiges Lexikon üblich und durchaus gewöhnungsbedürftig ist, ent-
steht bei der Lektüre benachbarter Artikel immerhin eın wertvolles Bild
historischer Zeitgenossenschaft. Dies hätte Urc eiINe Einteilung der Artikel

Epochen och verstärkt werden können. Da:  S eiINes alphabetisch ANSC-
ordneten Personenregisters (S 679-710), dem die muiıt einer Biographie be-
dachten Persönlichkeiten hervorgehoben werden, gestaltet sich die Perso-
nensuche problemlos.

Die 500 qualitativ sehr unterschiedlichen und teilweise Urc Bildpor-
traıts bereicherten Artikel Sind VO zahlreichen renommIlerten Autorinnen
und Autoren vertasst. Überaus bedauerlic ist, ass die Vertasser nicht 4Irc
eın Autorenregister erschlossen werden können. der ege umfassen die
Biographien eiINe his eiINe Seiten. Lediglich die Artikel ber Philipp
Nicolai S 69-71 un! Günter rakelmann (S 663-665) umfassen zweieimhalb
Seiten. Dass der überwiegende Teil der Beiträge Persönlichkeiten des un:!
20 ahrhunderts porträtiert, unterstreicht auf anschauliche Weise das An-
wachsen der protestantischen Bevölkerung 1mM KRuhrgebiet se1t der Industria-
lisierung. Zur wissenschaftlichen Vertiefung werden Ende der Artikel
Literaturhinweise gegeben, die allerdings eine ormale Einheitlichkeit VeI-
mı1ıssen lassen. Warum ein1ıge Artikel überhaupt eine Literaturhinweise
enthalten, andere hingegen zusätzlich auf er oder Archivmaterial Vel-
welsen und eiINe Literaturangabe grau unterlegt ist (S 126), bleiben
unbeantwortete Fragen. Ebenso eın Abkürzungsverzeichnis oder -
mindest eın Hınweils auf die Aufschlüsselung der gebräuchlichen Urzun-
SCN, wodurch der Gebrauchswert des Lexikons für den wissenschaftlich
unkundigen Leser erschwert wird.

Irotz dieser Monenda ermöglichen die „Lebensbilde  ‚44 überraschende
Entdeckungen un:! Begegnungen mıiıt den unterschiedlichsten Menschen
protestantischer Prägung, ass dem Leser keiner eıt langweilig
wird. Weıil auf die Vielzahl der Persönlichkeiten des rchlichen und Öffentli-
chen Lebens 1m en dieser Rezension nicht eingegangen werden kann,
selen abschliefsend 1Ur ein paal Beobachtungen noHert. Es ist erfreulich, ass
zahlreiche evangelische Frauen WI1e beispielsweise Heinemann
(S 448{.), Luise Rehling (& 1sabe Schwarzhaupt S 486) oder Lotte
Denkhaus S 526f. mit Artikeln bedacht wurden. Von Interesse für die rch-
a Zeitgeschichte sSind die Profile erjenigen Theologinnen, die wWwI1e Aenne
Kaufmann S 510), er Keller (S Hannelotte Reiffen S El-
friede Dümmen (S oder Betty Waächter Piomnerinnen der
Frauenordination einland und in Westfalen zählen. Das bemerkens-
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erte Regionallexikon wird Urc die einfTuhnlilsame Biographie ber die JungeTheologiestudentinel Schneider S abgerundet, die 2005 Krebs
verstarb un! mıiıt ihrem posthum veröffentlichten agebuc eın nachdenkli-
ches Glaubenszeugnis geschaffen hat. C zuletzt dieses Lebensbil-
des ohnt sich die Anschaffung des erkes

Christopher Spehr

Yan. Huısmann Bearb.) Unter Mitarbeıt 00ON Barbara Deppe, Hans Jacobs und
Chrıstina Pohl, Die Lagze und der Z weıte Weltkrieg. I ie Kriegschron. des
Frıtz (sE1SE (Lippische Geschichtsquellen, 26), Detmold 2008, 701 S geb
Zum ersten Mal wı1ıdmet sich e1n Band der VO Naturwissenschaftlichen und
Hiıstorischen Vereıiın für das Land ıppe un! VO Lippischen Heimatbun:
herausgegebenen Lippischen Geschichtsquellen dem 20 ahrhundert. el
handelt siıch eine umfangreiche Chronik des Zweiten Weltkriegs, die
die Kriegsereignisse den Fronten und der Heimat, der Lage, fest-
halten sollte Die prıvaten Aufzeichnungen sSstammen aus der er eines
Pädagogen, der sich als Volksschul- und Berufsschullehrer, als Berutsschulrat
un! Beauftragter für die Schulaufsicht einem Schulkreis 1n ıppe einen
Namen gemacht atte Fritz Geise, ahrgang 1871, War auch politisc hervor-
reten; hatte sich ach 1918 betont Z.UT1I Weimarer epublı bekannt un:! der
(liberalen Deutschen Demokratischen DPartei angehört. Von 1926 bis
1930 WarTr itglie des dreiköpfigen Landespräsidiums für das Land ıppe
SCWESCHN und atte dieser onCNg mit dem Sozialdemokraten Hein-
rich Tra zusammengearbeitet. ach der Machtübernahme MTrC die Na-
tionalsozialisten War er politisc unerwünscht und wurde schon 1ım pri1933 den vorläufigen, wen1g späater den endgültigen estan! g-schickt Seine age W1es das Landgericht 1n Detmold ach vier ahren (
zurück. Während des Krieges (Geise Lage, fühlte sich aber offensicht-
ich herausgefordert, eın agebuc. VO mehr als ausend Heftseiten
schreiben, VO  5 dem er selbst als „Kriegschronik der Lag  04 sprach, Oob-
ohl Tr selbstverständlich keinen amtlichen Auftrag atte Be1l der assungstutzte sich auf Rundfunknachrichten, Zeitungsmeldungen und Filmein-
drücke und kombinierte diese mıt Stimmungsbildern aus der Bevölkerung,Ereignissen der Lage, mıiıt Briefen VO der Front und auch Todesan-
zeigen VO  z} Gefallenen Ohne rage ist diese Chronik schon ihres Autors

eiINe wichtige regionale Geschichtsquelle.
Die Bearbeiter en den ext der Chronik behutsam UTrcC Fufßlsnoten

kommentiert un eiNe ängere Einführung vorangestellt. Hier en sich
nicht 1Ur die notwendigen Angaben Z.UT Person Geises, sondern VOT em
auch Ausführungen dazu, wWwI1e ach den Aufzeichnungen Geises der
Lage das en während des Krieges weıterging, wWwW1e Zwangsarbeiter un
Flüchtlinge aufgenommen wurden, w1e sich der alllierte Bombenkrieg aus-
wirkte und WI1Ee die natiıonalsozialistische Diktatur während des Krieges
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spuüren War S50 eingestimmt, ist INa  - gespannt, Was (else seiner Chronik
Zu Verlauf des leges 1mM Einzelnen festgehalten hat.

Beım weılıteren Lesen ist 111a1l zunächst schockiert, ass eın ausgewl1e-
Demokrat w1e (jeise VO  a der Kriegspropaganda keineswegs unbeein-

flusst geblieben ist Dazu eın Paat Beispiele: Der Kriegsausbruch wird VO

(selse geschildert 5 1-3), ass der Versailler Vertrag muiıt seinen (Gsrenzzı1ie-
ungen 1mM (Osten Deutschlands die eigentliche Ursache dieses Krieges ist.
uch die angeblichen Übergriffe der „verhetzten polnischen Bevölkerung”
werden ungeprüft aus der NS-Propaganda übernommen. Allerdings schreibt
(eise auch: „Die Zeıten en sich geändert. uch eın rıeg wird anders
begonnen Wır en nichts VOIl Kriegserklärung TNOIMMEI, auch keinen
Mobilisationsbescheid gelesen oder gehört. Über aCcC sind WIT schlafend 1n
den rieg geraten, en orgen erzählt der Rundfunk, ass die
deutschen Armeen 1n olen eingerückt seien.“ 1Jas Attentat VO 20 Juli 1944
auf Hitler hält (Geise für „Meuchelmord” „Unsere gesamte Staatslenkung
beruht auf dem Führerprinzıp. Das gewaltige Staatsgebäude mıiıt en seınen
Verzweigungen Urganısationen wird getragen VO einer starken äule,
WE auch L1IUT 1 olksbewusstsenn. ur diese eine aule gefallen se1n,
dann ware eın Zusammenbruch unvermeidlich ZEWESCN. Dass eın gyuuges
Schicksal dieses el verhütet hat, arır mussen WIT uUunNnserTI1. Herrgott
dankbar seın  44 (S 588) (jeise ist darüber beunruhigt, ass sich die Kriegslage
zunehmend verschlechtert 585) uch der Seitenwechsel Rumänıiens wird

w 1e eın Jahr vorher der „feige errat Badoglios” Mussolinı (S 493)
besorgt ZUr!r Kenntnis S 586f. IdDie Stimmung sinkt ıe Sonder-
zuge mıiıt immer mehr Flüchtlingen aus Aachen und Umgebung (S 593ff:);,
aber auch die ständigen Fliegeralarme (S 595f£.) zeigen Geise, WI1Ee ahe der
Krıeg gekommen ist „Wenn WIT orgen ach eiNer unruhigenAdie
erZUT and nehmen, erfahren, w1e die Briten Amerikaner
JTage vorher gehaust gewutet aben, dann haftet unNnser Auge auch eiINe
e1lle der angenel der reuze, wWwWI1e€e viele unNnseTeTt Oldaten inzwischen
gefallen sind” (S 599) Interessant ist, w1e (seise das Ende der ampfhand-
ungen 1in Lage erlebt. I dıe angespannte Situation VOT dem inzZug der Amer1-
aner in Lage wird VO  > farbig wiedergegeben. kın paar Tage ach dem
Einzug chreibt Geise sSeın agebuch: „Gestern wurde 1m Rundfunk eın
Zeitungsartikel ‚Aus dem Reich’ VO  5 Joseph OeDbDels verlesen, worın dieser
wortgewandte Schwätzer alle Volksgenossen och auffordert, sich überall

den eindringenden e1in! ZUTT Wehr setizen Über diese lindwütige,
selbstmörderische Zumutung sind die Leute empoOrt, die sich überzeugt ha-
ben, wWw1e OS ohnmächtig WITr gegenüber der gewaltigen, ständig urch-
flutenden Materialmacht der Amerikaner Sindspüren war. So eingestimmt, ist man gespannt, was Geise in seiner Chronik  zum Verlauf des Krieges im Einzelnen festgehalten hat.  Beim weiteren Lesen ist man zunächst schockiert, dass ein so ausgewie-  sener Demokrat wie Geise von der Kriegspropaganda keineswegs unbeein-  flusst geblieben ist. Dazu ein paar Beispiele: Der Kriegsausbruch wird von  Geise so geschildert (S. 1-3), dass der Versailler Vertrag mit seinen Grenzzie-  hungen im Osten Deutschlands die eigentliche Ursache dieses Krieges ist.  Auch die angeblichen Übergriffe der „verhetzten polnischen Bevölkerung”  werden ungeprüft aus der NS-Propaganda übernommen. Allerdings schreibt  Geise auch: „Die Zeiten haben sich geändert. Auch ein Krieg wird anders  begonnen. Wir haben nichts von Kriegserklärung vernommen, auch keinen  Mobilisationsbescheid gelesen oder gehört. Über Nacht sind wir schlafend in  den Krieg geraten, am frühen Morgen erzählt uns der Rundfunk, dass die  deutschen Armeen in Polen eingerückt seien.“ Das Attentat vom 20. Juli 1944  auf Hitler hält Geise für „Meuchelmord”“: „Unsere gesamte Staatslenkung  beruht auf dem Führerprinzip. Das gewaltige Staatsgebäude mit allen seinen  Verzweigungen u. Organisationen wird getragen von einer starken Säule,  wenn auch nur im Volksbewusstsein. Würde diese eine Säule gefallen sein,  dann wäre ein Zusammenbruch unvermeidlich gewesen. Dass ein gütiges  Schicksal dieses Unheil verhütet hat, dafür müssen wir unserm Herrgott  dankbar sein“ (S. 588). Geise ist darüber beunruhigt, dass sich die Kriegslage  zunehmend verschlechtert (S. 585). Auch der Seitenwechsel Rumäniens wird  — wie ein Jahr vorher der „feige Verrat Badoglios“ an Mussolini (S. 493) —  besorgt zur Kenntnis genommen (S. 586f.). Die Stimmung sinkt. Die Sonder-  züge mit immer mehr Flüchtlingen aus Aachen und Umgebung (S. 593ff.),  aber auch die ständigen Fliegeralarme (S. 595ff.) zeigen Geise, wie nahe der  Krieg gekommen ist: „Wenn wir am Morgen nach einer unruhigen Nacht die  Zeitung zur Hand nehmen, um zu erfahren, wie die Briten u. Amerikaner am  Tage vorher gehaust u. gewütet haben, dann haftet unser Auge auch eine  Weile an der langen Reihe der Kreuze, wie viele unserer Soldaten inzwischen  gefallen sind“ (S. 599). Interessant ist, wie Geise das Ende der Kampfhand-  Iungen in Lage erlebt. Die angespannte Situation vor dem Einzug der Ameri-  kaner in Lage wird von ihm farbig wiedergegeben. Ein paar Tage nach dem  Einzug schreibt Geise in sein Tagebuch: „Gestern wurde im Rundfunk ein  Zeitungsartikel ‚Aus dem Reich’ von Joseph Goebbels verlesen, worin dieser  wortgewandte Schwätzer alle Volksgenossen noch auffordert, sich überall  gegen den eindringenden Feind zur Wehr zu setzen. Über diese blindwütige,  selbstmörderische Zumutung sind die Leute empört, die sich überzeugt ha-  ben, wie hilflos u. ohnmächtig wir gegenüber der gewaltigen, ständig durch-  flutenden Materialmacht der Amerikaner sind ... Jetzt wagt man offen aus-  zusprechen, was man über Hitler u. seinen Anhang denkt ... Unser Volk, das  aus politischer Unreife 1933 einer unerhörten, verlogenen Propaganda zum  Opfer gefallen ist u. vertrauensselig seiner Entmündigung zugestimmt hat,  hat in immer steigendem Maße unter der rohen Polizeigewalt einer Verbre-  cherdespotie leiden müssen  . Nun bricht die ganze auf Unvernunft u.  458Jetzt wagt I11LLall en aus-

zusprechen, W as I1a  > ber Hitler selinen angenspüren war. So eingestimmt, ist man gespannt, was Geise in seiner Chronik  zum Verlauf des Krieges im Einzelnen festgehalten hat.  Beim weiteren Lesen ist man zunächst schockiert, dass ein so ausgewie-  sener Demokrat wie Geise von der Kriegspropaganda keineswegs unbeein-  flusst geblieben ist. Dazu ein paar Beispiele: Der Kriegsausbruch wird von  Geise so geschildert (S. 1-3), dass der Versailler Vertrag mit seinen Grenzzie-  hungen im Osten Deutschlands die eigentliche Ursache dieses Krieges ist.  Auch die angeblichen Übergriffe der „verhetzten polnischen Bevölkerung”  werden ungeprüft aus der NS-Propaganda übernommen. Allerdings schreibt  Geise auch: „Die Zeiten haben sich geändert. Auch ein Krieg wird anders  begonnen. Wir haben nichts von Kriegserklärung vernommen, auch keinen  Mobilisationsbescheid gelesen oder gehört. Über Nacht sind wir schlafend in  den Krieg geraten, am frühen Morgen erzählt uns der Rundfunk, dass die  deutschen Armeen in Polen eingerückt seien.“ Das Attentat vom 20. Juli 1944  auf Hitler hält Geise für „Meuchelmord”“: „Unsere gesamte Staatslenkung  beruht auf dem Führerprinzip. Das gewaltige Staatsgebäude mit allen seinen  Verzweigungen u. Organisationen wird getragen von einer starken Säule,  wenn auch nur im Volksbewusstsein. Würde diese eine Säule gefallen sein,  dann wäre ein Zusammenbruch unvermeidlich gewesen. Dass ein gütiges  Schicksal dieses Unheil verhütet hat, dafür müssen wir unserm Herrgott  dankbar sein“ (S. 588). Geise ist darüber beunruhigt, dass sich die Kriegslage  zunehmend verschlechtert (S. 585). Auch der Seitenwechsel Rumäniens wird  — wie ein Jahr vorher der „feige Verrat Badoglios“ an Mussolini (S. 493) —  besorgt zur Kenntnis genommen (S. 586f.). Die Stimmung sinkt. Die Sonder-  züge mit immer mehr Flüchtlingen aus Aachen und Umgebung (S. 593ff.),  aber auch die ständigen Fliegeralarme (S. 595ff.) zeigen Geise, wie nahe der  Krieg gekommen ist: „Wenn wir am Morgen nach einer unruhigen Nacht die  Zeitung zur Hand nehmen, um zu erfahren, wie die Briten u. Amerikaner am  Tage vorher gehaust u. gewütet haben, dann haftet unser Auge auch eine  Weile an der langen Reihe der Kreuze, wie viele unserer Soldaten inzwischen  gefallen sind“ (S. 599). Interessant ist, wie Geise das Ende der Kampfhand-  Iungen in Lage erlebt. Die angespannte Situation vor dem Einzug der Ameri-  kaner in Lage wird von ihm farbig wiedergegeben. Ein paar Tage nach dem  Einzug schreibt Geise in sein Tagebuch: „Gestern wurde im Rundfunk ein  Zeitungsartikel ‚Aus dem Reich’ von Joseph Goebbels verlesen, worin dieser  wortgewandte Schwätzer alle Volksgenossen noch auffordert, sich überall  gegen den eindringenden Feind zur Wehr zu setzen. Über diese blindwütige,  selbstmörderische Zumutung sind die Leute empört, die sich überzeugt ha-  ben, wie hilflos u. ohnmächtig wir gegenüber der gewaltigen, ständig durch-  flutenden Materialmacht der Amerikaner sind ... Jetzt wagt man offen aus-  zusprechen, was man über Hitler u. seinen Anhang denkt ... Unser Volk, das  aus politischer Unreife 1933 einer unerhörten, verlogenen Propaganda zum  Opfer gefallen ist u. vertrauensselig seiner Entmündigung zugestimmt hat,  hat in immer steigendem Maße unter der rohen Polizeigewalt einer Verbre-  cherdespotie leiden müssen  . Nun bricht die ganze auf Unvernunft u.  458Unser Volk, das
aus politischer Unreite 1933 einer unerhörten, verlogenen Propaganda Z
Opfer gefallen ist vertrauensselig seiner ntmündigung zugestimmt hat,
hat immer steigendem Ma{fe unter der rohen Polizeigewalt einer Verbre-
cherdespotie leiden mussen Nun bricht die ZanzZe auf Unvernunft
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Rechtlosigkeit aufgebaute Organisation der Nazıs unter dem Kanonendonner
der Feindmächte eln S Solche klaren Distanzierungen
finden sich jedoch erst jetz

Insgesamt gesehen hinterlässt die Chronik auf den heutigen Leser einen
ambivalenten Eindruck eutlc wird, wWwI1e eiINe nationale instellung und
die es beherrschende NS-Propaganda auch das Denken eiInNes liberalen
Demokraten trübten. Andererseits werden die Lebensumstände W:  en des
Krieges präzıse geschildert, ass diese schwierige eıt miıt Angsten un!
Hoffnungen lebendig wird. ach beiden Richtungen hıin ist die Geisesche
hroni eINeEe wichtige Quelle

Martın Stiewe

Hedwig chrulle, Verwaltung In Dıktatur und Demokratıie. Die Bezirksregierungen
üUnster und Minden,  etmold 0Ü0ON 1930 hıs 196() (Forschungen ZUT Regionalge-
schichte 60), Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn 2008, 765 . geb
Be1l Max eber, auf den die Verfasserin mehrfach, aber nicht unkritisch Vel-
weıst, können WITFr lesen, ass die Bürokratie der Herrschaftsausübung dient
DIie 1ler anzuzeigende Untersuchung, die VO  - der Philosophischen
der Westfälischen Wilhelms-Universitä als Dissertation AUNSCHOIMNINEN WUT-
de, jefert azu einen speziellen, ebenso interessanten wWwW1e materialgesättigten
eleg. Die Arbeit ze1ıgt „die Beharrungskraft des Beamtenapparats ber die
politischen Systemwechsel hinweg” (S auf.

DIie leitenden Fragestellungen werden 1n einer umfangreichen Einleitung
(S 1-33) erläutert. 50 weils der Leser sofort, worauf achten soll Der
für die Untersuchung gewä  e Zeitraum umfasst einmal den politischen
Mac  echsel VOo. 1933, der die Beamten der Bezirksregierungen 11-

lasste, sich Aaus Überzeugung oder Aaus Upportunismus der nationalsozialisti-
schen Herrschaft ANZUPDASSCT, und die olgende eıt der S-Diktatur. Wiıe
der Mac  echsel 1m Einzelnen geschah, wird eispie der Bezirksregie-
LULNSCH Münster un! en detaillier untersucht. Hıer jeg der Schwer-
punkt des Buches Beide preufßischen KRegierungsbezirke unterschieden sich
und hatten eINe eweils charakteristische Prägung unster War eın egie-
rungsbezirk, der weitgehend „vVon den Wert- un! Normvorstellungen des
katholischen Sozialmilieus gepragt war  ‚44 S 5) WE.VO Tecklenburg
un den Kreisen aus un! teinfurt SOWI1E den heterogeneren Städten des
rheinisch-westfälischen Industriegebiets (Bottrop, eCc Recklinghausen
und dem Landkreis Recklinghausen bsieht Regierungspräsident War VO  5
1926 bis Z „Preufsen-Schlag”“ Rudaolf Amelunxen, eın überzeugter
Demokrat, der dem Zentrum angehörte und VO  5 Dr Hermann er ET -

worden Wa  x Dagegen umtasste der egierungsbezirk inden neben
dem katholischen aderborner Land den protestantischen aum iınden-
Ravensberg. Hıer gab „neben dem ländlich-konservativen das pietistische
un! den tädten das bürgerlich-liberale un! proletarische Milieu”
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egierungspräsident War Dr Paul Hagemeister, der itglie der Deutschen
Volkspartei WarTr Pünder und Hagemeister wurden 1933 Isbald abgelöst.

Die Vertfasserin beschäftigt sich nicht LLUT mıt den personellen Verän-
derungen der Spitze der eglerungspräsidien, sondern umfassender mıiıt
der tellung der Bezirksregierungen 1MmM „polykratischen System”“ des NS-
Kegiımes (S 167-206) überhaupt. Dazu untersucht s1e, WI1e weıt sich die kon-
krete Arbeit der Bezirksregierungen üunster und iınden veränderte, und
analysiert die klassischen Aufgabenfelder: die Baupolizei (S 207-247), die
Schulaufsicht (S 249-379) und die Medizinalverwaltung S 381-463). Hier
werden nicht LLUT die VO Nationalsozialismus, etwa Urc den Gauleiter,
CIZW UNSCHNEN oder stark beeinflussten ntwicklungen nachgezeichnet, -10)]85
dern auch die spateren, Hurc den rieg edingten Umstellungen un! Ver-
aänderungen dargestellt. So entsteht eın facettenreiches Bild, dessen An-
schaulichkeit und Perspektivenreichtum überzeugt. Der behör:  MC Alltag
dieser dunklen Jahre wIird sichtbar. Querverbindungen anderen Problem-
fteldern treten hervor. (Gerade dieser TSTEe Teil der Untersuchung bietet eın
aximum Anregungen, auch für die kirchenhistorische Arbeit

Der zweiıte chwerpunkt der Untersuchung jeg bei der Entnazifizierung
un! dem demokratischen euanfang ach 1945 (S 465-532). Obwohl dieser
Zeıitraum wesentlich kürzer behandelt wird, Sind die Ergebnisse der Unter-
suchung auch hier aufschlussreic DIie Alliierten hatten auf der ots-
damer Konterenz 1 Sommer 1945 beschlossen, Personen, die sich ber eine
nominelle Mitgliedschaft hinaus der 1ın unrenden Funktionen
betätigt hätten, aus ötftentlichen Amtern und anderen leitenden Tätigkeiten

entfernen. DIie Verfasserin fragt, inwılıeweit die TIeEU eingesetzten Kegle-
rungspräsidenten auf die Entnazifizierung uSss nahmen. iel en S1e
jedenfalls nicht durchgesetzt oder durchsetzen wollen Die Entnazifizierungdes öffentlichen Dienstes wurde WI1e überall L11Ur halbherzig durchgeführt. S1e
gerlet bald einer „Mitläuferfabrik“” S 465) Wer den „Mitläufern“ (Ka
tegorıe zählte, hatte nichts befürchten Die früheren Regierungspräsi-
denten 1945 aus dem Dienst entlassen un:! verhaftet worden, blieben
aber der britischen Besatzungszone maxımal LLUT Zwel bis TelI Jahre 1m
Internierungslager. Sie wurden als „Minderbelastete” die Kategorie {11
eingestuft. Allerdings wurden ihre Pensionsansprüche mıiıt einer Ausnahme
gekürzt

DIie Verfasserin richtet diesem Zusammenhang ihre Aufmerksamkeit
besonders auf die Schulverwaltung ach 1945, weil die Besatzungsmacht mıiıt
sachlichem ec der rziehung den atzpunkt Z.UT politischen Umer-
ziehung sah (S 933-596). Zunächst wurden Nordrhein-Westfalen EIW. 15%
der Lehrkräfte entlassen, doch 1949 unterrichteten fast alle Entlassenen WI1e-
der Di1ie Bezirksregierungen hatten andere Sorgen und ufgaben, D Be1-
spie. die Wiedereinführung VO ekenn  isschulen

kın etztes Kapitel fasst den rtrag der voluminösen Untersuchung —
Sammımen (S 579-609). ach den Erfahrungen der politischen MDruche do-
mıniıerte ach 1945 den Kegierungspräsidien wıieder das „Leitbi. VO  e der
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S d a aaa e
vermeintlich unpartelischen, LLIUT dem Gemeinwoh verpflichteten eam-
tenschaft“ S

DIie Arbeit mıiıt eiıner derart omplexen Untersuchung wird UrFrc einen
Anhang wesentlich erleichtert (S 611-765). Hier finden sich für den gewähl-
ten Zeitrahmen Listen er preufsischen Kegierungspräsidenten und Kegie-
rungsvizepräsidenten SOWI1eE der leitenden Beamten der westfälischen Be-
zirksregierungen, VOT em aber Kurzbiographien der der Untersuchung
berücksichtigten Personen. Dieser Anhang dafür, ass INan 1ın der
der Details nicht den Überblick verliert. Die anspruchsvolle Untersuchungverdient Respekt

Martin Stiewe

£FONNAFTI Lehmann, 150) re Kapuziner 007 dem Neutor. Kapuzinerkloster Mün-
ster, Münster 2008, 30 5 art.

Pater Dr Leonhard ehnmannap ist Professor der Päpstlichen Uni-
versıtät Antonianum Kom Miıt der vorliegenden Schrift legt el seıinen
Vortrag Z 2008 1m Kapuzinerkloster in üUunster VOLIL, den er ZU

150-Jährigen ubiläum des Klosters VOT dem Neutor gehalten hat. Der Vor-
trag erscheint 1er einer etwas erwelılterten Fassung muiıt den nötıgsten
Hınwelsen Z Literatur und reich mıt historischen und aktuellen Fotos Vel-
sehen.

Zunächst legt annn das Entstehen der Kapuziner talien und deren
Ankuntft ın Deutschland Urz dar Der ründung des ersten Kapuzinerklos-
ters Köln 1611 folgten weıtere Niederlassungen: in Westfalen
aderborn, Münster, oesfeld, Borken, Brakel, Wer/l, Rüthen, Werne, TUnNn-
TiEeN bei undern, arsberg un! Bocholt Die meılisten Klöster wurden 1M
beginnenden Jahrhunde auf politischen Druck säkularisiert. Bıis heute
bestehen die Klöster In Münster un: Werne.

In Münster bestand die Niederlassung zunächst VO  a 1615 bis 1811 1m
Kirchspiel St. Aeg1dil. Der bekannte Baumeister ann Conrad Schlaun
SC 1ler einen Neubau:; geweiht wurde das CU«C Gotteshaus 1728 VON dem
er Kurfürsten Clemens ugus VO  e ayern, der letztmalig die Territo-
riıen Westfalens vereinigte (1719-1761). Französische Beamte „vollzogen
aufgrund eines Kaiserlichen Dekrets VO November 1811 die Säkularisa-
tiıon. es Klostergut wurde versteigert, selbst die Paramente und litur-
gischen Geräte”“ (5 10)

Neu errichtet wurde das Kloster VOT dem Neutor 1mM Jahr 1858 Die
Niederlassung bestand bis 1875 („Kulturkampf”). Seit 1585587 besteht das Klos-
ter bis heute Mıt VO  5 Mitbrüdern Adus Holland un 1ro0 wurde die
Rheinisch-Westfälische Kapuzinerprovinz VOT dem ntergang bewahrt; S1€e
Trholte sich stet1g Von elf Häusern W äar das bedeutendste das Kloster
üunster. Es wurde Z tudienhaus Eın besonderes Amt hatte 1Im Dom
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üunster der Dom-Pönitentiar, „der Pater hinter der Uhr“; der bestimmte
Vollmachten ZUr Absolution hatte Die Kapuziner als rediger be-
annt un! hielten Volksmissionen. 1926 hatte das Kloster etwa ( Mitglieder,davon 1m Philosophie- un! 23 1m Theologiestudium. 1932 kam „Prof.
Grützmacher VO der ev.-theol mıt 4() Mann, das Kloster
besichtigen und einen Vortrag ber das Klosterleben hören“ S 25)

Zeiten kamen mıiıt dem Nationalsozialismus un! dem Zweiten
e  jeg. Von den Menschen in der Umgebung un VO  m rchlicher Seite
wurden die Kapuziner weıter unterstutzt. Das Kloster wurde 19.  i ZU STO-Ren Teil ZerStOTT, darunter die Bibliothek miıt Büchern. Schenkungenermöglichten eine euUue Aufstockung der Bibliothek auf knapp Mono-
graphien un! Bände Zeitschriften.

1968 entstand eiINne gemeinsame Hochschule VO Franziskanern un Ka-
puzınern. Es entstand eın Institut für Spiritualität. den 1990er ren
sich die Franziskaner zurück. Seit 1998 jeg die staatlich anerkannte „Philo-
sophisch-Theologische Hochschule Münster” der alleinigen Irägerschaftder einisch-Westfälischen Kapuzinerprovinz. en der Spiritualität ist
der olgende Studiengang eingerichtet worden: die eologia (fürmedizinisch-ethische un seelsorgliche Fragen u.ä.) Eın welteres nstitut
wendet sich Mitarbeiter un Führungskräfte der Wirtschaft: das Institut
für Kirche, Management und Spi  alıta S50 wird die Hochschule einer
interdisziplinären nternehmung, die 1n eiNer weıt gefassten Theologie ihr
Zentrum hat „Am Oktober 1970 ist eiINe ökumenische Franziskusfeier, bei
der der evangelische Pfarrer eer die Predigt hält” S 32} Hınzuweisen ist
auf die Missionsprokur für eue Missionsgebiete Indonesien. unge Miıt-
brüder Aaus Europa und Übersee kommen ZU Studium ach üunster. So ist
das Kapuzinerkloster in ünster einem internationalen „Brennpunkt”geworden.

Leonhard Lehmann hat eine vorzügliche Schrift vorgelegt, die das
irken des Klosters üunster un selner Umgebung SOWI1E weltweit dar-
stellt. ine gehaltvolle Lektüre!

Die Schrift ist beziehen 1M Kapuzinerkloster, Kapuzinerstr.üunster.
Karl-Friedri: iggermann
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